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Rap. 1. 
Die Oſtgothen in Italien 


Sa Attila geftorben war, hatten die Oſtgothen uns 
ter ihren Fuͤrſten vom Haufe der Amaler. bie alte Unab- 


haͤngigkeit hergeſtellt. Nun wohnten fie zwiſchen der 


Donau und Sau. Von den morgenlaͤndiſchen Kaiſern 
bekamen ſie Geſchenke; bafür gaben fie ihnen Geifel 


Sürften Theudmir; fein Kebsweib Ehrenlich hatte Die 
fem den Knaben in Ungarn am Fertd (Meufidelerfee ) 
gebohren. Zu Konflantinopel dienten ihm die Ueber: 
bleibfel der Einrichtungen der Römer, wie Philippus, 


dem Macebonier, die Lehren des Siegers von Leuktra. 


— ——— 


Sein Vater war ein gluͤcklicher Held, welcher durch 


Siege über die Allemannen feine Herrſchaft bis an den 


Fuß der Alpen erſtreckte. Als Dietrich, achtzehen 
Jahre alt, wieder unter ſein Volk kam, ſchlug er ohne 
des Vaters Wiſſen mit ſechstauſend ihm durchaus zu⸗ 
gethanen Kriegern einen ſarmatiſchen Koͤnig. Mit 
neuem Muthe baten bie Gothen, in GSesenden gefuͤhrt 


des Friedens. Ein ſolcher war Dietrich, Sohn des 


44. 


490. 


_ 


’ | 
4 XI. B. Wie die barbariſchen Voͤlker uͤber den Truͤmmern etc. 
zu werden, wo ſie Beute machen und freyer wohnen 
koͤnnten. Da gieng Theudmir über die Graͤnze Sys 
riens, verbreitete ſich uͤber Macedonien, und eroberte 


(des Achilles Vaterſtadt) Lariſſa. Den Kaiſerhof noͤ⸗ 


thigte er, die Vortheile betraͤchtlich zu vermehren, wo⸗ 
durch derſelbe den gothiſchen Muth jaͤhrlich belohnte. 
Theudmir ſtarb, und, gleichwie er Dietrich ſeinen Sohn 
fuͤr den Wuͤrdigſten ſelber erklaͤrt, ſo wurde: er ihm zum 
Nachfolger gegeben. 

Der Kaiſer Zeno, eift Herr von ſehr mittelmäßigen | 
Gaben, verfäumte nichtö, um den Jüngling zu gewin⸗ 
nen; gab ihm die Conſularwuͤrde in dem Jahr, als er 
ſelber ſie trug; ließ ihn triumphiren; errichtete ihm 
eine Ritterſtatue. Uber ſintemal dig Geſchenke der Kai⸗ 
ſer weder die Beduͤrfniſſe, noch weniger die Wuͤnſche der 


| emporftrebenden Dfigothen zu befriedigen fähig waren, 


(indem ihr Land, welches mühfam zu bauen, fie ſich 
nicht entfchließen Tonnten, weder genugfames Brod, 
noch fo weite Weiden gab, als ihr Vieh fie brauchte), 
faßte Zeno den Entſchluß, nachdem er Dietrichen den 
unter Herulern feufzenden römifchen Senat beftens . em⸗ 
pfohlen, ihm durch eine pragmatifche Sanktion fürn 
lich Stalien zuzueignen. 

Alfobald-machten die Oſtgothen unter ihrem vier 
und zwanzig jährigen Fürften fi) mit allen Heerden 
und allem Eigenthum auf, von der Donau ‚und Sau, 
nach den Paͤſſen Staliens zu ziehen. Die erften Feinde 








Kap. 1. Die Sftgothen in Italien. | 


trafen fie am Liſonzo an, welcher in dem heutigen Görz 

ſchoͤne Weiden durchftrömt. Zweimal fchlug Dietrich) 
. bie, mit Teinem Eifer für Odoacher ftreitenden, Italiaͤ⸗ 
mr; zog durch das Venetianiſche. Der König der He 
ruler floh nach Rom. "Die Stadt, in dem fünfzehen- 
den Jahre nach Aufldfung des Kaiſerthums, verfchloß 
Odoachern Die Thore. Er floh nach Ravenna. Das 
Kand am füdlichen Fuße ber Alpen fiel ab. In Ras 
venna, einer an fich durch Moräfte, damals auch Durch 
Kunſt feften , von  zwanzigtaufend waffentragenden - 
Männern befetten Stadt hielt er im das dritte Jahr. 
Nach ihrer Uebergabe und Odoachers Ermordung legte n. €. 
Dieterich Die gothifche Nationalkleidung ab und nahm ° 493. 
den —— 

Der Senat und das Volk zu Rom empfiengen ihn 
chrerbietig. Er ſtellte den Hof, die Gehalte,. die 
Brodvertheilungen her, wie fie unter den Kaifern ger 
' teen. Weber alle Könige der Barbaren erhob ihn 

Humanität, Maͤßigung und Klugheit. In Feiner Sa- 

he drückte er die Nicänifch denkende Kirche, obmohl er 

Irianer war; vielmehr bewies er Ihren WVorftchern 

Ehrerbietung, Vertrauen und Gnade; in Abhängigkeit 

hielt er fie; firittige Wahlen wurden durch ihn entſchie⸗ 
den; den Papft Johannes, welcher in einer Geſandt⸗ 
| haft gegen feine Aufträge gehandelt, ließ er dafür in 
der Sefängniß fterben. 
| Durch Zamilienverbindungen wurde er Vetter und 
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Freund, wie durch Macht und Weisheit Schiedrichter 


aller abendländifchen Könige. : Seine Gemahlin Ode 
flede war Tochter Childeberts, Königed ber Franken, 
eine Schweiter Chlodwig’s, dem die Gründung der 
franzoͤſiſchen Monarchie vornehmlich zugeichrieben wird. 
Seine eigene Schwefter gab er Hunrich, Genferich® Soh⸗ 
ne, König der Wandalen; Amalberge, feine Nichte, 
dem König der Thuͤringer; feine eigenen Töchter Dem 
| Könige Sigmund von Burgundien, und Alarich Dem 


Zweiten, König der Weſtgothen. Er hielt eine zur. 


Öffentlichen Sicherheit und nöthigen Unternehmungen 
alfezeit bereite Armee, Daher ſchrieb er den Koͤnigen 
wie ein Vaters „Ihr alle habt Proben meines Wohl⸗ 
„wollens; ihr feyd junge Helden; mir gebührt euch zu 
„rathen; euere Unorbnungen betrüben mich; es ift 


„mir nicht gleichgültig, daß ihr euch von den Leidens 


„ſchaften Leherrfchen laſſet.“ Als Chlodwig die Alles 
mannen unterwarf, ſchrieb er ihm, Schonung empfeh⸗ 
lend. Wenn Kriege unter den Königen unvermeidlich 
fehienen, oder wenn er es mit Billigkeit thun konnte, 
fo wußte er ſich ohne vieles Blufvergießen zu vergrös 
Bern; Sicilien, NRhätien, die Alpen und Genf Tamen 
unter ihn. Die von dem burgundiichen Könige Gon⸗ 
debald in feinen erften Jahren verheerten Ufer des Po 
‚wußte er durch AUllemannen zu bevoͤlkern, Die unter 


‚feine guͤtige Herrfchaft flohen. Pavia, wo er oft refis. 


dirte, und viele andere Städte ließ er prachtig bauen. 


4 
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Der König war auf bie in feinem Reich noch blühen 
den Wiſſenſchaften und Künfte mehr, als auf bie Waſ⸗ 
fin ſtolz. Diefes zeigte er, da er dem Chlodwig Mus 
ſicanten, dem Gonbebald Waſſeruhren und Leute, die 
ſie aufzuziehen wußten, ſandte. Sein Canzler, der 
Senator Caſſiodorius, war der gelehrteſte Mann feiner 
Zeit; einen der letzten guten Schriftfteller Roms, Bor 
ins, rühmt Dietrich, mit, folgendem Anhang, dem 
Knige der Burgundier: ,, Dein Volt wird fich nicht 
„länger mit uns vergleichen, wenn es hören wird, 
„daß ſolche Männer unter ums leben.“ Er felber 
Ionnte nicht ſchreiben. 
Bei Annäherung feines Todes verſammelte er die 
Grafen und Großen, empfahl ihnen Amalaſwinde, 
"fie Tochter, und ihren zehenjaͤhrigen Sohn Athala⸗ 
ni, die Verehrung der Ordnung, die Liebe bes roͤmi⸗ 
ſchen Senates und Volks, den Frieden mit dem How u, 6. 
, fantinopolifehen Kaifer. | 36. 
Bald aber ſuchten ehrgeizige Große zwiſchen Sohn 
and Mutter Zerwuͤrfniß. Vergeblich hoffte dieſe in 
der Mitregentichaft ihres, Neffen Theudat Hülfe zu 
faden. Sein Ehrgeiz verbiendete ihn, daß er weder 
die Dankbarkeit, noch feinen eigenen Vortheil beachte, 
ſondern, als Athalarich an einer Krankpeit geftorben, n. €. 
ihr den Tod gab. . 534. | 
Zur felbigen Zeit hatte ein ähnliches Verbrechen | 
dem Könige der Wandalen, Gelimir, einen Krieg mit 





te. Die ermordete Königin hatte Den Kaiſer begünftis 
get, indem fie ihm aus Sicilien Lebensmittel zugehen 


de ur „' \ 


Suftinianus zugezogen , welcher mit ungewöhnlicher 


1 


1 


| 
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| 


Tätigkeit über das morgenländifche Kaiſerthum herrſch⸗ 


Jieß. Der Feldhetr Beliſarius, in welchem militärifche 
Tugenden unftreitig hervorleuchteten, ſchiug die Wan⸗ 
dalen; Gelimir wurde genoͤthiget, ſich zu ergeben, und, 
mit allen von Genſerich erbeuteten Schaͤtzen, gefangen 
im Triumph nach Konftantinopel gebracht, Afrika dem 
Kaifer unterworfen. A 

Auch fonft bewieſen die Barbariichen Rönigreiche ihre 
wenige Seftigfeit ; Chlodwigs Soͤhne eroberten in we⸗ 
nigen Jaheen das Reich der Thüringer und Burgundier. 

Da wurde Theudat's Verbrechen dem Kaifer Ju⸗ 
ſtinianus Urſache, das Haus Dietrichs, das ihm em⸗ 
pfohlen war, durch Beliſarius an den Oſtgothen zu 
raͤchen. Sofort wurde Sicilien eingenommen; die 
Hauptleute, die Heere verließen, gezwungen oder frey⸗ 
"willig, die Sache des Königes. Die Nation, an Sie 
gesruhm gewöhnt, ftieß ihn unwillig vom Thron; er 
wurde ermordet, und Witig, ein guter Kriegsmann, 


auf den Stul der Amaler geſetzt. Derſelbe, um fe . 
fier zu benefchen‘, vermochte Mathafwinde, Tochter 


der Amalaſwinde, daß ſie ihn heirathete. Vergeblich. 
Dem Beliſarius ſchien, daß die Oſtgothen, ohne Be⸗ 
willigung des Kaiſers, über ein Land, welches ur- 
ſpruͤnglich roͤmiſch wäre, keinen König willkuͤhrlich waͤh⸗ 
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Im follten. Er hatte, nach ſtandhafter Vertheidigung, 


Neapolis mit Lift erobert, und, um andere zu ſchre⸗ 
dm, alle Einwohner ohne Unterfchied Alters, Ge 


ſchlechtes und Rangs umgebracht. Nun wurde Rom 
von den Gothen verlaffen. Belifarius vermehrte die 


Beſeſtigung; noch fcht ein Theil feiner Mauer. Hier 


anf eroberte er Toſcana. Er befisgte die Gothen bey 


Peruſin. Witig in Verzweiflung bewaffnete alle brauch⸗ 
bare Mannſchaft; gegen Mailand und andere benad)- 
barte Städte (welche, vermuthlich) aus Vorliebe zu 


uicaͤniſcher Glaubensform, fi) für den Kaiſer erklaͤr⸗ 


im) Ind er aus dem, fchon fraͤnkiſchen, Burgundien 
10,000 Freywillige. Mailand widerftand mit einer 
Entihlofferiheit, welche durch eine Hungersnoth, wos 


rin Menichenfleich verzehrt worden, kaum geſchwaͤcht 


wurde; als Die Burgumdier fie’ eroberten, wurden jelbft 
Saͤuglinge, felbft am Altar die, Beiftlichkeit nicht ge 
Mont; die eigenen Gefchichten der Burgundier ſpre⸗ 


chen bon 300,000 \hier erwärgten Menfchen. Zur nam- 


lichen Zeit lag Witig vierzeheg Monate vor Rom, wel: 
he Stadt vornehmlich in diefen Kriegen allen Glanz 
and die alten Einwohner verlohr. - Belifarius entſetzte 
fe; Ravenna felbft nahm "er ein, uno Witig wurde 
nach Konſtantinopel gebracht. u 

Die Siege de kaiſerlichen Feldherrn erregten die 


| Beſorgniß der: Kranken; es erhob fich ein Krieg, der 


diefelbe Wendung, wie feither Die meiften Unternehmuse 


538, 


n. ©. 


53g, 
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gen der Franken in Italien gewann; indem ſie das 
Rand uͤberſtroͤmten, die Unmaͤßigkeit aber fie ſchwaͤchte, 
und ihr Zuſtand von dem Feind alddann beuugt wurde. 


In den Oftgothen widerftand nod) der von dem großen 
Dietrich ererbte Heldenfinn; und nad Euthar und 
Hildcbald, welche! verſchiedentlich erwählt und geftürzt 


wurden, zeigte König Totila ſich wuͤrdig, Dietrichs 


Werk zu erneuern: Oft ſiegte er; er brach die Maw 
ren der Städte, als der im Belagerungsweſen die Ue⸗ 
berlegenheit gelehrterer Kriegskunſt kannte. Es gluͤckte 


ihm, im Angeſicht Beliſar's, der von Stillung eines 


Aufſtandes aus Afrika zuruͤcke kam, aber das Heer 
geſchwaͤcht und erſchrocken fand, Rom zu erobern; er 


beſchloß hierauf die Zerſtoͤrung ihrer Befeſtigung *), 


damit er nicht. immer die Bluͤthe des Heeres für ihre 


‚Behauptung verwenden muͤſſe. Das Volk wurde ver⸗ 


trieben, die Senatoren, die nicht entflohen waren, hin⸗ 


weggefuͤhrt, jener unermeßliche Umfang beinahe gaͤnz⸗ 


lich erddet. Hierauf ſchlug er die Verſtaͤrkung, welche 


Beliſarius von Calabrien her erwartete. 
Nun Herr Italiens (ſo glaubte er es) erneuerte 


Totila die milde Verwaltung Dietrichs; er bevoͤlkerte 


auch Rom wieder und lebte vaͤterlich unter dem ſich 
neu anbauenden Volk. Die Herſtellung von Neapo⸗ 


lis hatte von Beliſarius der Pabſt Sylverius erwuͤrkt: 


Wer noch die Trümmer von Cumen bewohnte und Ein⸗ 
*) Roma demolita; Jord.. 





— 
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wohner der Kleinen liboriſchen Etädte, Puteolen, Stas 
bin, Surrentum, Gefangene aus Afrika und Sicilien, 
Calabrier, Apulier, zogen in die wieder auflebende 


Neapolis. Hofintriguen bewürkten, daß Beliſarius 


(immer berfelbe, aber fchlecht unterftüßt ) heimberu⸗ 
fen, und Narſes, dem Verſchnittenen, die Fortſetzung 
des nicht ganz aufgegebenen Krieges aufgetragen wur⸗ 
de. Noch Einen Dienſt leiſtete Beliſarius nach langen 
Jahren durch Rettung der kaiſerlichen Hauptſtadt ſel⸗ 
ber von einem in Thracien einfallenden ſlawiſchen Volk. 
Sdo guͤtig oder nachſichtig er war, doch entging er dem 
Neide nicht, und war einen Sieg uͤber Verlaͤumdun⸗ 
gen nicht ſeiner Tugend, ſondern dem Erebit feiner 
würdigen Gemahlin fchuldig. 

Narfes zog als Proconful, mit. langobardiſcher 


Hilfe, nach Italien. Die Oberhand, welche unter 


geſchickter Anführung einem genugfamen römifchen 
her nicht fehlen Foimte, gab ihm einen Sieg, den 
Totila nur fterbend ihm ließ. Die gotbifchen Großen 
erhoben in Pavia den Teja. Vergeblich; bei Nocera 
unterlag mit ihm die letzte oftgothifche Macht. Nur 
(nad) loderte bei wenigen noch Muth. Auch Alle: 
mannen, dem fraͤnkiſchen König Auſtraſiens unterthan, 
verſuchten unter Lanthachar und Buzelin mit anfaͤng⸗ 
Id) großem Glanz, aber gewoͤhnlichem Ausgang (in 
Anger, Peſt und Niederlagen) Sralien dem Kalter 
" entreiſſen. 


> 


n. €. 


553. 


n. ©. 
553. 


% 
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Kap. 2 
Die Langobarden in Italien. 


Narſes herrfchte, unter dem Kaifer; mit ihm Les 
berfluß ‚ Ordnung und Ruhe. Er ſtillte ohne Muͤhe 


die Bewegungen, welche die Heruler in Zofcana mad): 


ten. Rom erhob fich wieder; der Schatte der alten 
Republik, der Name der Conſuln und Senatoren ging 
unter *); die Stadt blieb ohne auswärtige Macht, 


doch immer durch Namen, Ruinen und wieder anwach⸗ 
ſende Volksmenge auögezeichnet. Endlich fiel Narfes 


in der Gnade des nicht immer gemäßigten Kaiferd 
Juftinus II. Er verließ Rom, wo er fi) weniger ges 


fichert glaubte, und fandte aus Neapolis an den lan⸗ 


goberdifchen König Albwin einladende Briefe. 

Diefer hatte unlängft einen andern Stamm feines 
Volks, die Gepiden, überwunden; trank aus dem 
Schädel ihres Fuͤrſten Kunimund und vergnuͤgte ſich 


in den Armen der Tochter ſeines Feindes, Roſamunde. 


Er hatte den Heidenmuth, welcher ſich den Herzen der 
Voͤlker eingraͤbt; nicht nur ſeine Nation, auch Sachſen 
und Bajoaren fangen fein Lob Jahrhunderte durch. 
In dem zwei und vierzigften Jahr , feit unter Aud⸗ 
win, feinem Pater, die Langobarden in Pannonien 
die von den Oftgothen befeflene Gegenden eingenoms 


*) Deinde paulatim Romanus defecit Senatus, et post 
Romanorum libertas cum triumpho sublata est; R® 
mani provinciales ad nihilum redacti sunt. 
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men, drei Jahre nad) dem ©epidenkfriege, an dem 
zweiten April des 568ſten Jahres, brach der König 
Abwin, auf die Einladung Narſes, mit allen langos 
bardifhen Männern, Weibern, Kindern, und von 
zwanzigtauſend Sachſen begleitet, von Pannonien auf. 


Ei war an einem herrlichen Morgen, ale von der Höhe 


eines Vorberges der Alpen die erftaunenden Langobar⸗ 
den auf das neue fchöne Vaterland bewundernde Blicke 
warfen. Wo er durchzog, ehrte er die Kirche, und 
füchte die Liebe des Wolke. Mannigfaltiged Unglüd 
ſchwaͤchte Die Herrfchaft Juſtin's, indeß Sarmaten, 
Allemannen, Leute vom Noricum, ſelbſt Bulgaren, 
den Eroberer ſtaͤrkten. Die Eroberung von Pavia gab 
ihm entſchiedenes Uebergewicht. Auf den Graͤnzen, 
in Friul, über Benevento, fette er feine Große, Gi⸗ 


ff den Marfchall (Marpahi) und Zotto zu Herzogen. 


Den Roͤmern von Konſtantinopel (noch neunhun⸗ 


dert Jahre nannten ſie ſich Roͤmer) blieb die gothiſche 


Hauptſtadt Rabenna, das Uebrige von Pentapolis, 


Rom und einige Seeſtaͤdte; uͤber dieſe Provinz wurden 


Erarchen (Proconſuln) geſetzt. Es war ein Gluͤck 
fir die Langobarden, daß ihre Tapferkeit um fo länger 
in Ibung blieb. 


Die Unordnung würde ihre Herrſchaft fonft auf. 


| gelöfet Haben. Denn als nad) wenigen Jahren Rofas 
munden die Mache des Vaters zu Entichuldigung einer 
Kiche diente, und nach Albwins Ermordung ein harter 


! 


n. €. 
8-3, 


| 
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Herr, Kleph, den kaum erſtiegenen Thron mit ſeinem 
Leben bezahlte, führte die Großen in der Minderjaͤh⸗ 
rigfeit feines Sohnes unter fi), nad) ‚gemeinfchaftli- 
chem Rathe, die Herrfchaft. 

Das langobardifdye Reich in Stalin war non ber 
norböftlihen Seite, wo die Nation ihre Site in Pan⸗ 
nonien den Awaren abgetreten, ſo gut geſichert, als 


bei der Unbeſtaͤndigkeit raͤuberiſcher Horden, die nur 


zu fehr am Hunnen erinnerten, möglich war. Im Nor 
ricum hielten die Bajoaren, die feit ihrer Einwande # 
rung dem größern Theile des Landes den Namen ga⸗ 
ben, mit den Langobarden Freundſchaft; Authar, 
Sohn Klephs, und Agilulf, fein Nachfolger, heirathe⸗ 
ten, nach einander, die bairiſche Prinzeſſin Theude⸗ 
linde, deren vorzůͤgliche Eigenſchaften ſehr lang in ver⸗ 
ehrtem Andenken blieben. Die Franken waren bei 
weitem die furchtbarſten Feinde der langobardiſchen 
Macht; wenn die Kaiſer nicht vermittelſt ſchmeichel⸗ 
hafter Auszeichnung und Geſchenke die Franken ſich zu 
Freunden erhalten haͤtten, ſo wuͤrde das Exarchat 
nicht lange beſtanden haben; hiedurch blieb Italien | 
undereiniget bis auf Diefen Tag. . | 

Bon Pannonien bis an den Adda lag das Vene 
tianifche: die Infeln der Lagunen fingen an, Bewoh⸗ 
ner zu haben, döch noch wurde Aquileja die Haupt⸗ 
ſtadt genannt, und war Friul der Sitz des Kersichers. 
Beinahe die ganze Lombardei wurde unter dem Namen 
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 figuriens begriffen; beide Rhaͤtien trennten ſie vom 


Alemannenlande. Die erſten Alpen, wie fie ſich vom 
Varo erheben und gegen Savonna laufen, wurden kot⸗ 
tiihe Gebirge genannt. ine eigene Provinz wurde 
unter dem Namen der Apennine begriffen, fie trennten . 
Tufien von Aemilien; Tuſcien zählte Rom zu ihren 


Staͤdten; Piacenza, Parma, Imola, Bologna, ziers 





ten die ämilifche Provinz. Suͤdwaͤrts, in Umbrien, 
berichte auf Spoleto, feit Farwald, ein langobardis 
fher Herzog. Bon Rom bis an die calabrifche Gränze 


. wurde Kampanien gerechnet, ein durch ſtarkes Gebürge 


md fchöne, die vier Städte (Napoli, Salerno, Bes 
neventd und Capua) umgebende Cultur wichtiges 
Land; Iangebardifchen Herzogen find Capua und Gas 
imo ihre Herftellung , ift Benevento zuvor nie gehabten 


| Sl fchuldig. Durch Lucanien bis an die Meerenge 
‚drang der blühende Held, Koͤnig Authar, und fiedte 


Kinn Spieß in eine Säule am Ufer, zu Bezeichnung, 
wie weit er berrfche. \ 

Das Taiferliche Land lag meiſt an dem adriatiſchen 
Deere, "Hier umfaßte Apulien auch ein Theil Cala⸗ 
kind; Otranto, mehr noch Bari, fliegen zu Ruhm. 


‚ md Größe empor, bie freigebige Natur machte den 


Reichthum des Landes; der Strategos oder Katapan 
hatte feinen Sit; in diefen Gegenden. Im alten Sams 
tum waren bie Gräpzen der Faiferlichen und benevens 
taniſchen Herrſchaft, nach Gluͤck und Muth, nicht 


\ 


/ 
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immer dieſelbigen, auch das Picenum und (faſt bis 
Rom) die Valerierprovinz dfterer Anlaß zu Kriegen. 


In jenem ſcheint es, daß zuletzt die Langobarden praͤ⸗ 


dominirten, indeſſen fie in dieſer die Macht mit den 
Griechen unwillig theilten. Des Exarchen Sitz Ra⸗ 
venna war die Hauptſtadt Flaminiens. J 

Im Uebrigen herrſchte der langobardiſche König zu 
Pavia; Dietrich, der Oſtgothe, hatte am Zuſammenfluſſe 
des Ticino und Po den reichen Pallaſt angelegt. Nord⸗ 
waͤrts erſtreckte ſich ſeine Macht in die Gotthardpaͤſſe; 
bei der Burg Bellinzona (Bilitio) wurden die Fran⸗ 
fen geſchlagen; überall hinauf durch Valle Leventina 
HE Andenken Iangobardifcher Könige; leicht möchte 
auch die Teufelsbruͤcke ihr Werk feyn. In ihren erſten 


Jahren drangen ſi ie uͤber den Bernhardsberg bis an. 


den Iemanifchen See hinaus. Gegen Rhätien wdß auf 


Splügen der gebrauchtefte Paß. Stark, mehr als 


praͤchtig, waren die langobardiſchen Staͤdte; dieſes 
Bolt zerftörte nicht. 
Es liebte die Viehzucht, baute aber fo ſchbn das 


neu erworbene Land, daß die traurigen Spuren alter 


Verheerungen immer ſeltener wurden. Auch der Koͤnig 
naͤhrte ſich vom Ertrage ſeiner Guͤter, zog auf den 
Meiereien umber, und lebte in der Einfalt eines Haus⸗ 
vaters, mit der Wuͤrde eines Heerfuͤhrers. Die freyen 


Maͤnner, wie bei den alten Roͤmern, arbeiteten ſelbſt 


wit Knechten, Freygelaſſeuen und Aldionen (Dienſt⸗ 


| 
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manne?) zu Urbarmachung ber erdbeten Lande. Zus 


mal blühete Feldbau um die Klöfter, um das wilde 


Novalefe, um Nonentula, Farfa, befonders den Monte 


Laſſino; ihre Chroniken enthalten die nicht fo glänzende, 


als befriedigende Gefdjichte, wie man die Natur übers 


wand oder ihr half, und Fluren und lachende Zriften 


die Trümmer des alten Italiens deckten. 


Die Gefeße trug, nach dem Mathe der Großen, 
der König der Gemeinde aller freyen Tangobarden vor. 
„ Geine Excellenz “ (dieß ift der Eingang des Coder 
dieſer Geſetze) ‚Seine Ercellenz, Rothar, fiebenzes 
„hender König der Kangobarden, in dem acht und drei⸗ 
„ßigſten Jahr Ihres Alters, haben, in Erwaͤgung, 
„daB der geringe Mann zu ſeinem' Schutz gegen den 
„Geiz der Amtleute allgemein bekannter Gefege be 


„darf, mit Math und Willen der vornehmſten Richter, 


„das Geſetzbuch erneuert.“ 
Das Land war in Gaue vertheilt, deren jeder ſei⸗ 
um Heermann (Herimannus) oder Ammann hatte; 


idber Sachen, bie das Eigenthun betrafen, richtete 


der Schultheiß (Seuldais); ; über mehrere Heermanne 
md Schultheißen war ein Graf, über mehrere Grafen 
ein Herzog, alle unter dem König; diefer von der 
Nation, oder von denen gewählt, welchen fie «8 
überließ. Hieruͤber waren Streitigkeiten nicht felten ; 


wihrmals gelangten Tühne und liſtige Männer, durch 


Zuſagen, Mahlzeiten, Gefchenke, Nhinwieberum fol, 
u Rauer Aus. Gelchichte. II. 2 


— 
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die. Populärität, gerechtes Gericht, Heldenmuth, aus⸗ 
zeichnete, zur hoͤchſten Gewalt. Es hatten aber die 
Könige unaufhoͤrlich über fich felber, die Großen, die 
Dollsbewegungen zu wachen, als welchen felbftftäw 
dige Macht fehlte; alles thaten die Nationalwaffen. 

Die Refidenz des Erarchen war prächtig und ein 
Sig der wenigen Refte von MWiffenfchaften und Küns 
fien. Die Furcht vor den Langobarden hielt ihn ab, 
fi) unabhängig zu machen; er hielt fid) meiſt verthei 
digungsweiſe; und war zufrieden, ber Würde zu ges 
nieſſen und feine Verwandte. zu bereichern. 

In Rom verloren die Kaiſer bald alfe Gewalt; 
ihre Theilnehmung an Fragen über Jeſu Chrifti zwei 
fache Natur, gedoppelten Willen, undurchdringliche 
Verhaͤltniſſe, die mit gleich weniger Menfchenkenntniß 
unternommene und mit Aberglauben beftrittene Bil 
derftürmerei Cwelcher Streit von beiden Seiten mit 
. Schwärmerei geführt wurde) entfremdete die Gemuͤ⸗ 
ther; nach und nad) wurde der Pabft (viele Paͤbſte 
zeichneten fi) durch Verdienfte aus) angefehener in 
Kom, als die Kaifer, gegen die er Sreiheit und Glaube 
vertheidigte. Die Zeit Gregorius des Großen, eines 
wahren Biſchofs, des erften Knechts ber Knechte Got 
tes, durch) Wärme der Andacht, Salbung. des Wortes 
und feelenvollen Geift ausgezeichnet, war wichtiger, 
als daß Bonifacius III. mit dem Titel eines Weltpa⸗ 
triarchen zu prangen anfieng. 


Rd 
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Kap. 3.- 
Das Reih Burgunbdien. 
Das nächfte Reich jenfeits der Alpen war Burs 
gundien. Wir fahen beide Burgundien, Allobrogen⸗ 
land (Savoyen, Dauphine, nebft Lyon) und bie 
weftliche Schweiz unter dieſem Namen vereiniget. Mit 
den Landeseinwohnern hatten die Burgundier fich dahin 
verglichen, daß ihnen zwei Drittheile der Güter, die 
Hälfte der Waldungen, Gärten und Häufer und ein 


Sabre bekam diefes Loos (Allodium) jeder son feinem 
Surgundifchen ‚Herren Freygelaſſene; ganz YBurgundien 
hieß „das große Loos der Burgundiogten. * Dergleichen 
Güter waren erblich; vertheilt wurden fie — 
Gleichheit. Viehzucht und Landbau war der freyen 
Männer. Gefchäfte; Gewerbe, ſelbſt Kuͤnſte blieben 
(auf alten Fuß) der Tnechtifchen Claſſe. So’ erhielten 
fih lang in. allem ehemalige Sitten. Gegeiffelt wurbe 
der Tönigliche ‚Bauer, wenn er jemanden Gaftfreiheit _ 
verfügte, und ſterben mußte der leibeigene Mann, ber 
einer freien Frau die Haare abfchnitt. Das Geſetz be 
fiimmte den Lohn des Wahrſagers, ber geftohlene 
Sachen auffinden lehrte, 

Hingegen erlaubte es bald nicht mehr, mit Mir 
dern fich um die Blutfchuld mit Geld abzufinden *); 
*) Chrenechruda lex deinceps nunquara valeat, quia per 

illam. cecidit multorum petestas; Decr. Childeb. 


Drittheil der Leibeigenen abgetretm wurde, Fuͤnfzig 
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Blutrache blieb erlaubt. Zeugen mochten ihre Kund⸗ 


ſchaft in gerichtlichen Zweikampfe erhärten, die Ans 
hänger des Unterliegenden waren za nicht unbeträcht 


licher Buße verurtheilt. Die Weiber wurden gekauft; 
entlaffen konnten fie: werden um Ehebruch, Giftmiſche⸗ 
rei, und Hexenwerk. Das Gefühl des Anſtandes hatte 
fich nicht entwickelt (wer einen Hund. geftohlen,, mußte 


ihm vor allem Wolf den Hintern Tüffen): Dennoch) 


waren ſchon Menfchenclaffen: Des Könige Raͤthe, 


Hausgenoſſen, Meier und Canzler, Grafen in Staͤd⸗ 


ten und Ganen, und andere zu dem erften Adel gehoͤ⸗ 
tige Richter *); ein Mittelftend F); eine niedrige 
Claſſe freigelaffener Leute ***) und angebohrner Knech⸗ 
te RR), In dem Langobardengefeg war zwifche 


letzteren der Unterfchied, daß des Königs Knechte freien - 


Leuten, jeine Freygelaſſene Edlen gleichgefchaget wur⸗ 
den. Gerichtsſporteln waren keine; das Lehen jedes 
Amtes war fein Sold, ein koͤniglicher Witcſchall, 


ud praeco? Weibel?) zog die Bußen ein. 


j 


Da das burgundifche Gefeß hundert dreißig Sabre 
älter, ale das langobardifche, und aus einem den Re 
fen alter Eultur weniger sugänglichen Lande war, fe 


©) Optimmates nobilium. 
”) Medioctes. 
*..) Minores personae, lidi, audi, 


ver) Originarii, 
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glaubte ich nicht, es übergehen zu follen, obfchon ich 
(don anderöwo*) davon gehandelt habe. 

Bei ihrem Eintritt in Gallien hatten ſich Die Bur⸗ 
gundier fieben Tage von der chriſtlichen Lehre unter⸗ 
richten, am achten Tage taufen laſſen. 

Von Gundechar (Gundaker, Günther), Guns 
dioch und anderen Sürften, berem (vermuthlich über 
verfchiedene Stämme) anfangs mehrere waren, ift 
fo wenig, als von anderen -Heerführern ver Barba⸗ 
sen deutlich, ob fie, vor dem Aufbruch aus den vaͤ⸗ 
terlichen Sitzen, Zürften oder Heermanne geweien. 
In jedem Ball wurde ihre Macht durch den allge: 
meinen Wunſch der Erhaltung des Eroberten ver 
Yngert, und (weil die morgenlaͤndiſchen Kaifer für 
anfändig hielten, zu vergeben, was ihnen unmdge 
lich wak, zu erhalten‘) durch Ertheilung eines Pas 
triciates, das iſt, einer MWertretung ber. Kaiſermacht 
über die vorigen Landeseinwohner, wichtig vermehrt, 
So würde mit der großen Gewalt, welche dieſe Fürs 
fien als Heerführer hatten, die unumfchränkte der Caͤ⸗ 
farn vereiniget. Erblich (fie mochten Fuͤrſten oder 
Heermanne gewefen feyn) wurde fie durch das Webers 
gewicht, welches ihnen Die Größe ihres Looſes in dem 
‚eroberten Lande gab; Da Feine Auflagen waren, muß⸗ 
ten die Kdnige reich feyn. Diefe Keime eines unbes 


ſchraͤnkten, erblichen Koͤnigthums find fo alt, ald der 


*) Im VIII, Kapitel des 1 B. der Geſchichte der Schweiz. 


“\ 
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. Mebergang aus den germanifihen Wäldern in das rd⸗ 


Boa, 


Bıb, 


mifche Reich, und da die freien Begleiter des Erobe- 
verd Abel wurden, fo ift ſchon bemerklich, warum 
der Abe den Königen, fo oft und Tang, widerſtand, und 


warum die feinſten Urheber willkuͤhrlicher Macht ſo ſehr 


geſucht haben, dieſen weniger gehorſamen Stand mit 
ſolchen zu vermengen, welche ihr Emporkommen den 


Königen zu danken hatten. 


In dieſem Sinn beguͤnſtigte ſchon Gondebald, 
König der Burgundier, feine romiſchen (geho rſamern) | 


Unterthanen: Aber bie geiftlichen und weltlichen Hers 


ren und alle freien Burgundier verfammelten ſich bei 
Genf; der fonft fiegreiche Here mußte in dem 36ften 
Jahr feiner Verwaltung diefe Geſetze abgethan fehen, 
und gab hierauf zu Ambieu mit Rath und Unterfchrift 


ſechs und dreißig vornehmer Grafen die, vor welchen 


ein Auszug oben geliefert worden ft. 
Eben biefer,, um auf dem Haupte bes, ihm nicht 


gleichen, Sohnes die wankende Krone bei feinen Leben. 


zu befeftigen, bielt bei Quarre (nicht weit von Genf) 
einen’ Hof, worin Sigmund, nach, alter Sitte, auf 
den Schild als König ‚erhoben wurde; Anaftafins 
Eonftantinopolitanifcher Kaifer, gab auch diefem das 
Patriciat. Sigmund hatte das Ungluͤck, ſeinen Sohn 
Siegreich, den die Tochter Dietrichs des Oſtgothen ihm 
gebahr, / den Verlaͤumdungen der zweiten Gemahlin 
aufzuopfern, woruͤber das Reich Burgundieu unterging. 


m | — 
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Dietrich, feinen Enkel zu rächen, fandte den Feld⸗ 
hauptmann Tolonik wider Sigmund, und erregte in 
den Söhnen Chlodwigb des Franken den Entſchluß, 
die von Chlotilde, ihrer Mutter, laͤngſtgewuͤnſchte 
Rache zu nehmen, ſintemal Hilfreich, ihr Vater, durch 
ſeinen Bruder Gondebald, Sigmunds Water, das, Le⸗ 
ben eingebüßt hatte. Der König, vom Gewiſſen ver⸗ 
folgt, oder geiftlichen Sachen überhaupt geneigter,, ale 
Waffen, floh in das Klofier St. Maurice, welches er 
am Eingange des Landes Wallis geftiftet hatte, er 
fand bald Niederlage, und ſchmaͤhlichen Tod. Zehen 
Sahre fette Godemar , fein Bruder, die Landwehre 
fort; er ſchlug denjenigen Sohn Chlodwigs, Chlodo⸗ 
mir, welcher durc) Sigmunds Ermordung die Mutter 
am beften befriediget hatte. Die Franken, als um die 
Träne Chlotildens zu trod'nen, wiätheten durch) Bur⸗ 
gundin mit Slammen und Schwert; bie Godemar, 
mit ihm das Haus feiner Väter und das Nationaltd- 
nigthum der Burgundier verſchwand. 

Von dem an herrſchte auch bei ihnen Chlodwigs 
Geſchlecht; ihre Geſetze und Sitten blieben; in Krieg 
md Frieden behauptete die Nation Selbſtſtaͤndigkeit. 


Unter den Königen. verwaltete ein Herzog das eigents 


Ihe Burgund, ein Patricier das Laud auf beiden Seh 
m des Berges Jura. 


534. 
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. \ . Kap. 4 .' 
Die. Allemannen. 


f 


Bon der helvetiſchen Yare bis an die Lahn, und 
weiter gegen Coln herab, erſtreckten fi) Wohnungen _ 


der Allemannen, welche, als Hirtenvolk, die alten: 


Tugenden und Maͤngel ſtandhafter behielten, als die, 


welche in dem roͤmiſchen Reich den Feldbau uͤben ge⸗ 
lernt. Sie pflegten die Staͤdte zu verbrennen; Vieh 
und Waffen, ſonſt kannten ſie nichts; ihr Land war 
eine ungetheilte Allmende ‚9, ihr Geſetz nicht ge 
ſchrieben. u 


Die Allemannen führten mit Chlodwig dem Frans 


Ten einen Krieg über ftrittige Orangen: Die Schlacht 
wurde im Juͤlichſchen bei Zülpich geliefert ; und der . 
Sieg ſchien fih für die Allemannen zu entfcheiden. 


Da erhob Ehlodwig, in deffen Heer viele Römer und 


Gallier waren, die Hände zu ihrem Gott; fie, ent⸗ 


flommt, zu zeigen, wie viel gewaltiger. Jeſus, als 
Thor und Wodan fey, flürzten in den Feind, wärfen 


ihn nieder; er fchrie: „ſchone, König der Franken, 
. „bein Volk, wir find dein!‘ Doc) zogen viele Alles 


mannen in entfernte Länder; viele Gaue unterwatfen 
fi) ſpaͤt; Widerwille zwifchen ihnen und Franken ift 
in der Sefchichte aller Ssahrhunderte Tenntlich. 

Der größte von Chlodwigs Söhnen, König Die 


*) Oberdeutſcher Ausdrud für unverspeiltes Gemeingug. 


‘ 
* 
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trich von Auſtraſien, verſammelte Ihre Fuͤrſten und al⸗ 


ls chriſtliche Volk (Goͤtzendiener waren von den Rech⸗ 


ten des bürgerlichen Lebens ausgeſchloſſen), und bes 
fimmte ihre Geſetze; Ehildebert, Ehlotar, Dagobert, 


haben fie erneuert , gereiniget und vermehrt. ' 


Dieſen zufolge ernannte der Herzog mit Willen 
des Volkes Centgrafen. Eine Cent mag urfprünglich 


And hundert Höfen befianden haben, und in der Solge 
ein Meiner Gau gewefen ſeyn, der das Anſehen eines 
Ausſchuſſes von hundert erfaunte, Jede Gent, jeder 


Gau verfammelte ſich, alle acht oder vierzehen Tage, 


unter dem Gentgrafen oder Gaugrafen; je am erften 


März kam die Landgemeinde *) zufammen. Uebri⸗ 


gend waren - die gleichen Menfchenclaffen wie im Reich 


dr Burgundier. Schon damals wurde (mie ‚noch 
hin und wieder ) von Anechten das Feld um den hal⸗ 
ben Ertrag beftellt; dody waren. Die Eintheilungen vers 


Wieden: etwa bauten fie die Aecker drei Tage für den 


Eigenthümer,, und eben fo viele für fich Diejenigen, 
welche zu ihrem Unterhalte auögefchieden waren. Im 
Ganzen war der Bauer meiftentheild Knecht, freier 
du Hirt, jene waren die ehemals von den Allenannen 
unterworfene Nation. Darum ift auch in dem Geſetz 
viel Mortreichthum von Hunden und Jagd; Hirfche 


wurden gezaͤhmt, Baͤrenfleiſch gegeffen. Ueberhaupt - 
i der fichtbare Zweck des Geſetzbuchs, die Sitten 


) Fublicus nallug, 


won 


N 
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milder zu machen; darum birfte, Feiner den andern 
bewaffnet heimfuchen. Wenn ein Hund einen Mann 
tötete, fo mußte fein Eigenthuͤmer die Hälfte des Gel⸗ 
des geben, wodurch, wenn er ſelber es gethan, er von 
der Blutſchuld ſich hätte loskaufen moͤgen; oder der 
Hund wurde an die einige Hausthuͤr, die ihm unzuge⸗ 
mauert offen blieb, ſo lange aufgehangen, bis er ſtuͤck⸗ 
weiſe herunter fiel. Viele Vorſorge wurde getroffen, 
daß keiner auf dem Wege zum Richter ermordet, von 
niemanden das Land Feinden geöffnet, oder von dem 
Sohne eines Herzogs wider den Vater Krieg erhoben 
werde. Die meiſten Strafen waren an ‚Geld; man 
wollte die Nation von dem Blutvergießen entwöhnen. 
Endlich weil Schredten und Gebote der Religion für 
ihre Bildung unentbehrlich waren, war feitgefeßt,, daß, 
wer Sonntags den Gottesdienft verfäume, in Knecht⸗ 
fehaft verfallen fol. Die Bifchdfe wurden in gleichen 
Ehren gehalten, wie die Grafen. Fünf und dreißig ber 
esfteren (fo Tang auf ihre Amtspflicht mehr, als auf 
Glanz und Macht gefehen wurde, war bie Anzahl 
groß), 77 der letzteren, und 33 Herzöge waren mit 
anderen freien Männern zu Seftfeßung dieſer DOrbnuns 
gen verſammelt. 
Kay. 3 | 
Das Reichder Franken. 
Unter allen Unternehmern derſelbigen Zeit waren 
bie Franken die gluͤcklichſten; inſofern Gluͤck von Macht 


— 
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amd Siegen abhängt. Wir ſahen fie im dritten Jahr⸗ 
bandert, als eine Kriegsgenofienichaft, Gallien aus 
den Haiden und Oumpfgegenden des niedern Teutſch⸗ 
landes überziehen. Beim Fall des Kaifertbums gaben 
fie vielen gallifchen Städten Schirm. Nach dem Uns 
tetgang der Herrſchaft Roms erkannten: die Statthal 
ter feheinbarlich die zu Konftantinopel regierenden Kai⸗ 
fer; bie Nationen hatten Teine Huͤlfe. Um dieſe Zeit 
gruͤndete Chlodwig, vom Hauſe alter Heerfuͤhrer, die 
ſich in den Niederlanden ſeſtgeſetzt und immer weiter 
nach Paris hinaufgezogen, ohngefaͤhr in gleichem Alter, 
wie beim Anfang des perſiſchen Krieges Alexander, 


durch einen Sieg uͤber den roͤmiſchen Statthalter, die 
fränkische Macht feſt und frei. Er berief die Gallier 


bon der kraftloſen Regierung der Kaifer, die zu Un- 
tadruͤckungen gemißbraucht wurde, unter eine maͤch⸗ 
tige und beſſere Verwaltung. Mit ihrem Willen, 
md durch ſiegreiche Waffen vereinigte er in zwanzig 
Jahren die Länder von der Maas. bis an die Pyrenaͤen. 
Zugleich ficherte er die alten ſaliſchen Sige durch Bes 
Ahmung der Thüringer, ven Rhein‘ durch Unterwer⸗ 


fing der ‚Allemannen. Die Biihdfe, durch der Kai⸗ 


fr Zeno und Anaſtaſius übel verfiendene Einmiſchung 


in theologiſche Sachen beleidiget, und nicht ohne Hoffe 


nung uͤber die offene Seele des jungen barbariſchen 
Siegers heilſamen Einfluß zu erwerben, beguͤnſtigten 
ihn, der allein ſchuͤtzen konnte. Wie viel mehr, da er 


L 
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an.der Spige von dreitaufend Franken fich taufen ließ! 
Ein Muth, nicht wie ihn das Vewußtſeyn überlegener 
Kriegsfunft giebt, fondern wie die altgermanifchen 
Sitten ihn aufnährten, entſchied meiſt fuͤr den Staͤr⸗ 
kern; aber die geringſte unerwartete Wendung verwirrte, 
oder gab den Sieg. 

Obwohl, nebft den Burgundiern, der Fuß der Py⸗ 
renaͤen und die ſuͤdlichen Provinzen andern Fuͤrſten un⸗ 
terworfen waren, und bei den Waſten und in Armo⸗ 


rika der Geift alter Freiheit jeder Herrfchaft lang die 


Unabhängigkeit entgegenfeßte', gleichwohl ( vielleicht 
mit ‘wegen diefer Umſtaͤnde) ſchien Frankreich, nach 
Chlodwigs Zode, für Einen zu groß. : Da die Uebung 
der höchften Macht nicht wenige Verhaͤltniß mit den 
Erbgütern des Haufes hatte, fo Fam defto cher Theis - 
lung zu Stande. Bürgerliche Gejege waren die einigen; 
noch hatte ſich Fein Staatsrecht geſondert. Aus die 
fem Grunde blieben die Töchter von der Erbfolge aus⸗ 
gefchloffen; falifches Gut mußte im Krieg und in der 
Gemeinde durch Männer vertreten werben. 

Der Beift Chlodwigs ruhete auf feinem Geſchlecht. 
In den Zerwuͤrfniſſen der Oſtgothen und Burgundier 
ſahen wir ſeine Soͤhne Burgundien vereinigen: in den 
Kriegen der Oſtgothen mit den Römern wurde die che 
malige Provinz *) den Franken, zum Preife des Bei 
flandes und der Neutralität, überlaffen. Sub drei 

*) Provence. 
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Könige diefe Graͤnzen außbreiteten, brang ber vierte, 
‚Dietrich von Auftrafien, immer tiefer in ben germani⸗ 
ſchen Wald; er wollte feine Gränze fichern,. und feine 


Mannfchaft ftärken. Durch feine Waffen wurde Thür . 


ringen bezwungen (welches Land Niederheſſen und ver- 
ſchiedene Kurbraunichweigifche Gegenden mit demjenigen 
begriff, dem der Name geblieben iſt.) Die aus Vans 
nonien und von dem Boͤhmerwalde hervorbrechenden 
Barbaren machten den bairifchen Fürften einen Schutz⸗ 
vertrag mit den Franken annehmlich. Ueber allem die 
fm vergaßen die Könige im Welten bei der häufigen 
Erſchuͤtterung des Stuls der weſtgothiſchen Fuͤrſten, 
keinen Anlaß zu Bezaͤhmung der Waſten und Vereich 
ping des heutigen Languedoc. 

Es war aber das Königreich der Franken zugleich 
adlih in Chlodwigs Gefchlecht, und einer Wahl unter 


den Abkoͤmmlingen des Hauſes unterworfen *). Bon 


den Kaifern. hatte er die confularifche. und patriciiche 
Birde. Die faliichen Geſetze wurden durch vier Her: 
rm verfaßt, weldye auf drei Landsgemeinden (placitis 
generalibus) von den Alten und Weiſen über das 
Nomen, der Gerichte Kundfchaft erhoben hatten; 
der König, bie Großen, das ganze chriftliche Volt im 
Reiche der Merwingen, (fo hieß der Stamm der Abe, 
*) Ita reges Erancorum, electione pariter et successione, 
soliti sunt procreari, a primo Fararhundo usquein Hil- 
dericum. zegem; Chron, Fossat, 
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nige) bekräftigte fi te; freier allerdings, als die Großen 
"und Vertreter des bairifchen Volts bey dem Könige der 
Franken zu Chalons an ‚der Marne den Epder ihre 
Geſetze annahmen. Der Name ‚des Könige prangte 
anfangs nicht an der Spitze aller Verordnungen; ‘die. 
ältefte befannte, wo er vorkömmt, ift von Ehildebert, 
König der Franken, dem bogen Dann *) Es waren 
diefe Verordnungen Schläffe, worüber er, feine gefreue 


Leute und bie Gemeinde, in der Maͤrzverſammlung, 
. oder wo fonft eine erforderlich ſchien, fich vereinigt 


hatten. ’ 
Die Verſammlungen ber . Nation bekamen uch 
die Bifchöfe, (welche Hierin dem Herkommen der teut⸗ 
ſchen Priefter folgten) ein geheiligtes Anſehen. Sie 
bedienten ſich deffelben zu MWerorbnungen, welche der— 
Pflanzung . des Chriſtenthums vortheilhaft waren. 
Dadurch wurde ihr Oberhirte, der Pabſt, wie Vater 
oder Vormund der auffeimenden Staaten, und hielt 
feiner Obliegenheit gemäß, über, dieſen Verſammlun⸗ 
gen feſte zu halten. „Nicht ohne Gottes beſondere 
„Vorſicht,“ ſchreibt Koͤnig Sigmund von Burgundien, 


‚„ift ausgemacht worden, daß ſolche Verſammlungen 


„jährlich zweimal follen gehalten werden; man hat es 
 vernacpläff get; num erhalten wir von Rom die bir 
„terſten Verweiſe "F).“ (Er befiehlt hierauf, aller⸗ 

*) Vir inluster, 

**) Quapropter Papa urbis mittit mordacia scripta. 
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dings auf den fechsten September ; „wo bie Geiſtlich⸗ 
kit nice mehr fo viel mit Feldarbeit hefchäftiger ift,«: 
eine Berfammlung zu halten ). 

Bon folchen Zufammenfünften giengen die Capitu⸗ 
latien aus, deren die erften meiſt Sittengeſetze find. 
Das Ältefte, „des gnaͤdigſten, ſeligen Koͤnigs Childe⸗ 
bert Brief,“ Hat Goͤtzenbilder, Troͤnkenhelt und Taͤn⸗ 
zeriinen zum Gegenſtande. Es waren aber alle bar⸗ 
hatiſche Geſetze, che die Site durch lange Gewohnheit 
befefliget waren, Feine Landeſs⸗, fendern perfönliche 
Der Volksgeſetze. Daber bei den Römern in Gal⸗ 
len die durch Theodoſius IL. vor Chlodwigs Herrfchaft 
beranftaltete Sanımlung in Anſehen blieb; ſelbſt bei 
den Weſtgothen, die ſich geſitteten Völkern zu nähern 
ſuchten, und bei ben Burgundiern, deren Könige Stell: - 
Metteter ber Kaifer waren, Einfluß erhielt, und durch 
die fonderbare Wendung der. menfchlichen Dinge in 
Zeiten der Unwiſſenheit Herfommensgef eß wurde, 
deſen Coder man vergeffen hatte, 

MM Chlodwigs Geift erloſch, blieb die Mürde 
kinem Haufe; die Macht fiel an ‚die, welche fie zu ver- 
malen wußten. Schon zu Gontrams, feined-@nfels , 
Hit, erhob ſich ein Patricius Burgundiend zu einer : 
Gewalt, der der König durch große Gaben an Land und 
Int, womit er bie, Großen gewann, faum zu wi⸗ 
derftehen vermochte. Dergleichen Zufähe verminderten 
das Merwingifcye Erbe, den Grund des Anfehens der 





{ ) 
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Nu. C. 560, Könige. Die Großen, welche hiedurch erhoben wur⸗ 
u. C. Ber. den, brachten, durch ihren Einfluß auf den Landtagen, 
ein Verjährungsrecht,, und nad) diefem eine pragmati⸗ 

ſche Sanctionirung dieſer Gaben zu Stande. Bon dem 

an erhob ſich ariſtokratiſche Mittelmacht zwiſchen dem 

Könige und den freien Männern; eine Verfaſſung, 

worin bad Gemeinnägliche nur durch Köniße von eis 

gener ausnehmender ‚Kraft durchgefekt werden konnte, 

bis im zwölften Jahrhundert der Bürgerfland ein . 
Gleichgewicht herftellte; welches fp lang blieb , bis, 

nach Herunterfezung des Adels, alles von der Macht 

eined Einigen überwunden wurde. 

Das Haus Cblodwigs verfiel durch eine Sitten: 
Iofigteit, welche Feiner Bildung der aufblähenden Fürs 

. ften zu großen und guten Dingen Raum ließ, und wo⸗ 

durch fie fo Häufig das Opfer der Partheien bei Hofe 

und unter den Großen wurden, dag man in vierzig 

‘ Jahren ſechs Könige durch Schwert ober Gift umkom⸗ 
men ſah. 

Protadius, ein Römer, Patricier am Sura, war 
der erfte , welcher fich des Anfehens der alten Heermanne 
mit dem. Unterfchied anmaßte, Daß er ed im Namen 
des Koͤniges fuͤhren, und dieſen deſto groͤßer machen 
wollte, da deſſen Macht ſeine eigene wurde. Zu die⸗ 

ſem Ende ſuchte er die Großen herab zu ſetzen. Sie, 
‚In einem Krieg, den fie nicht refoloist hatten, weiger 
ten (verfaffungsmäßig) die. Dienfte, ehe ihr wahrer 
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| Sind, der Miniſter (der Königin Liebling), aus dem 
! Wege geräumt ſey. Protadius fiel, aber bie Königin 


Brunechild nahm feine Rache. Da erinnerten fich” die 
Großen, daß die Waffen der Nation, in ihrer Hand 
waren; erklärten fich für Chlodwigs Urenkel, Chloter, 
der Königin Feind, und überlieferten fie einem graus 
fomen Tod. Bei diefem Anlaß wurde das merwingi- 
ſche Frankreich unter Einem Herrn vereiniget, 


/ 


Bald nach diefem, auf einer Verſammlung, welche 
Ehlotar mit feinen Großen, Getreuen und Bifchdfen 
zu Paris hielt, wurde die Brundverfaffung befeftiget. 
Sicherheit bei Leib und Gut, gegen Waffen, Unter 
druͤckung, willkuͤhrliche Beſteuerung und verjährte An⸗ 
hrüche war Die Abſicht. Um fie zu befoͤrdern, wur⸗ 
den geiftliche amd weltliche Herren mit genugfamer 


Macht und Unabhängigkeit ausgerhifter, Wächter der 


greiheit feyn zu können. Ihr Eigenthun wurde ihnen 
zu dem Ende beftätiget.. Um den Bifchöfen einen Eins 
fuß zu verfchaffen, der dem gleichfomme, welchen. die 
Menge der Angehörigen und Knechte den Großen gab, 
Wurden fie Schugherren der Freigelaſſenen; fie hatten 
fine Entießung von ihrer Würde zu befürchten , fo 
lang fie die Geſetze des Reichs und der Kirche hielten. 
Jeder freie Mann wurde durch feines gleichen, und fo 
gerichtet, wie feine Richter in ähnlichem Falle felbft, 
niemand .mochte in einem Land, aus dem er nicht ge 

d. Müller Ang. Gefchichte. ıg, 2 


\ 
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bürtig war (deffen Herfommen er nicht kannte) zw 
golitifchem Wuͤrkungskreiſe gelangen. 

Bon dem an wurde der Feldbau ruhiger; das 
Koͤnigreich erhob ſich zu einenn, ſeit vielen Jahren nie 
geſchenen, Glanz; mitten unter den Barbaren bluͤhe⸗ 
ten die ſchoͤn behaarten #) Franken ohne Furcht vor 
den geſchwaͤchten Staͤmmen der Teutſchen (ruhig be 
fuchten die Sachſen die Märkte bon ©t. Denys), vor 

‚den fernen, getheilten Slawen, den. fchwächern Weft- 
gothen und durch die Alpen geſonderten zaugebarden, 


Rap. 6. 
Die Weſtgothen in Spanien. 


Bis auf Dieterich II., desjenigen Sohm, welcher 

in Vertheidigung der Abendländer gegen Attila fiel , 

„ war Touloufe der Hauptſitz des weſtgothiſchen Reichs ; 

in Spanien waren die Allemannen die ftärkfte Nation; 
überhaupt fiellten fich einer vollkommenen Eroberung 

durch die. Weſtgothen ähnliche, auf Lokalverhaͤltniſſe 
ankommende, Umſtaͤnde entgegen, wodurd Spanien 

9 E. hundert ein und ficbenzig Fahre, ohne vdllige Unter: 
210 — 39. werfung ; die Waffen Roms gehbt hatte. Hundert eim 
n. C. 414. und fiebenzig Jahre verfloffen auch von der Ankunft 
585. Aldolfs in Catalonien, bis König Leuwigild in Braga 
den letzten allemannifchen König Andeka gefangen bee 

Tom, und num die ganze Halbinfel den weftgothifchen 


“ =) Crinosi; tricoracati; Childeb.; Chren. Casin.. 
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Xhron verehrte. Graͤnzen hatte Spanien durch bie 
Natur bekommen ; die Umftände verhinderten zwoͤlf⸗ 
handert Jahre die Benutzung dieſes Vortheils; eine 
Zeit war geweſen, wo, unter Eurich, die Weſtgothen 
ihre Herrſchaft in Gallien auszubreiten auf dem Wege 
waren; auch blieben die ſuͤdlichſten Gegenden in ihrer 
Bad. 

‚ Aber nie war ein MWahlreich größern Erſchutterun⸗ 
gen ausgeſetzt: In 127 Jahren hatte Leuwigild ſieben⸗ 
zehen Nachfolger, deren fieben gewiffermaßen von feir 
um Haufe, alle übrigen durch gewaltfame Umftände 
Könige waren. Die Leidenfchaftern der Eiferfucht und 
Rache übten mehr als irgendwo ihr unfeliges Spiel, 
Det Ton der Sitten trug hiezu beit die Gebote der 
Fische oder: Durch, ihren Einfluß bewürßte Gefege was 
m auch dazumal. in Spanien fürchterlich, Die Gros 
den hatten einen, die geringeren Stände herabſetzen⸗ 
den, Sinn, welcher fie auch gegen den König rebelli- 
her machte. Das Volk Hatte Gefallen an Blut, und 
an für Leidenſchaften ungemeine Beharrlichkeit. Kaͤ⸗ 
Wrhaß wurde von der Geiftlichkeit um fo ‚mehr einges 
Mägt, je wildere Geſchoͤpfe der fpanifchen Einbildungss 
haft auch zu Verwirrung der Glaubensform. erichienen 
waren. Es wurde ein durch kleine Beobachtungen 
wöhfamer , durch Pracht imponirender Gottesdienft 
mit uͤberſpanuten Uebungen eingefuͤhrt. Billig nennt 
Montefquien die weſtgothiſchen Geſetzs lindiſch, falſch 
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gefehen, unwiſſend, ‚zwedwidrig , voll Rhetorik und 
leer an Sinn, unbedeutend in ihrem Innhalt, riefen: 


mäßig Im Vortrage. Unter König Sifenand murben 


fie zu Toledo in Ordnung gebracht, der durch Anianus, 
Canzlar Alarjchs II., in Uebung gekommene theodoſia⸗ 
niſche Codex, die Herkommen, die Verordnungen, wa⸗ 


ren ihre Quelle. Nachmals reformirte ſie Bermudo IL; | 


der dritte König dieſes Namens vermehrte fie noch. 
Unter dem zweiten Bermudo erhielt das canoniſche 
Hecht buͤrgerliches Anfehen, 
| Kap. 7 
Die Augelſachſen in ‚Britannien. 
Längft hatten: bie ‚uralten Einwohner Englandes 
in dem äußerften Gebuͤrge Sicherheit für ihre Freiheit 


gefacht, und behaupteten fie durch die Uebung des 


Krieges, wozu die Scoten ihnen immer Gelegenheit 
gaben. Die Hebridifhen Inſeln dienten den ren 


und Scoten, wie den Perfern und Griechen bie im 


aͤgeiſchen Meere. 

Die erſten belgifchen Britten, in den ſadlichen Lei 
len der Inſel, verloren durch die Römer ihre Unab⸗ 
hängigfeit und die zu Herftellung derfelben erforderlis 
che Sittenkraft. Gebrängt zu Waſſer und Lande fahen 
fie ſich in der Nothwendigkeit, einen fächfifchen Stamm 
(wir ſahen auch fonft fächfi ie Seefahrer ſutchthar) 
zu Huͤlfe zu rufen. 


u — — 
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Die Engländer famen nach Britannien. mit alt 
teuticher Einfallt und Rohheit. Hengift und (wie denn 
dad Land von mehreren, nach und vach, eingenommen 
wurde) alle Stänme hielten über, ihren Sitten defto 
mehr, je weniger die infularifche, Lage Vermiſchung mit 
andern Völkern zuließ. Eine Vaterlandsliebe und eis 
nen Freiheitegeift empfiengen fie, der die Schwaͤchen 


aller mittelmäßigen, die Verlegenheiten aller unterneh⸗ 


menden Regierungen, die Folgen der verfchiedenen Mas 
nier zu denken, die Neigungen, ded Adels und der Ge⸗ 
meinen, ſechshundert Jahre benugte, bis nach dieſem 


langen Kampf eine Regierung entftand, welche bie 


berfchiedenen Vortheile der Verfaffungen ſo lange ver 
einigen und ihre Nachtheile vermeiden wird, als der 
Sandelsgeift nicht endlich einft eine Denkungsart here 
verbringe, mit welcher die Eelbftaufopferungen der 
Vaterlandsliebe nicht mehr. beftehen, Eonnten. Sie ers 
bielt des Staates Dafepn und Leben. 

Sm Webrigen waren in England fi fieben Regierung 
gen, ihre Anterthanen. meift Sachien, oder Britten , 


welchen. ihre Umftände die Entfernung nicht erlaubten: _ 


ve übrigen Britten retteten fich iu die Berge von 
Wales; Über das Meer zogen fie, um ihr Schidfal 
mit Armorika zu theilen, welchem Lande fie ihren 20: 
men mitbrachten. 

Das eigentliche England war in Eente und Graf— 
Maften (lang vor Alfred) eingetheilt. Jede Abthei⸗ 


x 
x 
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lung hatte ihr, den Obern verantwortliches, Haupt; 


alle waren dem Koͤnig unterthan, Mierzig Namen fol 
cher Graffchaften dienen noch zur Eintheilung des Lan⸗ 
des. Es gibt große Staͤdte, die zu keiner Grafſchaft 


pflichtig ſind, Landſchaften, die keinem Biſchof, ſon⸗ 


dern dem Koͤnig die Zehenden geben; weil bei Abthei⸗ 


lung der Grafſchaften jene Staͤdte nicht gebaut, und, 


als Kirchſprengel vertheilt wurden, jene Landſchaften 
nicht angebaut waren. In dem unterſcheidet ſich die 
engliſche Verfaſſung, daß man fuͤr das Alterthum die 
Ehrfurcht hatte, lieber Unvollkommenheiten zu dulden, 
als ſein ehrwuͤrdiges Bild anzutaſten; dieſes ließ eine, 
auf Herkommen gegruͤndete, Freiheit nicht zu. 


Jede Landesgegend wählte ihren Vorſteher; ſchon 
vdamals mußte bie Begierde nach einem Wuͤrkungskreiſe 


durch populäre Manieren ihren Weg. ſuchen. Geſetze 
gab der Kdnig nach dem Rathe der Großen und Wels 


fm. Letztere behielten lang einen Eindruck altroͤmiſcher 


Wiſſenſchaften, eine gewiſſe Vorliebe fuͤr Kenntnifle; 


ald.wenn die Muſen die Lande der Freiheit ſuchten! 
Diefer NRationalrath verfammelte fich ordentlicher Meile, 


jaͤhrlich, zweimal. Freie Männer hatten die Stelle, 


welche in den Unfunden durch den Namen das Bolf 
bezeichnet wird. Die in diefen Zeiten ausgefprochenen 
Urtheile wurden die Mufter und Anfänge des Landes: 


geſetzes (common law), ber Ueberlieferung urfprüng: 
licher Sitten und Rechte, wie fie in jedem Fall durch 


\ 
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zwoͤff Männer von dem Stande des Beklagten erklaͤrt 
wird. Diefe Urtheile waren von Alters her das ges 
liebte Gefeß, das Pfand englifcher. Freiheit, weil es 
| don den älteften Zeiten herkdmmt; indeß Gewalt und 
Rift fpäterhitt verordneten, was die englifchen Sitten 
nicht mit fich bringen, | 
Wie bei einem Volk Verfaſſung, Sitten und Res 

ligion fo oft fich verändern, und bei allen dieſen Ver⸗ ; 
änderungen die Sreiheitsliebe ihm doch inhäriren, umd 
es bei jedem Anlaß Proben derfelben geben; wie dies 
fer allgemeine Hang, durch alle Privatintereffen erhd⸗ 
het, in feinem Punkte etwas Uebertriebenes, wohl aber 
in dem ganzen Staatögebäude das Gleichgewicht hers 
vorbringen; wie diefer unabhängige Geift den König, 
durch ein Parlament, und letzteres durch den König, 
md jede Kammer durch die andere einfchränfen, und 
wie dieſe vielfaͤltigen, ſtarken Bande dem Freiheits⸗ 
fime aller Buͤrger einen hohen Schwung neben mochs 
im, dieſe ſchͤne, große Aufgabe findet ihre Auflüfung 
in der Gefchichte Englande, Wenn man die alten Al: 
bionen in den caledonifchen Hügeln, wenn man in 
Waled die Britten, wenn man die Engländer feibft alle 
bon gleichem Geiſt befeelt ſieht, folfte man nicht eine bes 
ſtehende, immer wuͤrkſame Urfache vermuthen, welche 
den Charakter beſiegt hätte, den diefe Völker von aufs. 
fen her brauchten! Mie wir die Geſetze der Sinefer . 
| Indier, Aegyptier, einer Reihe von Jahrhunderte i 





liegen unter biefer Nacht. 
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und Veränderungen widerſtehen, die Geſetze Lykurgs 
zu dem rauhen Fuße des Taygetus im Verhaͤltniſſe ge⸗ 
ſehen haben. Wie die Karthaginenſer und Römer durch 
Localumſtaͤnde wurden, was ſie mit ſo vielem Ruhme 
geweſen, wie wir die teutſchen Sitten im Lande peren⸗ 


‚ niten, in Spanien ganz anders, In Frankreich lebhaf⸗ 


ter entwickelt fahen, fo dürfte die brittifche Inſel zu eis 
nem Lande der Freiheit beftimmt ſeyn. Schönere Früchte 
giebt ein waͤrmeres Klima, ein Fälteres noch ausdau⸗ 
rendere Koͤrper: aber jenes entnervt ſeine Voͤlker, die⸗ 
ſes lehrt auch Dienſtbarkeit dulden: das engliſche hält 
ein glüdliches Mittel, auch die Verfaſſung hat nichts 


Uebertriehenes. 


Das ganze mitternaͤchtliche Land war noch unbes 
kannt. Kaum ſchimmert nach. und nach einige Helle 
bervor, nicht wie von Sonnenlicht, nur wie Noröfcheln. 
Scandinavien, Rußland, Sarmatien, Gepidenland, 
bis an bie Graͤnze des morgenländifchen Kaiſerthums 


Ka v 8. 
Konſtantinopel. 

Zu Konſtantinopel war Arkadius, Sohn des gro⸗ 
ßen Theodoſius, das Spiel treuloſer Miniſter und ei: 
ner praͤpotenten Gemahlin. Der zweite Theodoſius 
vermochte Moͤnchen und Verſchnittenen nicht zu gebie⸗ 
ten; wie hätte er ſich dürfen einfallen laſſen, Attila zu 
widerſtehen! Sein Gluͤck war, daß in dem kraftvollen 
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1’ Reich der Perſer Jetzdedſchard herrſchte, welchem Ar⸗ 


kadius nicht gezweifelt haben ſoll, die unmuͤndigen Jah⸗ 
| te des Prinzen zu gewiflenhaften Schuge zu empfeh⸗ 
‚ In; in der That begänftigte diefer König, die Chriften 
Ä auf eine Weife, welche bei den Vorftehern feiner Lanz 
teöreligion den nachtheiligften Eindrucd® machte. Der 
folgende König, Bahram, den die Verfer erheben, die 


Epriften verwünichen, ſchwaͤchte durch Verfolgung der 


letztern fich ſelbſt. 

Ruhig uͤberließ ſich Theodoſius dem Hofe, der Ge⸗ 
lehrſamkeit, dem geliebten Chryſaphius, der Jagd; 
ruhmwuͤrdig durch die aͤlteſte, auf uns gekommene, 
Sammlung roͤmiſcher Geſetze; aber gemißbraucht von 
dem Geiſte der Zeit, uͤber den er nicht wußte, ſich em⸗ 
por zu ſchwingen, und der ihn in die Sclaverei der Leis 
denfchaft ſtolzer Priefter hinriß. Gleicher Schmach, wie 
die Raͤuber ſpnode, in feinen lebten Tagen war die fruͤ⸗ 
bere ephefinifche Kirchenverfammlung würdig, worin 
der heftigfte aller Prälaten *) jede Gewaltſamkeit und 


Niederträchtigkeit wider Neftorius glücklich in Bewe⸗ 


gung ſetzte! 

Noch mar die Kirche durch die Folgen erfchüttert, 
ald des Kaiſers weife Schwefter, Puldyeria, den Thron 
und fi) dem verdienftuollen Krieger Marcianud vers 
traute, und in Chalcedon gegen Eutyches eine nicht we⸗ 
niger traurige Kirchenverfammlung hielt : nicht als wäs 

*) Cyrillus von Alesandrien. 


di 
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ren die Verbrechen jener epheſiniſchen (welches kaum 


möglich jcheint )-Übertroffer worden, fondern weil fie. 


zu Beunruhigung der Gemeinden eine neue DBeranlafs 


. fung wurde, In den vier Coneilien zu Nice, Kon: 


ſtantinopel (der ältere Theodoſius ließ diefes Halten), 
.Epyheſus und Chalcedon wollten leidenfchaftliche Prie⸗ 


ſter die Unergrändlichkeiten der Gottheit, und ( ohne 


Sprachkenntuiß, noch Geſchmack) den Sinn hoher Stel: 
len der heiligen Schrift beſtimmen. Durch diefe Ab⸗ 
lenkung der Aufmerkfamkeit von dem Wahren und Gu⸗ 


der Zweck Jeſu entſtellt, und erlag der Geiſt, in allem, 
blinder Anbetung unverſtaͤndlicher Dinge. 

Nach Marcianus fuͤhrte Leo eine durch Undank ge⸗ 
gen Lſpar, dem er fie ſchuldig war, geſchaͤndete Regies 
tung. Da Hofpartheien und Kirchenfächen die Haupt⸗ 


- 


ten, welches zu lieben und üben ung gegeben ift, wurde 


/ 


befchäfttgungen waren, wurde, als Rom das Kaifers, 


thum verlohr, bier Zeno, fein Eidam entthront, und 


als Chlodwig das Reich der Franken gründete, der 


genfchaften unterlagen dem Trieb, entfcheiden zu wols 
fen, was er hätte follen laffen fallen. Aber felbft Ju⸗ 
ſtinus, der biedere, unwiffende Krieger, zog beinahe 


den Katholifchen in Italien eine Verfolgung zu, weil. 
- er in den MArlanern die Glaubensgenoffen des Oſtgothi⸗ 


ſchen Dietrichs druͤckte. Durchaus wollten dieſe Kai⸗ 


Orient von dem hergeſtellten Zeno durch ein Religions⸗ 
ediet geärgert. Auch des Kaiſers Anaſtaſius gute Eis 
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fer die Verſchiedenheit menſchlicher Vorſtellumgsarten 
über unerforſchliche Dinge, denen ‚fie Wichtigkeit gas 
ben, Einer unverftändlichen Formel unterworfen. 
Auch Juſtinianus (indeß auf feinen Befehl die ge 
lehrteſten Maͤnner das römifche Mecht in möglichfter 
Vollſtaͤndigkeit ſammelten, indeß Belifarius den großen 
KHofru Nufpirwan von Vergrößerung des perfiichen 
Reiche abhielt, Afrika eroberte und in Italien dem 
Rarfes Lorbeeren bereitete) lebte meiſt für den Hof, 
den er mit Wuͤrde zierte, aber durch zweierley Par: 
theiungen, in: der Kirche und auf dem Schauplaß, 
vawirren ließ. Man kann ihm ein Geſuͤhl fuͤr Groͤße, 
beſonders in herrlichen Gehaͤuden, nicht‘ abſprechen, 
aber daß er Durch Öffentliches Gluͤck und blühende Un⸗ 


tenhanen Achte Kraft hergeſtellt hätte, dieſes Lob wird 


vm der Erfahrung feiner Ichten Zeiten und von Dem 
Schickſalen feiner Thronfolger wiberfprochen. 
Wie unter ihm die Kaiferin Theodora, fo uͤbte 


Sophia unter Juſtinus II, geſchaͤftſchaͤdlichen Einfluß. 


Durch ihn wurde Narſes beleidiget und Italien groͤß⸗ 
tentheils verlohren. Traurig endigte der gutmeinende 


Kıifer, nachdem er dem Reich dem tapfern, wohlthaͤti⸗ 


gm Tiberius gab, welchem zu früh der edle. Krieges 
manı Mauritius folgte. Es fchrint, daß diefem der 
Schorfamgebietende Geift und in der oberften Gewalt 
hervorleuchtende Eigenfchaften gefehlt. Der Chan der 
Awaren ſchlug ſein (nicht von ihm) uͤbel angefuͤhrtes 
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Her; als der Kaifer,; wie jener alte Senat verſchmaͤ⸗ 
hete, die, welche ſich ergeben hatten, zu loͤſen, bediente 
ſich dieſes Vorwandes Phokas, die der Kriegszucht 
ungewohnte Schaar aufzureizen. Dieſe einige Haͤrte 
‚Roftete dem guͤtigen Fuͤrſten und ſeinem garzen Hauſe 
das Leben. | 

Leicht ftürgte ber Juͤngling Heraklius den durch 
alle Laſter abſcheulichen Thron des Moͤrders: nicht ſo 


leicht war ‘die Rettung des Reichs von dem Perſer, 


deffen fiegreiche Schaaren der Hauptfladt fichtbar wur. 
den. Aber Heraklius half, durch feine Gegenwart ;' 
ihr wich das legte Gluͤck der faffanidikhen Könige, 
Obwohl die damaligen Menfchen an diefem Kaiſer ſehr 
tavelten ‚ daß er in einem verbptenen Grade geheiras 
thet, -und daß er in ber Trage über die Einheit des 
Willens beider Naturen in Chriſto ſich von dem Geiſt 
geweiheter Formeln entfernt, dennoch würde er ſeine 
Verwaltung mit größtem Ruhme und Gluͤck geendiget 
"Haben, wenn das Schikfal nicht eine Nation - bewegt 
hätte, weiche noch nie in Repolutionen der Meenfchheit 
eine Rolle gefpielt, einsmals hlitzſchnell ausgieng, ente 
flammte, und, aud) da fie ſich nachmals wieder in 
friedſame uralte Freiheit einſchraͤnkte, ihre Religion und 
viele Mürkungen ihrer Sitten und Herrſchaft hinter⸗ 


ließ. 


Zwoͤlftes Bud, 


— — — 
8 


Von dem Urſprung der mohammedaniſchen 
Religion und von der Errichtung des ara⸗ 
bifchen Reiche. 


(n. &. 622 — 732.) . 
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Kap. 1. 
Arabien. 


Arabien, das Abendland, wurde von den Chals 
Kern fo genannt, welchen die obern Wuͤſten gegen 
Abend liegen; Saracenen hießen die Wüftenbewohs 
ner bei den Syrern, als Meorgenländer. Der Name 
Barbar, Sahn der Müfte, war urfprünglich, und eis 
| Ruhm; fie verfchmähten die Städte, Zwei tief In das 
Sand gehende Meeresbuchten bilden die Halbinfel Ara⸗ 
| bien; die Wüfte erſtreckt ſich zwiſchen dem Reich der 
Perfer und Römer hinauf. Das ganze Land wird auf 
fünf und fuͤnfzigtauſend Quadratmeilen gefchäzt. 
Die Wüfte zeige todte Nalur; unaufgehalten 
breamt von immer trodenem Himmel die Sonne, die 


‚ meten Höhen fcheinen durch die Winde geſchunden, 


| und öffnen unermeßliche Ausfichten, wo fein. Schatte 
N de Wanderer erquickt, wo an keinem Gegenflande fein 
Auge ruhet;.unüberfehbar zwiſchen ihm und aller le⸗ 
benden Ereatur audgebteiteter Raum ſtellt ſich dar; 
ſelten Im Schatten einſamer Palmwaͤldchen ein bald 


- 
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im Sande verfiegender Bach: Nur der Araber kennt 
folche Raftplägez nur er beivohnt fie; frei, in über- 
flüßiger Yefriedigung feiner einfachen Beduͤrfniſſe; hie- 
ber führt er Sclaven und Schaͤtze, die er von Karawa⸗ 
nen erbeutet, welche mit den Leuten des großen Emirs 
der Wuͤſte ſich in Geleitsſtreitigkeiten einzulaſſen die 
Unvorſichtigkeit hatten. 
Dieſe Inſeln im Sandmeer zu verbinden, taugt 
nur das Kameel: wie die Einwohner, ſo lernt, von 
Jugend auf, dieſes Thier, Durſt, Hunger und Schlaf⸗ 
loſigkeit ertragen; drei, vierhundert Stunden durch⸗ 
rennt es, ohne in acht oder zehen Tagen mehr, als Ein⸗ 


mal zu trinken, und, auſſer wenigen Diſteln, Wer⸗ 


muthwurzeln und Neſſeln, in vier und zwanzig Stun⸗ 
den etwas zu genießen; bis dreizehen Centner trägt es, 
Wochen lang, unabgepadt; in ihm ift des Arabers 
Sicherheit, Reichthum, treuefter Lebenisgefährtes 'n= 
ben e& die gedoppelte Laft eined Maulefeld trägt, ift 
es genügfamer , als der Efel, milchreich, wie Die befte 
Kuh, ſchmackhaft, wie Kalbfleiſch, im Merth feiner 
Haarwolle mit den Schafen wetteifernd; fein Miſt 
dient für Brennholz, fein Harn zu Salmiak; ein Wint 
tegiert feinen Schritt, ein Lied erneuert feine Kraft, 
Am Euphrat, unter Obftgärten, dehnt ſich in lan ‘ 
ger Strede der Hauptfleden der Wuͤſte, die uralte 
- Anab;.wo der große Emir der Bedwinen *), zu bes 
*) Der Wüftebewohner. 


— — run. 


— — — — — 
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ſtimmten Zeiten den Sitz aufſchlaͤgt. Nämlich mehrere 


Familien geborchen Vorſteher der ebelften und 
tihften, als Scheich; «le Scheich in ihren Haͤndeln 
dem befchägenden Groß: Emir. Sein Lager iſt eine 
ungemein regelmäßige, bewegliche Stadt, alle Gaſſen 
laufen bei dem Gezelte feiner Mohnung zufammen, 
Im bezahlen die Reifenden für ſichern, freien Durch⸗ 
zug eine Gabe. 

Die berühmten Schulen und Handelsſtaͤdte Kufa 
und Baſſora liegen an der Gränze der Wuͤſte. Viele 
Namen der Stämme erinnern an Moſes, an Hiob. 


Der einige furchtbare Feind ift Samum, der Engel des - 
Todes, ein ans den MBüften fich erhebender, ſchweflich⸗ 


ter Wind, deffen Ftamme alle begegnenden Thiere und 
Menfchen erſtickt, durch Arabien und Afrika ift er bis 
in Spanien fühlbar. . 


Don dem peträifchen Arabien, dem die Stadt Se⸗ 


I, griechifch Petra, den Namen gab, iſt im neunten 


Buche gehandelt worden. Unfern der arabiſchen Bucht 


liegen ‚die Prophetenftädte Medinat⸗ al» Nabj und 
Mekka, | | 
Don Yemen oder dem glüdfeligen Arabien find 
mr die Kuͤſten genau befannt. . Man weiß, daß es 
von einem freien, muntern, edlen Bolt bewohnt ift, 
welches bei Heerden, bei Gärten, wo die Weihrauch⸗ 


pflanze, der .Balfam, der Zimmt, Caſia und Caffee | 
währt, in. ftolzer Unabhängigkeit lebt, Nach ben v vors 


*. Müuer Aug. Gefhichte. IE 4 
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nebmſten Staͤdten ſind Wege gebahnt; um dieſelben bis 
uf die Gipfel der Berge ift Eultur. Von einem Ges 
ſtraͤuch wie die Wachholterftaude, wird Lebonah, Weib-- 
rauch *) gefämmelt, weldier von Indien bis zu uns 
die Tempel durchdaͤmpft. Von einer, aus Habeſch 
(fo glaubt man) auf die Berge Jemen's verpflanzten, 
Staude wird der Bohnentrank (Kahweh, Caffee) berei⸗ 
tet. Wie wenig vermuthete der Arzt Proſper Alyinus, 
da er ihn um daß Jahr 1583 in Aegypten beſchrieb und 
fuͤr den Magen empfahl, daß er in wenigen Geſchlecht⸗ 
altern das Lieblingsgetraͤnke von Europa, von dem 
Serail des Großherrn der Türken bis in die Alpen⸗ 
huͤtten Beduͤrfniß, eine Quelle vieler guten und boͤſen 
Dinge ſeyn, und die Aerzte wider ſeinen Mißbrauch 
ſchreiben wuͤrden —8 
Eben dieſes Arabien iſt an den edelſten Pferden 
fo reich, daß, wenn jedes Thier ſein Vaterland hat, 
wo es von der beſten Eigenſchaft iſt, das Pferd wohl 
aus dieſem Lande urſpruͤuglich ſeyn mag *),. Se 
ſchoͤn, nur nicht. fo groß als in Afrika iſt es bei dem 
*) Lebonah bezeichnet das weiße Harz. | 
EL Du Four, traite du Caie ä la » Baye 1685. Linnei 
Amoenit, VI. 


—* Buͤffon u. a, Bon dieſer Meinung bin ich gaͤnzlich 
abgegangen, und halte durchaus nicht mehr Arabien, ſon⸗ 
dern das Koͤnigreich Kuku, oder ſonſt eine im Suͤden oder 
Weſten Aegyptens gelegene afrikaniſche Gegend fuͤr das 
wahrſcheinlichere Vaterland. Anm. d. Verf.) 


Kap ı. Arabien. 7 


Arabern, ſchnell wie Straußen, eigentlich nur für Die 
Jegd. Eine Claſſe der arabifchen Pferde ift mit ur 
kundlichen, weit hinaufreichenden Gefchlechtregifterg 
verfehen; eine andere wird von zufälliger Begattung 
verſchiedener Racen erzeuget. Sie find Tag und Nacht 
Geſellſchaft für den Araber, ver für ihre Reinlichkeit 
äufferft ſorgt; fie ſtehen den Tag über gefattelr, Nachts 
fteffen fie; alle Stuterelen der Morgentänder nnd Aftl 
lanet werden von hier angepflanzt. 

Die Käfte Jemens läuft an der arabifchen Bucht 
nad) der Deeerenge Mandab. iu der Nähe liegt Okad, 
wo in alten Zelten Dichter um den Preiß der Lieber 
fimpften Hier liegt von Gärten und Caffeewaͤldchen 
umringt, Moka, Mittelpunft ded Handels, die vors 
nehmſte Zollftade Jemens. Näher der Spitze der Halbe 
nfel, durch Lage und Haven befonder& wichtig nnd 
(din, liege Aden auf einer Erdzunge an dem Fuß ho⸗ 
ber Felſen; dieſen Ort befuchten die Griechen uud Rd⸗ 

fie fuchten Spezereien auch auf der Küfte vou 
Hadramaut; auf Socotora, die Algez Mara und 
Oman waren weniger bekannt. 

Ron den Verſuchen der Hebräer, zu Tadmor *) 
in der Wuͤſte, zu Thiphſach am Euphrat, Städte aus. 
zulegen, wodurch die von Gilead weithin weidenden 
Hirten Schutz finden moͤchten; von den Unternehmun⸗ 
gen aus den Haven Elath und Ezlongeber iſt, wid 

) Palmyra. 





” 
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‚von den Handelscolonien der Phönicier in der perſi⸗ 
fchen Meeresbucht, anderwaͤrts erwaͤhnt worden. Das 
tnnere Arabien blieb unbeſucht. Hier herrſchten auf 
Saba die Tobbah durch das Anfehen der Geſetze, ohne 
Nachtheil der Freiheit, über tapfere Horden ; in ihrem, 
Palaft morgenlaͤndiſch verfchloffen, von Derfchnittes 
nen umgeben, übten fie wohlthaͤtige Richtermacht ; für 
die Landwehre hatte die Natur geforgt In den Gas 
gen ift der Name der Königin, Balkis, welde die 
. Meisheit Salomond bewundern, und einen Sohn von 
ihm geboren habe, den Stammherrn des in Habeſch 
regierenden Neguſch. 

Im Nordweſt über ihrer Stadt (welche au Ma⸗ 
reb hieß) war in einem hochliegenden Thal eine Waffer- 
behältniß, von deren Mauer noch gewaltige Trilinmer 
liogen; . dieſe verſah die Hanptſtadt und bewaͤſſerte ihre 
Gaͤrten; hundert Fuß tief ſtand das Waſſer, Pallaͤſte 
waren über den Mauren ‚errichtet; Vergnügen und 

Reichthum zierte die Stadt, In einer Nacht (man 
‚glaubt, in den Zeiten Tiberius Cäfard) brach die . 
Mauer, herabſtuͤrzende Waffer vertilgten bie Stadt. 
Don diefem Zufall wurden die Jahre gezählt. 

Vergeblich trachtete Alexander nach der Herrſchaft 
Arabiens, vergeblich waren bie Verſuche der Römer. 
Eine griechiſche Eolonie auf Socotora foll fid) noch 
in den Bergen der Inſel unterfcheiden. Als Anaftas 
find 1. zu Konftantinopel Kaifer war, und Naowaſch. 


Kap. ı. Yrabien. Kap. 1. Mohammed. — 


Knig von Hamyar in Jemen, ein Jude im Glauben, 
die Chriften verfolgte, wurden die Araber durch den 
Neguſch von Habeſch, einen Chriften, überwunden‘ 
Naowaſch, Unterwerfung verſchmaͤhend, flürzte fich 
in dad Meer. Bon dem am beberrfchte der Sieger 
Femen durdy Statthalter. 

Der Unfall Arabiens war von Feiner Dauer, aber _ 
groß bis auf Dielen Tag fein Einfluß auf uns. Die 
Eroberer brachten aus dem giftigen Afrika Kinderblat- 
tern zu den Arabern; der Handel verbreitete fie durch 
die Welt; anfangs mit fürchterlicher Verwuͤſtung, felı 
tmen Ausbrüchen. Ehe das Jahrhundert verfloß, ka⸗ 
men fie nach Sstalien, in unfer Burgundien *), bis 
nach Zeutfchland. 


Kap. 2, 

MNihemmeD. . 
In den Zeiten diefer Unordnung, ald die Waffen 
des Negufch und Khoſtu Nufhirwans **) die Freiheit 
Hrabiens fchmälertn, in dem 570ſten Jahre unierer 
3ätrechnung, wurde Mohammed geboren; von eis 
sem Haufe, das viele Vorfteher dem Lande, viele Un: 
tenehmer der Handelichaft gegeben. Der fruͤhverſtor⸗ 
bene Abdallah, fein Water, hinterließ feiner Mutter, 

der Juͤdin Emina, fünf Kamele und eine, Sclavin. 
*) Wo das Bud gefchrieben ift, dem -diefes Bruchſtuͤk an- - 
gehört. 


») Königs der’ Verfer von 528 bie 5786 | 
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Don Jugend auf zeigte der Juͤngling Nachdenken 
und fenrige Einbildungskraft, wohlthätig war er äber 
Vermögen; mitleidig; für Sreundfchaft empfindlich ; 
fehr der Wolluſt zugethan. Im Weufferlichen hatte 
"Mohammed jenen die Morgenländer auszeichnenden 
Ernft, Würde im Gang, Heiterkeit, etwas Einneh⸗ 
mendes in den Zügen feines Antlitzes. Er. war mitts 
Jerer Grpße, feine Glieder in dem beften Ebenmaaß, 
feine Naſe hervorfpringend, feine Zähne ſehr weiß. 

Sn feinem zwanzigften Jahr trug* er mit feinem 
Stanıme, den Koreifhiten, heilige Waffen gegen Räus 
ber, welche die Wallfahrt nach Mekka fldrtn, Seit 
uralten. Zeiten war der fehwarze Stein, die Kaaba, | 
in dem großen Thurme Saba ded Sohnes Chus, Ge: 
genftaud der Verehrung; fie folf die Erde, die Mur 
ter von‘ allen, der Urftoff um den fich das Chaos 
ordnete, ſeyn; und noch iſt fie den Morgenlaͤndern 
heilig. ⸗ 

Fuͤnf Jahre nach dieſem zog er als Kaufmann, 
fuͤr die Geſchaͤfte der reichen Wittwe Chadidſcha, auf 
den Markt von Damaſkus. Sein Geiſt, ſeine Ge⸗ 
ſchicklichkeit gefielen der Wittwe, ſie helrathete ihn, 
So lang fie lebte, bewieß er ihr dankbare Ehrfurcht 
und Treue, 

Mohammed fah mit Schmerz ben Nerfall der Ba: 
«erlandes , wie ed von den alten Sitten hinunterfank, 
freinde fich angewöhnte, Er wußte von feiner Mut—⸗ 


7 Kay. a. Mohammebd. 8 


tr, daß die Juden dem Retter Ifraels entgegen ſahen: 
er hatte von ben Chriften gehört, wie Jeſus denen, bie 
ihn lieben, einen in alle Wahrheit leitenden Tröfter *) 
verfprohen, Sein Gefühl überzeugte ihn, daß Er 


ber ſey, deffen die Volker beduͤrfen. In dem vietzig⸗ 


ſten Jahr ſeines Alters erſchein die Nacht der Rat h⸗ 
ſchluͤſſe Gottes **), worin Gabriel, einer der 
oberen Engel, ihn ( fo- glaubte, fo fagte er‘) zum 
Propheten des Hoͤchſten berief. Dieſes erzäßlge er ber 
Chadidſcha und Waraka, feinem Vetter; fein Sprud 
wor Feuer, er entflammte, fie ſchwuren: „Bei dem, 


„in deffen Hand die Seele der Chadidſcha und. Waras 


„las iſt! Mohammed ift Prophet. 
Hierauf glaubte der junge Ali, Enkel des Fuͤrſten 
An Zaleb, der Erfieder Zeugen; Mohamed 


gab ihm. feine Tochter. „ Nach diefem fiel der verehrte 


Greis, Abubekr, der Gerechte, ihm hei, ' 
Dft: wenn die ‚fallende Sucht ihn ergriff, vers 
meinte er, den Engel zu hören, In Redlichkeit fing 


der Prophet an, von feiner Seherkraft getäufeht, Ge⸗ 


walt und Liſt halfen ausfuͤhren, was er gbttlich 

mb loblich fand. Er gedachte, dem Aufſeher des hei⸗ 

ligen Steins -in feiner Würde zu folgen; aber der Par: 

theigeift erhob eine, feinen Tagen drohende. Aufruhr. 

Verkleidet, verfolgt, entfloh Mohammed: durch Die 
*).Den Parallet. tan Fan 
*) So heißt fie den woflemin. I 
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Palmenwaͤlder von Mekka nach Jatreb, wo Juden ihm 
die Erſten der Stadt gewonnen. Bon demſelbigen Tag, 
dem ſechzehenden Juli des 622ſten Jahres (das iſt die 
Hedſhra) werden bei den Moſlemjn die Jahre gerech⸗ 
net *); Omar gebot dieſes in dem Jahr 639. Jatreb 
wurde Prophetenſtadt ( Mebinats al: Nabi) genannt. 
Fuͤnfhunbert Schuͤler nahmen ihn auf. 

Das iſt aber der Islam, die Religion, die er 
gab: daß ein einiger Gott und Mohammed fein Pro: 
phet iſt, durch den das Geſetz Moſis und Jeſu die Boll: 
endung erwarb. Nicht eine neue Lehre gab er, fondern 
eine den Begriffen, Vorurtheilen, und Neigungen der 
‚morgenländifchen Völfer angemeffene Ausmahlung der. 

\ Lehre, die fo alt iſt, al&die Welt. Weiter gaber das - 
Gebot vieler Wafchungen , den Sitten und Berärfnif: 
-fen warmer Länder gemäß; dad Gebot fünf täglicher 
Gebete, auf daß der Menfch über ſich und-die finnliche 
Welt ſich emporſchwingen lerne; die Remadhanfaften ; 
das Almofen eines hunderteſten Theils vom Vermö: 
gen; die Wallfahrt nach Mekka, wie von diefem allem 
die Anlage oder Sitte ſchon war, So it die Unterſa⸗ 
. gung des Meins und Schweinfleifches, Me Beſchnei— 
dung, die Feier des Freitages, theild After, cheild neuer, 
oder angerathen, mehr ald geboten. Er gab dem Um⸗ 
ſtaͤnden gemaͤße Gefege, eine Religion für Länder, wel- 
*) Oder vielmehr von dem 68 Tage fruͤhern Anfang des 
damaligen Jahres. 
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chen die Wärme und Hoheit des Islams groͤßern Ein⸗ 
duck machte, als die Streitfragen der damaligen Theo⸗ 
logen der chriſtlichen Kirche. die Begeiſterung theilte 
ſich mit, und erhob die Gläubigen über alle Sichtbar⸗ 
| kit, über ale Macht vergänglicher Dinge, über. den 
Io felbft. Gleichwie der Aberglaube die Unterthanen 
| des griechiſchen Kaiſerthums niederfchlug, fo entbrunn: 
| fe der Araber durch die hohe Cinfalt feiner, die Leiden⸗ 
ſchaften weniger einfchränfenden Lehre. | 
Ihre erfte Kraft wurde in dem Krieg offenbar, 
durch den der Prophet feine Zeinde zu Mekka unterwarf. 
| An dem Orte Bedr (noch beten allda wallfahrtende 
| Doflemin) erhielt ex den erften Sieg; und felig wunde 
gprieſen, wer für feinen Glauben geſtorben; gingen 
Ä dieſe nicht ein in bie ewige Wolluft ſchoͤn beiväflerter, 
| ſchattichter Gärten, zum ungnefprechlichen Genuffe ver 
| ſchwarzaͤngigten Jungfrauen! duftete nicht das Waſſer 
der Paradieſesroſen ihnen aus den Perlmutterſchalen 
der himmliſchen Juͤnglinge entgegen! | 
Na der Eroberung von Mekka erging fein Gebot 
m den Kaifer Heraklius von Konſtantinopel, an Chosru 
Hyarwiz, den König der Perfer, an die arabifchen Emirs, 
den Neguſch, ven Statthalter Aegyptens: „Im Na- 
‚ „men beffen, der Himmel und Erde, und von Ewigkeit 
| »der, auf ewige Zeiten, den Islam hervorgebracht hat, 
yglaubet an Mohammed, Lehrer des göttlichen, allge⸗ 
„meinen Geſetzes. Willig hörte Arabien, und nahm 


! 
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an, wie er bieLehren der Väter ermenerte, Gegen In 
gläubige 308 der Feldhauptmann Chalid an der Spitze 
von Breitaufend, ımd: fchlug zwanzigtaufend Mann. 
In der Sache des. Herrn des Himmels und der Erbe 
fand. Feine Furcht ſtatt; befonders weil der Prophet den 
Glauben gab, daß das Ziel des Lebens jedem durch un⸗ 
widerftehlichen Rathſchluß der VBorjehung von Ewigfeit 
durchaus beftimmt If, 

Als Mekka gehorchte, als Arabien anbetete, gebet 
Mohammed, in alle Lande den Islam zu bringen, durch 
Waffen oder Glauben bie Nationen zu vereinigen. Er, 
vergiftet, wie man glaubt, in dem drei und fechzigften 
Jahr feines Alters, ging binäber zu dem Ewigen, def 
fen Einheit und Allerbarmung er durch Die Mühe feines 

ganzen Lebens zum Glauben und Gefühl. der größere 
vaͤtſte der alten Welt gemacht hatte, } 


| Kap. 3. | 
Das Heid. ber Yraber, 


Als Ali, der Erſte der Gläubigen, dem Prophe⸗ 
ten, feinem Schwiegervater zu folgen vermeinte, ver: 
hinderte dieſes Ajeſha, eine der Wittwen,die einſt nen | 
Ali befeidiget‘ worden war; fo, daß die meifteg Stim⸗ 
men Abubelr, ihren Vater, zum Chalifen (Nachfol⸗ 
ger) ernannten. Der Prophet wurde in einem Sarg 
von ſchueeweißem Marmor beigeſetzt. Seine Geſichter 
und Offenbarungen wurden aufgezeichnet, auf daß die 


Kap. 3. Das Reich der Araber. 2) 


I Heberlieferung feſten Grund befonme. Das ift der 
| Koran: durch die Wichtigkeit feines Inhaltes, die Erz 


ee - 


| hahenheie feiner Darftellungen, die Reinhit feined Aud- 
drucks, fomohl das heiligen als claſſiſche Buch der Mofs 


lemjn. 


Indeß dieſe Veſchaͤftigung den Chalifen nnahn, 
eroberte Chalid alles von dem Tigris und Euphrat big 
an das mittellaͤndiſche Meer liegende Rand; fuͤnftehalb⸗ 
tauſend Gläubige gruͤndeten dag arabifche Reich. Dies 


ſer Feldhauptmann und Amru bewieſen die Kraft einer 
‚ indem Hirtenleben abgehärteten, durch Religion bes 
| geifterten Nation; eine fich felber bald’verzehrende Slam: 
m (dien Grundfefte ihred Reichs; aber es blieb; durch 
| innige Verhaͤltniß zu Land und Volf, alten Meinungen 


— — — — — — · — 


und ewigen geidenfchaften, | 

Der große Choſru Parwiz, der Perfer, ber Sam 
den der Kaifer, der das wahre Kreuz von Serufalem 
entführt hatte, vogr nach faft vierzigiähriger , bis auf | 
die leiten Jahre fiegreichen Regierung durch Shirujeh, 
feinen Sohn: unigefommen;, im Meich der Gaffaniden 
herrichte Verwirrung; in drei Fahren beſtiegen zwbif 
Könige und Koͤniginnen den Thron, und auf den. Bur⸗ 
gen der Großen erwachte ein unruhiger Freiheitsſinn. 
3u Konſtantinopel herrfchten unter der Larve aberglaͤu⸗ 
bifcher Religiofität die Laſter der Herrfchfucht, des Par⸗ 


| theigeiſtes, und eines verdorbenen Hofes. 


- Aber Ehalid feitete das Zeuer der Moflemin ‚nach 


\ 
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Negeln der Ordnung; alte Männer, Weiber, Kinder 
und Geiftliche, wurden gefchont, nur nicht (fo nannte 


er Möndye) das gefchorne Satandgefchlecht. Sonft 


wurde den Chriften , welche ſich der Steuer unterzogen, 
Duldung nnd Schuß zugeſichert. Daher, ald nad) dem 
Tod Abubekr's durch denfelten Einfluß der Ajefha Omar 
Fürft der Gläubigen (Emir el Mumenjn) wurde, und 
ven Chalid abrufen wollte, das Heer dieſem ergeben 


blieb, und er den Islam und die Waffen, Syrien her: 


unter biß gegen die ‚Meinafiatifche Graͤnze trug. 
Amru, der Sohn AB, wandte fi) gegen Aegypten. 
Seit Aegypten die Pharaone verlohr, wußte es weder 
die Freiheit herzuſtellen, noch die Herrfchaft zu ertragen; 
gleichwie man immer bereit war, den Feinden letzterer 
beisutreten, fo wurde auch dazumal der Faiferliche 
Statthalter verlaffen. Da wurde die alte Memphis 
verbrannt, Alexandria mit Sturm erobert, und, nad) 


> einer von Abulfaradſch aufbewahrten Sage, der Reſt ö 


jerier Archive des menfchlichen Gefchlechtes, jener Buͤ⸗ 
cherfammiung der Ptolemaͤer vollends verbrannt. Am⸗ 
ru wollte das oftverfuchte Werk vollenden, die das mits „| 
telländifche Meer von der arabifchen Bucht fcheidende 
Landenge zu durchftechen; in der That glaubt man, 
daß, da beide Meere nicht gleich hoch flehen, ter Ueber⸗ 
ſturz der Waſſer des einen fuͤr die umliegenden Lande 
verderblich ſeyn wuͤrde; dach verbot Omar die Unter⸗ 
nehmung eigentlich darum, weil durch fie die Prophe⸗ 






mfädte dem Flotten der Ungläubigen zugänglidy wuͤr⸗ 


wovon die Meberbleibfel in Alt-Cahira find. Es war 
eine Sitte der Araber, in ihren Eroberungen das Ans 
denlen aller vorigen Dinge zu vertilgen, allem eine 
+ neue Seftalt zu geben „ und dad Lager ihres Feldherrn 
zur erfien Stadt im Lande zu machen. 

Indeß Aegypten den Kaifern ehtriffen wurde, Tles 
ferte einem andern arabifchen Feldherrn Koͤnig Yezded⸗ 
ſcherd, der Saffanide, Nachfolger jener Saporn, jener 
Chorus, welche den Römern fo oft furchtbar waren, 
nach andern Schlachten, bie bei Dieru, worin er gänzs 
lich unterlag. Dean erzählt von feinem endlichen Schick⸗ 
fl, daß, indem ein Schiffmann fic bitten ließ, ihm 
über einen Fluß zu ſetzen, der König ereilf und erfchlas 


goldenen Halskette und Armbande einen Müller in Ges 
gaſtan, bei dem er gehofft hatte, verborgen zu feyn. 
Sein Sohn verlaflen, arm, für Unterwerfung zu voll 
von Gelbftgefühl, ſoll ſich nach Sina gerettet haben. 

Eypern und Rhodos wurden geplündert ; die Schaas 
ven drangen in den Taurus, in die mubifche Mifte, 
Amru wurde bon Oſman, Omars Nachfolger, zurid« 
berufen, aber die Krieger erklärten, wie fie in dem Fuͤr⸗ 
fen der Glaubigen den Lehrer des Geſetzes verehren, fo 
in Krieg nur dem beften Feldherrn zu folgen, - Die meis 
fen Chafifen waren ſchwache Herren; aber das Reich 


Kap. 3. „Das Neich der Nraber. 6. 


den, Oſtwaͤrts von Memphis baute Amru Foſthath, 


gm worden jey, nach andern reizte der Werth feiner - 


» * 
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gegründet auf einen der Nation eingepraͤgten Glanben, 
blieb durch ſich, unuͤberwindlich, fo lang dieſer Kraft 
behielt. 


Von Perſien bis in die Sandwuͤſten Kairwan's ers 


ſtreckte es ſich, und noch ſtand der Stuhl des Fuͤrſten 


N 


nicht feſt. Als auf Ofman Alt folgte, bewaffnete die 
Wittwe des Propheten die Schaaren ‚gegen den Erſten 


ber Gläubigen; fein geheiligter Stuhl wurte von benz 


Weib erfchärtert und Römer und Perfer zitterten vor | 
der Sahne ded Propheten. Ali wurde, endlich „zu Kufa 
ermordet, die Shiiten ehren fein Grab in einer Moſchee 
unweit von diefer Stadt. | 


"Die Shiiten find eine Parthei, welche weder feine 
Vorfahren, noch feine Nachfolger als rechtmäßige Cha⸗ 
lifen erkemt, und ein Heiligengeſchlecht ehrt, das von 
ihm ſtannne, und aus welchem der letzte, in Dem 808ſten | 
Jahr unferer Zeitrechnung erbohrne Entel, Mohammed 
Montatar, verborgen lebt, um am Eude der Tage als 
Herr aufzutreten. Diefes Glaubens ift Perſien. Den 
ganzen Juni feiern die Shiiten den Tod Ali, Haſſans 
und Hofeins, feiner Söhne : fie beweinen ihn bei Nacht; 
das Schaufpiel der Schlachten und Ermordungen wird 
dargeftellt ; das Bild der biutenden Leichname durch die 
Gaſſen getragen, jeder lernt ihre Feinde, die Sunni⸗ 
ten, verwuͤnſchen. Von der letzteren Secte find die ofs 
manifchen Türken, 


Ä 
| 
| 
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gap. 4 
fuͤrſten der Gläubigen vom Haufe Ommia. 


Der Stuhl des Propheten wurde erblich im Haufe 
kines Oheims Ommia. Deſſelben Sohn, Abuſofian, 
war Mohaͤmmeds bitterſter Feind; Henda, ſein Weib, 
derzehrte das Herz Hamſa, eines der vornehmſten 
Glaͤubigen. Der Sohn dieſer Aeltern, Moawiah, da 
er deu Fortgang des Propheten ſah, erkannte, daß er 
von Gott komme, wurde fein Verehrer und Freund, 
Statthalter eines Landes, und nach Ali's Tod und 
Haſſans Abdankung, Emir el Mumenjn. So ſehr er 
die Nation für den Glauben entflammte, fo gut unters 
ſchied er das Zufällige vom Mefentlichen, wie er denn 
Bein getrunken, ſich in Seide gefleidet, und aus dem 
einfamen Mekka den Stuhl der Lehre in das herrliche 
Damaſcus verfeist, deffen Gegend unter Die vier Paras 
dieie des Morgenlandes gezählt wird. 

Einige in Afrika umherziehenden Stämme baten 


Albah, feinen Feldhauptmann, ſie von der umerträglie 


chen Verwaltung der Tonftantinopolitäniichen Kaifer 
zu befreien ; welches Okbah gethan, und (jern von den 
Ueberbleibſeln; doch) im Lande der alten Cyrene, der 
Baterftadt fo vieler Dichter und Weifen, fie) Durch die 
Stiftung von Kairwan befeftiget. Am Zuße- eines waſ⸗ 
[reichen Berges, umgeben von lachenden Trifften, 


in einem falzreichen Lande, nicht weit von der See, 
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gründete er diefe Stadt. Hierauf unterwarf Okbah im 
wenigen Fahren die nordafrikaniſche Küfte, welche, als 
Karthago frei war, den Römern drei punifche Kriege 
gekoſtet. Sinnlichkeit und Einbildung erklärten ſich für 
den Glauben, den er an der Spitze der Schaaren lehrte. 


Die Königin Damia erhob fid) ald eine neue Dido; 
fie wollte das Land frei machen, eroberte Karthago, 


ſchlug die Araber, verheerte (Italien fühlte es) die 


Tornreichen Gefilde, die Speicher Europens; in der 


Meinung, daß der Feind nicht werde beftehen koͤnnen. 
Haſſan, an der Spite der Araber, rief alle Kraft ihr 
rer Begeifterung auf, und Karthago fiel. Die Küfte 
bis an die Meerenge. wurde erobert. 


Kap. 5 
Die Araber in Spanien. 


Noch herrfchte in Spanien und im. füdlichen Frank⸗ 
reich die Nation der Weſtgothen, der zur Macht nichts 
abging, ald die Wilfenichaft des Gehorſams. Wir fa 
ben: ihren Thron durch Partheiung erichüttert: ihre 
Könige übten Feine Tyrannei; fie hätten die Factionen 
mehr ſchrecken follen. Als Rodrigo den König Wititza, 
der die Großen unter einer eifernen Ruthe hielt, vom . 
Thron. geftoßen, und geblendet, Iud ein fpanifcher Graf ie 
den arabifchen Statthalter in Afrika, Muſa Ebn Nafir, 
uͤber die Meerenge. Es iſt geſagt worden, daß der 
Koͤnig Rodrigo des Grafen Schweſter geſchaͤndet, aber | 
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mahrfcheinlicher, daß der Auſchlas eine Wuͤrkung des 
Partheigeiftes war: 


Im fiebenden Jahr des Fürften der Gläubigen 


Walid Ebn Abdulmalek gab Muſa dein Zeldherrn Tas 
ri oder Tarif ein Heer von Arabern, Berber'n (her⸗ 
unjichenden Afrikanern) und Mauren Mo er über 
die Meerenge ging; erhebt fich vierzehen hundert Zuß 
äbtr die Waſſer ein gegen Oft und Nord fenkelrechter, 
gegen die Spitze von Europa fich berabziehender Fels. 
Dielen befeftigte er; er ward Gebel Tarif, Gibraltar. 
Bon da verbreitete er fi durch das Land. Geſtritten 
wurde bei RXerez. Son Rodrigo, für die Krone und 
Frelheit und Religion der Weſtgothen, flritt gegen Ta⸗ 
| tif und Mufa, den Islam und die Gewalt der Araber; 
- Ang und hart war dee Kampf; heldenmüthig ſtritt Ros 
drigo; bis der Vetaäther ;, ber Die Araber gerufen, umd 
| Oppas, Erzbiſchof zu Sevilla, m der Hoffmung, daß 

die Araber nur eine Parthei gegen die andern begin 


— — — —— — —— — — — — — 


dem König die Blauͤthe des Heeres. Das Reich der 


| Weftgothen, getrennt, ohne Herrn, wurde unter bie, 


| Herrichaft der Araber gebracht. Bon Meer zu Meer, 
Über das Pyrenaͤengebuͤrge, breiteten fie fie aus; Nars 
bonne, Carcaſſonne, das Land bis an die Rhone, hin 
auf nach Lyon, eroberten fie. Diele alte blühende 


‚Städte wurden umgekehrt, neue errichtet; Sonſt be | 


Rätigten fie die Verfaſſung; nur, daß der Fünf bee 
U Mütler Aug. Geſchichte. II. 5 


ſtigen wuͤrden, zu dem⸗Feind uͤbergingen. Es fiel mit‘ 
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Glaͤubigen die Stelle des Koͤnigs einnahm. Die Na⸗ 
tionalderfammlungen, die Grafen, die Gerichte, die 


Geſetze blieben.“ Die Ehriften erhielten die Religionse 


freiheit; nur, daß dem Islam nicht widerſprochen 
werde. Die-Ubgabe oder Landſteuer war ein zehender 
Theil des Einkommens der Städte und Laͤnder, die. 


ſich ergaben; die Bezwungenen waren zu einem_Sünfe 


theil verbunden ; das eine und andere würde bem Statt⸗ 
halter des Chalifen gegeben. 


„Diie Weſtgothen vermochten das Gebot nicht zu 


ertragen, daß ſie den Glauben der Ueberwinder unwi⸗ 
derlegt laſſen, die Krone des Martyrthums nicht er⸗ 
werben ſollten; die Biſchoͤſe harten Muͤhe, dieſe Begler⸗ 
den zu mäßigen. Einige, die alle Unteewerfung ver⸗ 
ſchmaͤheten, edle Männer und Soͤhne der Edlen, flo⸗ 
hen nach Aſturien. Won, den Pyrenaͤen erſtreckt ſich 


eine Kette von Bergen an der Kälte bis an das Bor 
gebuͤrg Finisterre , der. äußerften Gränze Galiciens, 


einer bdiefer Berge, Anſena, "war die Zuflucht einer 
Schaar von ungefähr. taufend Gothen, welche ſich in 
die Höhlen Unferer Lieben Frau von Chabadonga rettes 
ten, und Pelayo, einen vornehmen Kriegemann, als 
Haupt erfannten. Diefe Sage ift von. Bergrößerungen - 
der Eitelkeit nicht rein genug; doc) genießt Aſturien, 
das Nettungsland der edlen Gothen, Freiheiten, web 
che keinen andern Urſprung, als dieſen Heldenmuth Im 
non, und der Flecken Gijon, auf diefer Küfte von den 


— 
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Zeinden kaum bemerkt, wurde die Wurzel einer dauer 
haftern Monarchie. Diefe verbreitete fid) in ben Vers 
gm, die Hauptleute eroberten Obiedo, Leon, und es 
geſchah, nach zwelhundertjaͤhrigem Kampf, daß Or⸗ 
dunho II. ſich in der Macht fand, koͤnigliche Würde 
herzuſtellen. Diefes that er zu Xeon. 

Das politifche Unglüs war für dle Tugenden und 
für den Geift der Weftgothen vortheilhaft.. Der lange, 
mannigfaltige Krieg wider übermächtige Feinde nöthigte 
fie zu einer glorreichen Anftrengung aller Kräfte des 
Heldenmuthes; und fie fahen bei den Eroberern Kunſt⸗ 
fleiß, wie er in der europäifchen Barbarei nicht war; 
Me lernten durch fie Bequemlichkeit des Lebens Ten 
nen. Doc) biefes in fpäteren Zeiten: damals Tannte 
der Araber felbft nus Glaube und Maffen; es ift nicht 
ausgemacht, ob der große Prophet Iefen und ſchreiben 
konnte: der Fuͤrſt der Gläubiger, Ali, war der erfte, 
welcher Cauf dag die Nation in entfernten Eroberuns 
gen die Reinheit ihrer Sprache nicht verliere) durch 
Abul Aſwad Alduli ihre Grundſaͤtze grammatiſch aufs 
zeichnen ließ. Zu gleicher Zeit ſammelte Chalil das 
Woͤrterbuch. Die Literatur ging unter dem Hauſe 
aut nicht viel weiter; 

Kap. 6. 

„7 Die Araber in Hinduſtan. 

Indeß Walid zu Damaſcus den Fall der Weſtgo⸗ 
then german, wurde er durch andere Feldherren von 


J 
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Eroberungen in Oftindien benachrichtiget. Nie wider: 
ſtand Hinduftan Auswärtigen Maffen ‚ immer dem 
Einfluß fremder Sitten. Auf diefen ruhen die Landes⸗ 
geſetze, oder dieſe haben ſich ſo in jene verflochten, daß 
fie durch den Lauf der Zeit und alltaͤgliche Uebung uns 
zerſtoͤrbar wurden. Hiezu trug nicht nur dad Verhaͤlt⸗ 
niß zu dem Himmelsſtrich und Erdreich bei, ſondern 
auch das große Intereſſe, welches die zahlreiche, ver⸗ 
ehrte Caſte der Braminen bei Erhaltung derſelben hat. 
Die Caſte der Tſchetterjh's (der Krieger) iſt durch 
große Vorzüge für eben dieſe Verfaſſung eingenommen 
worden. Die Caſte der Kaufleute will Ruhe und daß 
das Alte bleibe. Die vierte Caſte (die Sodders) it 
fo erniedriget, daß fie feinen: Einfluß hat; Öftindien 
hat hierüber ferengere Geſetze, als kacedaͤmon in Anſe⸗ 
hung ber Sclaven; nirgend haben hoͤhere Staͤnde mehr 
gewagt, noch die Menſchheit in ihren Fortſchritten 
mehr zuruͤcgehalten. 


Die Braminen hatten die Sumanaͤer und Chri⸗ 
ften zu beftreiten! unmillig fahen fie uralte Golonien 
der Juden: jebt brachten fliegende Moslemjn den Glau⸗ | 
ben Mohammed: Er nöthigte fie, ſehr wider ihren 
Willen, von der Strenge, nachzugeben , und ber 
menſchlichen Natur mehr Serechtigtet toiberfahren au 
laſſen. 


Kap. 7. Bon Fraukreich. “ 
Kan 7 
Bon Frankreich. 


Die vor hundert Jahren kaum befannten Waffen 
der Uraber herrſchten vom Ganges bis Narbonne, ale. 
der fpanifche Statthalter Abderachman, unwillig über 
den Abfall des Laͤndchens Cerdagne, den Herzog Eudes 
von Aquitanien und das Reich der Franken mit Krieg 
überzog, | 


Sin diefem weftlichen Theil von Europa waren die: 
Franken allen Völkern fo überlegen, ihr Staat fo 
groß, Klugheit und Muth zeichneten fie, dergeftalt aus, 
daß, wenn fie gefallen wären, weder die Langobarden, 
noch fonft ein teutiches oder flawifches Volk die Araber 
hatte verhindern koͤnnen, Italien und Konftantinopek 
auf einmal von allen Seiten anzugreifen, 
| Die Könige der Franken verlohren feit Dagobert, | 
Sohn Chlotars, der zu Paris jene Berfammlung hielt, 
ihre Gewalt durch Schwache, verſchwenderiſche Be⸗ 
guͤnſtigung der Großhofmeiſter (Majores Domus), 
und ungluͤckliche Zufaͤlle, welche dieſe für. ſich benutz⸗ 
ten. Indeß der Glanz und das Wolleben des Pal⸗ 
laſis die Nachkommen der Merwingen einſchlaͤferte, 
unterließen die Großhofmeiſter keine zu der Vermeh⸗ 
rung und Befeſtigung ihrer Macht fuͤhrende That, ſie 
mochte durch Verdienſt oder durch Kuͤhnheit außeror⸗ 
bentlich ſeyn. Der König ſchlug die Großhofmeiſter 
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den geifflichen und weltlichen Herren zur Wahl vor *), 
aber fchon Eberwin vermochte fo Hiel mehr, als die 


Könige, daß, wenn Grimwald und Pipin von Heriftal 


“ ihre Größe nicht gefchickter verborgen hätten, bie Eis 
ferfucht aller Gewaltigen fie noch erftidt haben würde. 
‚Pipin und feine Nachkommen erwarben und bes 
haupteten durch Verdienſte, als Großhofmeifter, eine 
mehr als kdnigliche Macht, ſowohl in Auftrafien, als 
Neuftrien **). Man’ fand natürlich, daß die das Mei- 


ſte vermochten, zu welchen die Nation das meifte Ber, 


trauen hatte. Daß alles hierauf anfam, fühlte der 
alte Pipin, ſo,' daß er fterbend nicht feinen minder- 
jährigen, ächten, fondern feinen aus ungefegmäpßigen 
Beifchlaf erzeugten Sohn, Karl, zum Nachfolger ſei⸗ 
‚ner Würde empfahl. * Man wollte, daß die Kraft des 
Koͤnigthums in desjenigen Hand wäre, der die koͤnig⸗ 
lichte Seele hätte, 

Die Franken hatten Kriege in Teutſchland, gegen 
Triefen, Sachſen, Sorben, Balern, tapfere Feinde, 
treuloſe Schußverwandte, oder für ſchwache Angehb-. 
tige, welche gegen Barbaren Hilfe bedurfte, Hiezu 
waren die Großhofmeifter rüftig; freudig erfchienen fie 
an ber Spige der Schaaren; fie fuchten Kriege. Huch 
im Srieden übten fie das Gnadenrecht, vergaben die 


2) Electione pantificum et cunctorum ducum. 
**) Pipinus Dux Francorum obtinuit regnum E’rancorum 
Per annos 27, cumregibus sibi subjectis; Ann, Fuild, 
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| Etellen, vertheilten 2rledigte Kammerguͤter, und Tiefe . 
; fen den Königen die Ehre des Namens, eine fehr gute’ ' 
Tafel und im der May : Verfammkung den Rang. 
Dann faß der. Konig vor'den Franfen auf dem Stuhl 
feiner Väter, 'grüßte feine Getreuen,, wurde von ihnen 
gegrüßt, empfieng dad von der. Nation ausgemachte 
Gefchent und gab es dem am Thron. ftehenden Große 
hofmeiſter; vertheilte nad) deffen Weifung die erledige 
ten Güter, beftätigte die fchon vergebenen. "Dann 
fieg er auf den Wagen ; von vier Ochſen gezogen Fam 
er in den Pallaft , und blieb daſelbſt bis den folgenden 
Maytag. Alle großen Dinge trag der Minifter vor; 
derfelbe vollzog die Beſchluͤſſe der Franken. Geine 
Macht war von jenen alten Heermannen dadurch uns 
terſchieden, daß er fie auch im Zriesen und lebenslängs 
ih, gewiffermaßen erblich, übte, und über alle Ges 
genftände der Verwaltung auddehnte. Dft, und vers 
geblich , wiberfegten ſich dieſen Webertretungen ber 
Form die Herzoge Der Alleniannen, von Bretagne, von 
Aquitanien. | 
Aber dad Umſtaͤndliche dieſer Geſchichten iſt unbe⸗ 
kannt; Furcht, Gleichgzuͤltigkeit, Verwilderung, ver⸗ 
minderten die Geſchichtſchreiber. Es war die Helden⸗ 
zeit Europens; die Wilden wurden zu civiliſirten For⸗ 
men genoͤthiget, Waͤlder ausgehauen, Moraͤſte ge⸗ 
trocknet; der Adel war frei; das Volk beſchäſtiger 
Vrod hervor zubtingen. 
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Kap. 8 
Teutſchland. 
> Sn den teutſchen Wald brachte ein vornehmer 
Engländer, Winfried (nachmals Bonifarius genannt), 
den Schimmer des Lichtes der Neligipn. Sm Baier⸗ 


lande erneuerte, reinigte, ordnete er, nach Roms und 


ſeinem Sinn, die chriſtliche Lehre; in Franken, Thuͤ⸗ 
ringen, am Rhein, bei Sachſen und Frieſen pflanzte 
ſie ſein heldenmuͤthiger Eifer; indeß er an die Orte, 
wo Stuf und Buͤſtrich geehrt wurden, fuͤr Jeſus und 
Maria ſittenmildernden Gottesdieuſt ſtiftete, ſammelte 
er die Gemeinde in Dörfer, den Anfang von Städten. 

Als der Papft Gregortus II. , zu Gründung und 
Ausbreitung der Macht feines Stuls beſonders thaͤtig, 
des Bonifacius Geſchicklichkeit und Muth bemerkte, 
gab er ihm biſchoͤfliche Wuͤrde und machte ihn zum 
Legaten. Bonifacius erwarb durch Werdienfte, nach 
der Gunſt, welche fie zu Rom und nad) der Theilneh⸗ 
mung, welche fie bei den Kranken fanden die fuͤr ihn 
errichtete Erzſtift Mainz (diefe uralte Stadt hatte feit 
den Verheerigigen der Barbaren dem blübenSern Worms 
den Vorzug gelaffen). Don ba trug cr die chriſtliche 
Lehre nach der, Vorſtellung ſeiner Zeiten, den Namen 
des heiligen Stuhls zu Rom, die milderen Sitten und 
Srdnungen der Sranfen unter die Staͤmme, welche 
der Großhofmeiſter befiegte oder zu unterwerfen ge: 
dachte. Daß alfo Las Evangelium und der Sfiam zur | 


v 


‘ 
. 
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felbigen Zeit durch die gleichen Mittel ausgebreitet 

wurden! Der Norden: wurde durch Kloͤſter ( Gefells 

| ſchaften, wie jene pythagoraͤiſchen, und in vielem Bes 
tracht noch verehrter) zur Gultur gebracht, 


Kap. 9 
England, 


Es if auffallend, daß dad Meifte in dieſer Ars 
von Männern bewuͤrkt wurde, die im dußerften Erin, 
euf Hy, bei den Kymren zu Bangor, Unternehmungs» 
geiſt gefaßt hatten. Indeß die Scoten Kriege wider 
bie Galedonier , die Dynaftien ber angelfächfifhen Kb: 

‚ hige Fehden gegen einander, fortfegten , manche Gaͤh⸗ 
tung jede im Innern erfchtterte, und langſam, ende 
lich, die Könige von MWeftfer ein Uebergewicht befamen, 

bar daB kaum gepflanzte Chriſtenthum und ein in 
Werth gehaltener Ueberreft von Kenntniſſen in England, 
mehr als anderewo in Ehren: So, daß indeß die Nas 
tion dem Ausland unbedeutend war, eigenthilmliche 
Kraft und Kühnheit in einzelen Männern hervorleuch⸗ 

tt Diele ſchufen fich einen Wuͤrkungs kreis, der beis 
nahe ganz Abendland umfaßte, 


) Kap. 10. 
|  Rangobarden, | 
Das Reich der Langobarden erhielt mehr Feſtig⸗ | 
keit, feie Authari, Sohn Klephs, die Regierung antrat; „, C. 584. 


’ 


‚der unruhigen Herzoge war bei auswärtigem Friede 
am beften zu befbrdern. Theudelinde befeftigre dei 
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jeder Herzog uͤberließ dem Koͤnig die Haͤlfte ſeines Ei⸗ 
genthums, um ihn auſſer Verſuchung zu ſetzen/ ſeine 
Beduͤrfniſſe oder den Wunſch, Freunde gluͤcklich zu 
machen; durch Ungerechtigkeiten zu befriedigen. Au⸗ 
thari regierte wohl und ſtritt als Held gegen die ver⸗ 


bundenen Kräfte der Exarchen und fraͤnkiſchen Koͤnige; 


die Franken waren in dem durchſchnittenen Lande der 
Lombardei weniger furchtbar, ald wo in offenem Felde 
ihr Stoß entſchied. Die Langobarden hatten feſtere 
Staͤdte. 

Die Wittwe Autharis, Theudelinde, waͤhlte den 
Herzog von Turin, Agilulf, zu ihrem Gemahl, die Na⸗ 
tion ließ ihn in der Mai-Verſammlung ſich als Herrn 


gefallen. Zu feiner Zeit vermittelte Papſt Gregorius I. 


den unausgeſetzten Krieg zwifchen. den Langobarden 
und griechifchen Erarchen: „was anderes,“ ftellte er 
beiden vor „Einnte aus der Fortſetzung erfolgen, als 
„der Tod vieler taufend Menfchen, deren Arm Lango⸗ 
„barden und Römern zum Landbau nuͤtzlich it! “ 
Agilulf machte auch mit den Franken und Awarin 
Friede. Weislich; ſein Volk hatte beffer enftivirted 
Land und mehr Producre des Kunfffleißes, als fein bar⸗ 
bariſcher Stamm, zu verlieren, und innere Ordnung 






hriftlichen Glauben; fie gab der Nation Gefchma 
am friedlichen Leben. Blswejlen wurde die Ruhe 
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durch die Raubſucht und Untreue awariſcher Chane ge 
| Rört, aber der hiedurch unterhaltene Kriegergeift wußte 
bald. fih an Ruhe zu geroöhnen ; das Reich war befier 
geordnet, und wurde nicht michr vergrößert. 
Agilulfs Eidam mar jener König ‚Rothari, von n. C. 636. 
Ä dem erwahnt worden, wie er das Geſetzbuch ſammelte. u. €, 
| Dreidundert neunzig Verordnungen waren darin be 643. 
| griffen, im den folgenden hundert und zehen Jahren 
wurde fr um hundert drei und neunzig Artikel vers | 
mehrt. Es blieb, als die Langobarden aufhürten, ei⸗ 
gene Könige zu haben; der Ueberwinder gab den fran- 
Hihen Gapitularien nur concurrirendes Anſehen. Im 
Erarhat und in Rom herrfchte das von Kaifer Juſti⸗ 
nianus gefammelte und vermehrte Recht ; hieraus ents 
fand jene, Bis auf diefen Tag in Stalien bemerkliche, 
Leſchigenheit hergebrachter Obſervanz. 
In dem Langobardiſchen Geſetz wurde Diebſtahl 
und Chebruch, nicht aber Mord, mit dem Tode beſtraft. 
Die Praͤpotenz der Großen und bad Vertrauen der Nas 
tion auf den König macht begreiflich, daß nicht erlaubt 
ar, den in Unterjuchung zu ziehen, welcher auf des 
Königs Befehl jemand umgebracht, oder über die Art 
td zu thun,' beratbfchlaget hatte. Mer aber (wie 
Rarfes den Albwin) einen Feind in das Land lud, 
wer es verließ oder einem freien Mann zur Entfernung 
bon dem gerieinen Weſen der Langobarden bebüflich 
war, mußte ſterben: hingegen ift nicht gefagt, daß ber, 
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welcher wider den König Verſchwoͤrung mache, ſterbe 
muͤſſe, wohl aber, daß dieſes ihn der Gefahr des To 
des ausſetze. Es iſt merkwuͤrdig, daß, wer in de 
Kirche Unordnung begieng *), um vierzig Schilling 
wenn er ed in ber Nationalverſammlung that, um 
neunhundert gebäßt wurde; wenn er im Pallaft dei 
Koͤnttzes dergleichen fich erlaubte, fo war der Tod dar 
auf gefeßt, Das Kriegsgefeß erlannte, wie bei aw 
deren Völkern, auf. den, der das Heer wiber den Feld⸗ 
herrn, oder wider den vom König über dad Neerage 
ſetzten Vorfteher in Aufitand bringe, oder ein Theil 
bes Heers zur Pflichtverfaummiß verleite, oder im der 
Schlacht feinen Cameraden verlaffe, durchaus ben Tod. 
Der An der Nation geſetzte Feldherr war uͤber die 
Kriegsoperationen; der Gaſtalde des Koͤnigs uͤber die 
Juſtitz und Policei des Heers *2); einer hielt Den aw 
dern in Aufficht und Ordnung, * 

Nach dem Geſetz waren die Langobarden das hert⸗ 
ſchende Volk, weit uͤber die bei ihnen wohnenden Roͤ— 
mer: die Buße der Hurerei mit einer langobardiſchen 
Sclavin war um zwei Drittbeile höher, ald wenn fie 
eine Roͤmerin gewefen. Kein Weib durfte, ohne den 
Schirm ***) eines Mannes oder des Hofes Ichen. Zwi⸗ 

*) Scandalum commiserit, 
24) Si Dux exercitalem molestaverit injuste, Gastaldus 
eum solatiet usque ad praesentiam Regis, aut. apud 


suum judicem ad justitiam pexducat, . 
%**) Mundiburdium, 
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ſchen freien Männern und eigenen Leuten war der Abs | 


fand fo groß, daß Mißheirath am Leben geftraft 
wurde; went ein freir Mann feine Magb heirathen 
wollte, fo ging ein Eäremoniel voraus, weldyes Ahre 
Biedergeburt bedeutete.” So erhaben freie Menfchen 
Ber die mindern Stände ware, fo wenig wurde Die 
Mmichheit überhaupt für erdaben über das Mich ges 


halten: Wer eine trachtige Stute fchlug, wurde fü ge. 


büßt, als wenn er dieſes einer ſchwangeren Sclavin 
geihan; hiefuͤr mußte er nur halb fo viel buͤßen, alb 
wenn er einem Pferd den Schweif ausgerifien hätte. 
Die freien Menſchen wären Baronen, ober freie Leute 
von gemeinem Herkommen, oder Kreigelaffene (Aldio- 
nes) nur perfönlich (fulfreal), oder die zugleich 
über ihre Güter verfügen mochten (amond). Von 
velbürtigen, aus, rechtimäßiger Ehe erzeugten Söhnen 
(fulbornet) wurden imächte auf. alle Weiſe unterfchier 


den; doch went ein einiger von jenen vorhanden war, 
dieſe zur Erbſchaft eines Drittheils beigezogen. In 


der Claſſe der Knechte wurden Hausdiener (ministra- 


Res), die alle Urt Cultur erhielten, andere bie uͤber 
kandguͤter geſetzt waren (massarii) und eigentliche 


Bauren (rusticani) unterfcheiden. Diefe leßtere waren, 
Anige für den Pflug, andere für das Hirtenleben, in 
ieſem befonders uͤber Ochſen, Schafe, Ziegen ober 






N 


” 


meine gefeßt; wo denn wieder ein Unterſchied zwi⸗ 
en Meiftern und Lehrjungen ( discipali) wars Die 


1 
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Hausdiener beſorgten die Schwaͤne, Falken, Kraniche 
Hirſche, die im Hauſe gehalten wurden. u 
Das Wert Virtus ift bei den Langobarden, wi 
| beiden Alten: Kraft; und Solatium (der einig 
u Troft der Schwäche), bewaffnete Unterſtutzung *). 
Zu dieſem Geſetz kamen - in ſpaͤteren Zeiten Tel 
bräuche , wie Dbert ab Orto von Mailand unte 
Kaiſer Friedrich J. ſie geſammelt, und Verordnunge 
des römifchen Stuhls: «8 ging unter, Als gegen dat 
Ende des zwoͤlften Jahrhunderts die Städte mit eläe 
nen Statuten verſehen, und vermittelft der Bemuͤhnn 
gen der Profefforen von Bologna überall (Venedig 
vielleicht ausgenommen) das roͤmiſche das einige zu 
Ergänzung der Locabobſervanzen übliche Recht wurde. 
Am beften erhielt fich dad Langobardengeſetz in Ge 
genden Siciliens, wo «8 frei angenommen worden mar. 
. Es enthält nichts über die Staatsverfaſſung, weil 
ı der Eoder, von deffeh Verfügungen die Sicherheit und 
das Eigenthum der Bürger abhieng, von den wandel⸗ 
baren Formen dee Staatseintichtungen unabhangig 
ſeyn ſoll. Das Reich wurde durch Wahl vergeben. 
. Darum. ließ Agilulf feineg Sohn Adelwald zwölf Jahre 
u. ©, 604, vor feinem Tod zum Nachfolger ernennen: Der junge 
n. C. 616, König wurde nad) des Vaters Tod wahnfinnig (Wehr 
| fit und Getränke, wodurch er bewürkt wurde, fin 





*) Si quis hominilibero insidiatus fuerit cum virtute | 
un solatio , et subito battiderit, 
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in dieſer Hiſtorie nicht ſelten); da wurde Ariwald, 
ſein Schwager, Koͤnig an ſeiner Statt. Rothari, je⸗ 
ner Geſetzgeber, war auch fein Schwager. Als Nod⸗ 
wald, Rotfari’d Sohn, von einem, defien Weib er 
gemißbraucht, ermordet worden, erwaͤhlte die Nation 
Meridert,, Neffen der Königin Theudelinde; man fuchte 
dankbare Ehrfurcht für das Töniglihe Haus mit der 
Freiheit, nach Verdienfi zu wählen, möglichft zu vers 
einigen. Aribert, mehr Vater, als Patriot, wollte, 


daß Perthari und Godebert, feine Shhne, die Regie⸗ 


rung mit einander führen follten. Sie fuchten, einer 
gegen den andern, durch Partheiung ſich zu ſtaͤrken, 
und wurden die Opfer ihrer Thorheit. Grimwald, 
Herzog von Benevento, von Godeberts Parthei, herrſch⸗ 
degierig und mißtrauiſch (weil er ſeine Neigung bemerkt 
gaubte,) erſchlug Godeberten. Als Perthari dieſes 
hoͤrte, entfloh er nach Hungarn. Was den Geiſt der 
Staatsverfaſſung anzeigt, iſt, daß Grimwald, obſchon 
er viele durch Wohlthaten gewonnen, und ſich mit ei⸗ 
ner Leibwache umringt hatte, zur Befeſtigung feines 
Throns die Heirath der Schweſter dieſer Koͤnige fuͤr 
nothwendig hielt. Wie er dem Perthari endlich ſein 


Recht vergab, wie die unvorſichtige Freude des Volks 


offen in gene Gefahr brachte, wie ein Freund ihn mit 
Vbensgefaht gerettet, wie ſein Feind dieſe edle That 
belohnt, und der, welcher fie vollbracht, lieher mit 


n. €. 633. 
n. 8. 66. 


Pertharj im Elend, als geshrt und reich am Hofe lee 


# 
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ben wollte, dieſe romanhafte Geſchichte bezeichnet den 
Edelſinn der langobardiſchen Herren. Die Franken 
zogen dem Perthari zu Huͤlfe; Grimwald ſchlug fies 


dadurch⸗ daß er in verſtellter Flucht ein mit Wein vot⸗ 


trefflich verfehenes Laget hinterließ; Nachmals regierte 
er mit ſolchem Ruhm der Weisheit, daß eine Abthei 





lung der Bulgaren ihn bat, ſie in die Zahl ſeiner Uns 


terthanen. aufzunehmen; er gab ihnen Land in der Graſ 
ſchaft Moliſe. So viele Nationen, deren jede etwas 
bon ihrer. Sprache behielt ;_veryrfachten die Provincia 


dialekte Italiens. Man ficht in diefem Land alle eb 


- ten und Nationen und Verfaſſungen; wer dit Schweiz 


dabei kennt, hat den Auszug, die Muſter aller Reg? 


inentöforimen und Perioden ber Cultur. 

Nach Grimwalds Tod eilte der Hof und bie Me— 
ge der Herren in die Alpenpaͤſſe, Perthari zu empfan⸗ 
gen. Er herrſchte wohlthaͤtig und milde, ald.der erfah⸗ 
ren hatte, was Ungluͤck ift. Da Grimmwald einen 
Sohn, din Herzog zu Benevento hinterließ, ſorgte 


Perthari dafuͤr, daß, neun Jahre vor ſeinem Tod, 


Cunibert, ſein eigener Sohn, zum Nachfolger gewaͤhlt 
wurde. Dieſen vertrieb ber tridentiniſche Herzog Ala⸗ 


his; aber ſanfte Sitten, Achtung fuͤr die Wigench⸗ | 





ten und Alles Gute ‚hatte ihm die Herzen gewon 
Hingegen unter Kütbert , ſcinem unmuͤndigen Sohn , 


u. ©. 700 erhob Raimbert, Herzog von Turin, Pertharis Neffe 
u. C. 701, vom Bruder, itmerlichen ‚Krieg, erwarb den Thron 


' 
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und brachte ihn auf den zweiten Uribert, feinen Sohn. 
Vergeblich ſuchte dieſer den Pabſt durch Schenkung in 
den kottiſchen Alpen (hievon leitet man Einkünfte ber, 
die Rom aus Piemont bis auf unſre Tage bezieht) 


für fi zu gewinnen s die Baiern unternahmen bie. 


Herftellung Luͤtberts. Er und Aribert verlohren ihr 
keben; Ansbrand, ein weiler Greis, aus dem Baier⸗ 
lande (welches in dem Zirolergebürg an das Lango⸗ 
dardiſche gränzte), wurde von der Nation, umd mit 
ihm Lürbrand , fein Sohn, erwählt. Diefer Kebte 
kuchtete durch befonders große Eigenſchaften hervor; 
ae war das Reich mächtiger, nie beffer geordnet. 
Mit Baiern, mit ben Slawen im Kärnthnerlande , 
war Friede; Karl Martell, Großhofmeifter der fram 


then Könige, fandte dem König Lürbrand feinen Sohn 


Pipin, auf daß der König demfelben die Haare gb» 
fhreide, Kein Eifen berührte den Haarwuchs fraͤnki⸗ 
ſcher Herren, bis ſie in die Jahre der Juͤnglinge tra⸗ 


tn, worauf ber, welcher ihnen die Haare abſchnitt, 


in bie Verhaͤltniß eines zweiten Vaters trat. 
Kap. ın 


Die Araber in Frankreich. 


Lütbrand machte einen Bund mit Karl Martell. 
Veiden war daran gelegen, "die Siege der Araber auf . 


zuhalten, vor welchen Konftantinopel, Paris und 


Benares zitterte, Da fie fih in Gaſconien verbreitw 


B. Müner Alp. Geſchichte. IL 6 


n. C. 


710, 


h 


a. €, 


& ZIEL, Bd. Bon dem liriprung der mnhemmeßawifden ic. 
em; da Me uber De Dordogut gingen, une Endes, 
den Herzog Aauitimiens, ſchlugen, da Parties an 
die burgndiiche Graänze ſtreiſten, ſcher Haimslf, Herr 
su Die, Say und Ermuble, zu ihnen überging, 
aut ſie auf der Zırafe nach dem langobardiichen Reich 
Fb Rise nüberen, traten Karl Martell uun Lütbraub 
ir ch, für das Ebrifenthum sah Europa wiber. bs 
derichman zimmer. 

Inbeßj Lie Arıber Poitiers plänbertee , vereinigte 
ſich der Greßboſmenter mir ter getemwäthigten Derzog 
Endes. Ei Bode ander die Deere wider cinander; 
tridten das Land. Ar en Eauriag im Oktober, 
ir dem zwichen Toms mer Veitiers emögebreittten 
Gefilden, geſchah die Schiacht. img mb unburd- 
driaglich, mit dur Bermasır wew Schilden bedeckt, 
muerihäneiih, fanden die Sranfen Plöglich bra⸗ 
den ſie los; warn wm. Abderrachman fiel, bie 
Blaͤche des Heeres blicb mir dm; das Uebrige, noch 
flart, zog nah Spanicn. Man glaubt, Karl Mar⸗ 
tell Katie mchr thun können, wiun er nicht hätte wol 
Im Aquitanicn durch fie in Furcht erhalten. Dider 
Tag war für die Granze des arabiichen Reiche ent⸗ 
ſcheidend. | 
Den König der Langobarben, der mit feiner Macht 
af dem Weg nach Nizza ſtand, wagten fie nicht ( an⸗ 
zugreifen. | 


Kap, 12. Konftantinopel und Rom. "8 


Kap. 12, 
Konfantinopel und Rom. 


| 3u Konftantinopel hatten nad) dem Kaiſer He⸗ 
| rakllus den Thron in Einem Fahr drei Zürften beſtie⸗ 
gen; fein Enkel, Eonftans II. , behauptete ihn. Die: 6 642, 
ſer iſt's, der den Künften des Alterthums unerfeglichern 
Verluſt, als Alarich und Genſerich zufuͤgte. 
Er führte gegen die Langobarden einen Krieg, 1- €, 64m 
worin fein Heer fich durch Verheerung aus zeichnete 
die Truͤmmer des blühenden Luceria bezeugten es 
„lang); als Among, ein fehr. großer und ftarker langes 
bardiſcher Krieger, einen jungen griechiſchen Offlcier, 
m feine Hallbarde geſpießt, über die Reihen empors 
hielt, gab diefer Anblick dem Heer einen ſolchen Schre« 
dm, daß die Schlacht verloßren ging: Da begab fich 
Conſtans nad) Rom und pluͤnderte alle vorfindfiche 
Meiſterſtuͤcke der Kunſt. Der Tempel aller Götter, 
worin vbrmals der Senat gehalten wurde (jenes von 
Aprippa, Freund und Minifter Caͤſars Auguſtus, ere 
richtete Wunder der Vaukunſt) ; wurde feines koſtba⸗ 
tm Dachs beraubt. Nachdem der.Kaifer zwölf Tage 
fi) hiemit befchäftiget‘; verließ er die Stadt, vers 
vuͤnſcht von feinem Volk, verachtet von dem Keind, 
Hierauf übte er gleichen Raub in vielen Städten Gas 
liens, Sardiniens, Siciliens. Mit aller Pracht der 
provinzen, die er ſich nicht getraute zu behaupten, > u 
Km er nach Soratufen: die Shift, weiche alles nach: n. C. | 


— 
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, / 
Konftantinopel bringen follten, wurden von ben Aras 
bern weggenommen. Der Etolz der alten Kunſt wurbe 
nach Alerandria gebracht; niemand weiß, wie alles 


zerflört worden. " Conftans blieb ſechs Fahre in Sici⸗ 


a ©. 668, lien; dort’ wurbe er umgebracht. 


Ein Züngling, den das Heer nöthigte , ſich auf 
den Thron zu erheben (weil feine Schönheit ihn em⸗ 
pfahl) wurde von Conftantinus IV., Sohn des Kais 


ferö, leicht bezwungen. Unter Letzterm wurde Afrika 


verloren. Ohne das griechifche Faser (eine Compoſi⸗ 


tion, wozu befonders Naphtha Fam) wuͤrde Konftantis 
nopel erobert worden feyn. Hingegen hielt Conſtan⸗ 


tinus das Eoncilium , worin audgemacht wurde, daß 


Jeſus mehr, als Einen Willen hatte, obſchon er nur 
Einem folgte. 

Unter feinem Sohn, Suftinienus II. , trug ſich 
zu Ravenna bei Anlaß der an Sonntagen üblichen 


Militärerercitien etwas zu, dad von ben: Sitten im 


Exarchat einen Begriff geben kann. Diefe Uebungen 
geſchahen zunftweife, eine Zunft. fand fich beleidiget; 
fie lud am naͤchſten Sonntag nach dem Gottesdieuſt 
(ausföhnungsweife) die Mitglieder der andern Zunft 
bin umd wieder zu Gaft, jeder wurde von dem, ber 


ihn geladen, ermordet, in Cloaken geftürzt, oder im 


Stall verfharret. Die Stadt war Drei Tage in oͤf⸗ 


fentlicher Trauer ; die Bäder verfchloffen; die Theater | 


geſperrt; jeder fuchte feinen Vater und Zreund; es 


’ 
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warden Umgaͤnge verordnet: ber Erzdifchof befahl Fa⸗ 
fen, welche felbft Säuglinge halten mußten. Als daB 
Geheimniß entdeckt wurde, litt bie fchuldige Zunft, 
was fie verübt; ihre Häufer wurden zerflort; ihrem 
Quartier blieb der Name des Näuberviertels. | 

Bald nach) diefem wurbe der Kaifer, ein in der 
Zhat unbefonnener, und rohen Leidenfchaften dienſtba⸗ 
ver Fuͤrſt, vom Thron gefloßen und, ihm die Nafe ab: 
geichnitten. Als er wieder eingefeßt wurde, ließ er 
feontius und Apſimarus, welche indeffert regiert oͤf⸗ 
fentlich hinrichten, dem Patriarchen die Augen ausſte⸗ 


⸗ 


n. €. 698. 
n. €, 706, 


Gen, Große vor ihren Thuͤren hinrichten, oder In 


Siem eriäufen, ober ihnen fiedendes Blei in den 
Mund gießen. Dergleihen Schidfale trafen aud) Vor: 
nehme aus dem fernen Ravenna. Johannicius, einem 
durch Geiſteseultur audgezeichneten Mann, wurde ers 
laubt, einen legten Willen mit ſeinem Blur aufzuzeichs 
uen; ex ſchrieb: „Gott, rette vor dem Tyranuen !“ 
und zerfprengte an einem Stein ben Kopf. 
Philippikus Bardanes nahm für die Menfchheit 
an Juſtinian Rache; aber er vernachlaͤſſigte fich felbit 
und das Reich. Er wurde überfallen, geblendet. Ana⸗ 
ſtaſius Artemius, ein Here von Einſicht, folgte auf 
dem Thron. Das Heer, anflatt wider die Araber 
Krieg zu führen, ndthiate einen Privatnıann von Adra⸗ 
myttium, weil er Theodoſius hieß, den Purpur auzus 


nehmen. Sobald er durfte, Iegte er ihn ab. Ihm 
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folgte ein Iſaurier, Leo; ein nicht veraͤchtlicher Heer⸗ 


führer, welcher über zwei Jahre Konſtantinopel gegen 
die Araber vertheidigte; in diefer Zeit follen Peft und 


° Hunger dreimalhunderttaufend Menfchen - des Lebens 
beraubt haben. Diefer Kaiſer gab die nicht vorbereis . 


tete, mit geringer Menfchenkenntniß, obwohl gutmei⸗ 
nend, abgefaßte Verordnung wider bie Bilder in den 
Kirchen „. deren boͤſe Folgen unten vorkommen. 


Kap 13: 
. Wiederholung. 


Ueberhaupt waren in dieſem Zeitalter zwei Mächte 
wichtig: im Süden die Fuͤrſten der Gläubigen mit ge 
waltigen, kriegserfahrnen, ſiegreichen Schaaren; bei 
den Franken der Großhofmeifter , in dem Anſehen der 
Verdienfte, womit er über die Krafte des frankifchen, 
burgundifchen , thuͤringiſchen, baierifchen Reiche - und 
Alemanniend verfügte. Der König der Langobarden 
war durch fich groß, mehr ald durch eine mit folchen 
Rivalen vergleichbare Maffe von Macht. England, 
eine eigene Welt, war ohne politifchen „Einfluß auf 


das fefte Kand; der Norden wenig befamnt. 


Dreizehendes Bud. 


— — 


Die Zeiten Karls des Großen und Harun’s 
a Raſchid. 


(m €. 732 — 841.) 





Dreizgcehbendes Bud, 


Kap I. 
Zuſttand Roms und Italiens. 


Seit Zangen war dem romiſchen Volk unangenehm, 


von Ravenna Befehle zu bekommen, einem auslaͤndi⸗ 


Shen Hof unterthan zu ſeyn, und unter Griechen zu 


‚ „teßerifchen Kaifer nicht länger zu” gehorchen; feine 


fichen, welche alle Ausländer als Barbaren verachte⸗ 
im. Als bie Ruhe Kräfte gab, erwachte die Begierde 


fr Befreiung. Unter dem Kaifer Philippilus, der’ 


beide- Naturen in dem Sohn Gottes nicht genam genug 
unterſchied, befchloß die Gemeinde der Römer: „dem 


„Münze nicht anzunehmen; nicht zu geftatten, daß 
„bei St. Johann im Lateran fein Bild aufgeftellt wuͤr⸗ 


„de, und im Kirchengebet ſeiner nicht mehr zu erwaͤh⸗ | 


„nen.“ Es Fam gegen die Kaiferlichgefinnten zu einem 
Auflauf. Kaum vermochte die Geiftlichkeit, mit Kreuz, 
Evangelien und Wachökerzen, in der Bia ſacra, die Ges 


Kid, 


müther zu mäßigen. Sie hatte nichts wider Die “Sache 
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Als Leo dem Volk die finnlichen Gegenftände der 
Andacht nahm, wurde der Verſuch mächtiger erneuert. 
Die Bilder waren eine hergebrachte Kirchenzierde; Den 
Stein betete Fein Vernünftiger an, fondern richtete Den 


Gedanken auf das bezeichnete Focal; aber dem gemei⸗ 
‚ nen Mann war immer unmöglich, feine Gedanken auf 


ein geiftiges Weſen zu richten. Leo, nicht zufrieden , 
Alte, mit Naturfchwäche zufammenhängende Mißbräu- 


che zu tilgen, ließ die Bilder, als Goͤtzen, mit Ver⸗ 
achtung und Abſcheu zerſtoͤren, und feine Vorſtellungs⸗⸗ 


art allen Gewiſſen gebieten. 
Gregorius II, ein Rdmer, damals Pabſt, erließ 
an die abendlaͤndiſche Chriſtenheit Warnungen. In 


u. C. Sstalien erhoben fi) Städte und Heere gegen des Kai⸗ 


726. 


ſers Gebot; feine Beaniten wurden vertriehen, unab⸗ 
bangige Männer an ihre Stelle gewählt, und für den 
Schirm des apoſtoliſchen Stuhls Vereine geſchworen. 
Einige Yropinzen- wollten einen andern Kaifer.- Gre 
"gorius; mit jener, einem großen Mann eigenthuͤmlichen 
Geiſtesgegenwart, ſtellte ver: ;,daß, da die göttliche 
„Gnade den Weg zu Leons Gemüth finden könne, Ue⸗ 
„bereilung ein Eingriff in ihre Rathſchluͤſſe feyn würde. « 
So geſchah, daß Italien gar keinen Kaiſer erkannte, 


der Pabſt aber, ſo lang er lebte, das Haupt eines 


maͤchtigen Bundes blieh. 
Um dieſe Zeit ruͤſtete Koͤnig Luͤtbrand wiber das 
Erarchat, und bereitete bie Vereinigung Italiens in 


R 


j 


Sap. 1. Zufland Noms ib Italiens. 91 
Eine, fi felbft genugfame Monarchie, der nicht ‚leicht 


| jemand etwas wuͤrde anhaben koͤnnen. Obſchon einige 
Herzoge zu unabhängig waren, doch hatte das lango⸗ 
bardiſche . Reich an Feſtigkeit gewonnen: vor König 


| 


Lüthrand zitterten die Großen; gegen Geringere war 
er fo gnaͤdig, daß man ihm jenes vergab, Zwei Edle 
hatten wider ihn verfchworen; er. führte fie auf die 
Jagd; an einem Ort im Wald, wo er mit ihnen allein 
war, hielt er ihnen den Anſchlag vor, warf die Waf- 
fen von fich und fprach: „Hier iſt Luͤtbrand, euer Kod⸗ 


| „nig; thut euren Willen, *° Sie warfen fich zu feinen 


Süßen, Er beichentte fie, zum Pfand der Vergebung. 


Er war ein Gelehrter (ſagt Paul Warnfried), aber wei⸗ 


ſer, als die Philoſophen. 
Von dieſem Herrn rettete Gregorius II. durch 


} Borftellungen Rom und Ravenna. Im Land eines 


| 


‘ Königs würde der römifche Stuhl jene angehetete Hoͤhe 
nie erreicht: haben. Dieſer Stuhl hatte das Gluͤck, 


‚ son einer Reihe einfichtspoller Staatsmänner, Die Bes" 


redſamkeit und rbmifche Erhabenheit mit ihrer Würde 


| bereinigten, beſeſſen. zu ſeyn. Beiden Gregoren folgte 


Zacharias, ein. Mann von Muth und Dazumal feltenen 
Kenntniffen; diefem der unternehmende Stephan, Der 


wider die langobardiſche Macht Hülfe bei den Franken 
| ſuchte; Stephans Bruder, Paulus, der, beiderlei In⸗ 
tereſſe mit bewundernswuͤrdiger Kunft im Gleichges 


wicht hielt; Hadrian I, dem in den fchwerften Zeiten 


® 
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ten; da fie uͤber die Dordogne gingen, und Eudes, 
den Herzog Aquitaniens, ſchlugen, da Partheien an 
die burgundifche Gränze ftreiften, fchon -Rainulf, Here 
von Die, Gap und Grenoble, zu ihnen uͤberging, 
und fie auf.der Straße nach dem langobardiſchen Reich 
fi) Nizza naͤherten, traten Karl Martell und Luͤthrand 
für fich, für das Chriſtenthum und Europa tiber Abs 
derrachnian zuſammen. 

Indeß die Araber Poitiers pländerten , vereinigte 
ſich bee Großhofmeiſter mit dem gedemüthigten Herzog 
Eudes. Eine Woche fanden die Heere wider ‚einander: 


drücken das Land. An einem Samftag .im Oktober , 
‚in den zwiſchen Tours und Poitiers ausgebreiteten 


Gefilden, gefchah die Schlacht. . Eng und undurch⸗ 
dringlich, mit einer Vormauer ‚vom. Schilden bededt, 


unerſchuͤtterlich, fanden die Franken. Plötzlich bra- 


chen fie los; warfen um, Abderrachman fiel, die 
Bluͤthe des Heeres blieb mit ihm; das Uebrige, noch 
ſtark, zog nach Spanien. Man glaubt, Karl Mar⸗ 
tell haͤtte mehr thun koͤnnen, wenn er nicht haͤtte wol⸗ 
len Aquitanien durch ſie in Furcht erhalten. Dieſer 


Tag war fuͤr die Graͤnze des arabiſchen Reichs ent⸗ 


ſcheidend. 

Den König der Langobarden, der mit feiner Macht 
auf dem Weg nach Nizza ftand, wagten fie nicht a Ans 
zugreifen. ' 


Kap, 12. SKonftantinopel und Rom. 88 


Kap. 12, 
Konſtantinopel und Rom. 
Zu Konſtantinopel hatten nach dem Kaiſer He⸗ 
rakllus den Thron in Einem Jahr drei Fuͤrſten beſtie⸗ 
gen; fein Enkel, Conſtans II., behauptete ihn. Die: 6 644, 
fer ift’8, der den Künften des Alterthums unerfeßlichern 


Verluſt, ald Alarich und Genferich zufuͤgte. 


Er führte gegen die Langobarden einen Krieg, nd C. 642 
worin fein Heer ſich durch Werheerung. aus zeichnete 
(die Truͤmmer des bluͤhenden Luceria bezeugten es 


lang); als Among, ein ſehr großer und ſtarker lango⸗ 


bardiſcher Krieger, einen jungen griechiſchen Officier, 
an ſeine Hallbarde geſpießt, uͤber die Reihen empor⸗ 
hielt, gab dieſer Anblick dem Heer einen ſolchen Schre⸗ 
cken, daß die Schlacht verlohren ging: Da begab ſich 
Eonftans nach Rom und yplünderte alle vorfindfiche 


Meiſterſtuͤcke der Kunſt. Der Tempel aller Götter, 
worin vbrmals der Senat gehalten wurde (jenes von 
| Agrippa, Freund und Minifter Caͤſars Auguftus, er⸗ 


sichtete Wunder ber Vaukunſt) ; wurde feines koſtba⸗ 


. ven Dach& beraubt. Nachdem der.Kaifer zwölf Tage 


ſich hiemit beſchaͤftiget; verließ er bie Stadt, ver⸗ 


wuͤnſcht von ſeinem Volk, verachtet von dem Feind. 


t 


Hierauf übte er gleichen Raub. in vielen Städten Ita⸗ 
liend, Sardiniens , Siciliens. Mit aller Pracht der / 
Provinzen, bie er fich nicht getraute zu behauptet, » I. 
kam er nach Spraluſene die Sciffe⸗ welche alles nach n. €, in, 


“m 
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Konſtantinopel bringen ſollten, wurden von den Ara⸗ 
bern weggenommen. Der Stolz der alten Kunſt wurde 
nach Alexandria gebracht; niemand weiß, pie alles 
zerflört worden. Conſtans blieb ſechs Jahre in Sici⸗ 
lien; dort wurde er umgebracht. 

Ein Juͤngling, den das Heer nöthigte, ſich auf 


‚ ben Thron zu erheben (weil feine Schönheit ihn em: 
pfahl) wurde von Conſtantinus IV., Sohn des Kais 


ferö, leicht bezwungen. Unter Letzterm wurde Afrika 


verlohren. Ohne das griechifche Feuer (eine Compoſi⸗ 


tion, wozu befonderd Naphtha kam) wuͤrde Konftantis 
nopel erobert worden feyn. Hingegen hielt Conftans 
tinus das Eoncilium , worin ausgemacht wurde, daß 


Jeſus mehr, ald Einen Willen hatte, obfchon er nur 


Einem folgte. 

Unter feinem Sohn, Juſtinianus I., trug fi 
zu Ravenna bei Anlaß der an Sonntagm üblichen 
Militärerereitien etwas zu, dad von den: Sitten im 
Exarchat einen Begriff geben kann. Diefe Uebungen 


geſchahen zunftweife , eine Zunft. fand ſich beleidiget; | 
fie Ind am naͤchſten Sonntag nach dem Gottesdienſt 
(ausföhnungsweife) die Mitglieder der andern Zunft 


hin und wieder zu Gaft, jeder wurde von dem, ber 
ihn geladen, ermordet, in Cloaken geftärzt, oder im 


Stall verfharrer. Die Stadt war drei Tage in dfs - 


fentlicher Trauer ; die Bäder verfchloffen; die Theater 
geſperrt; jeder fuchte feinen Water und Freund; eb 


‘ 
Kap. ı2. Konftantinopel und Mont. 85 


warden Umgänge verorbnet: der Erzdifchof befahl Fa⸗ 
fien, welche felbft Säuglinge halten mußten. Als daB 
Geheimniß entdeckt wurde, litt Die fchuldige Zunft, 
wad fie verübt; ihre Häufer wurden zerftort; ihrem 
Quartier blieb der Name des Näuberviertels. | 

Bald nad) diefenm wurde der Kaifer, ein in der 
Zhat unbefonnener, und rohen Leidenfchaften dienftba- 
ser Zurft, vom Thron geftoßen und, ihm die Nafe ab- 
geichnitten. Als er wieder eingeſetzt wurde, Heß er 
Leontius und Apfimarus , welche indeffen regiert , oͤf⸗ 
fentlich hinrichten, dem Patriarchen die Augen auöftes 


hen, Große vor ihren Thuͤren hinrichten , oder in’ 


Sacken erſaͤufen, oder ihnen ſiedendes Blei in den 
Mund gießen. Dergleichen Schickſale trafen auch⸗Vor⸗ 
nehme aus dem fernen Ravenna. Johannicius, einem 
durch Geifteseultur ausgezeichneten Mann, wurde ers 
laubt, einen legten Willen mit feinem Blur aufzuzeiche 
un; er fchrieb: „„Gott, rette vor. dem Tyraunen !“ 
und zerfprengte an einem Stein den Kopf. 
Philippikus Bardaned nahm für die Menfchheit 
an Yuftinian Rache; aber er vernachläffigte fich felbft 
und dad Reich. Er wurde überfallen, geblender. Ana⸗ 
ſtaſius Artemius, ein Here von Einſicht, folgte auf 
dem Thron. Das Heer, anftatt wider die Araber 
Krieg zu Führen, nöthigte einen Privatmann von Adra⸗ 
myttium, weil er Theodoſius hieß, den Purpur quzu⸗ 
nehmen. Sobald et durfte, legte er ihn ab. Ihm 


u 
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. folgte: ein Iſaurier, Leo; ein nicht verächtlicher Heer 


führer, welcher über zwei Jahre Konftantinopel gegen 
bie Araber vertheidigte ; it. Diefer Zeit follen Pet und 


- Hunger dreimalhunderttaufend Menfchen . des Lebens 
beraubt haben. Dieſer Kaiſer gab die nicht vorberei⸗ 


tete, mit geringer Menfchenkenntniß, obwohl gutmei⸗ 
nend, abgefaßte Verordnung wider die Bilder im den 
Kirchen „. deren böfe Folgen unten vorkommen. 


Kap 1% 
. Wiederholung. 


Ueberhaupt waren in dieſem Zeitalter zwei Mächte | 
wichtig: im Süden die Fuͤrſten der Släubigen mit ge 
waltigen, kriegserfahrnen, ſiegreichen Schaaren; bei 
den Franken der Großhofmeifter, in dem Anſehen der 
Verdienfte, womit er über die Kräfte des fränkifchen, 
burgundifchen , thüringifcherf, baierifchen Reichs - und 
Allemanniens verfügte. Der König ber Langobarben 
war dur) fi) groß, mehr als durch eine mit folchen 
Rivalen vergleichbare Maffe von Macht. England, 
eine eigene Welt, war ohne politifchen „Einfluß auf 


das fefte Land; der Norden wenig befamt. 


= Dreischendet Bud. 
— 

Die Zeiten Karls des Großen und Harum's 
al Raſchid. 


(m C. 730 — 841.) 
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sap. Ir 
Sufand Roms und Staltens. 


Seit Langem war dem römifchen Volt unangenehm, 


von Ravenna Befehle zu bekommen, einem auslandis 


ſchen Hof unterthan zu ſeyn, und unter Griechen zu 


ſtehen, welche alle Ausländer als Barbaren. verachte⸗ 


tm. Als die Ruhe Kräfte gab, erwachte bie Begierde 


BE 


der Befreiung. Unter dem SKaifer Philippitus, der 


beide. Naturen in dem Sohn Gotted nicht genau genug 


unterſchied, befchloß bie Gemeinde der Römer: ,, dem 
. „Teßerifchen Kaifer nicht länger zu” gehorchen; feine 


„Münze nicht anzunehmen; nicht zu geftatten, daß 
„bei St. Johann im Lateran fein Bild aufgeftellt wärs 


„de, und im Kirchengebet feiner nicht mehr zu erwaͤh⸗ 


„nen.“ Es Fam gegen die KRaiferlichgefinnten zu einem 
Auflauf. Kaum vermochte die Geiſtlichkeit, mit Kreuz, 
Evangelien und Wachsterzen, in ber Bia ſacra, die Ges 
muͤther zu mäßigen. Sie hatte nichts wider die Sache 
ſabſt. | | 


— 


100 XIII. B. hicheuuendatlst d. Großen u. Harun’d al Rafchid. 


‚dem Romulus Momyllus die Kalferwürde aufgegeben, 
wurde fie durd) Karl, den Großen, erneuert. Leber Ita⸗ 


lien, Sranfreich , Catalonien, die Balearen, Zrieß: 
land, dn. die Elbe, an den Böheimerwald, an die 
Raab, an die Gebürge Kroatiens, erſtreckte fich Tem 

Gewalt. | 


Kap. 5. 
Berfaffung Italiens. 


In den großen Staͤdten Italiens waren Herzoge, 
bie mit Biſchoͤfen, Aebten, Grafen, Rittern und Hers 


tem zu Gerichte faßen ; vor ihnen war dad Volk ver 
fammelt; das Geſetz der Nation des Beklagten ent: . 
ſchied; in. Localfachen, das Geſetz der Provinz, wo: 


rin die Güter lagen, Wir fehen den Abt von Farſa 
über warme Bäder im Sabinerlande das Urtheil roͤmi⸗ 


ſcher Gerichte ablehnen, weil dad Gut unter dem Geſetz 


.. der Sangobarden fey, er bewies ed. und wurde nad) 


Langobardenrecht gerichtet; uur Einer im Gericht kann⸗ 
te dieſes. 
Der Papft war Feines Landes Herr, aber frei 


und von. den Länderftellen erimirt. Gewählt wurde er 


von Klerus und Volk; beftätiget von dem Kaifer, der 
ihm die Verwaltung feines Domanialguted auftrug: 
„durch diefe unfere Beftätigungshandlung ertheilen wir 
„dir, beiliger Petrus, und dir Paſchalis, des Apo⸗ 
„ſtels Vertreter und allgemeiner Biſchof, und allen 
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„deinen Amtönachfolgern, die Stadt und das Herzogs 
„hmm von Nom, und ihr Gebiet, in Bergen und Ebe- 
„nen, wie ihr es vorhin befeffen habt, mit Vorbehalt 
„unferer oberften Herrlichkeit, ohne Abbruch oder Ein: 
„griff Cunferer Seits ) in die geiftlihe und weltliche 
„Verfaſſung, wie wir denn Seinen eurer, zu und flie: 
„henden, Leute dem Spruch euerer Landrechte ent zie⸗ 
„hen wollen.“ Der Papſt hatte zu Rom die Macht, 
welche die Herzoge in den anderen Staͤdten, aber er 
wurde, eher und leichter, als ſie, von dem Koͤnig un⸗ 
abhaͤngig. 


N 


Kap. 6. 
Verfaffung des fränfifhen Reichs. 


Bei den Franfen war zwifchen Volk und Herr Fein 
Unterfchieb ; hiedurch wurde die Kriegskunſt fpäter aus⸗ 
gebilder, die Nation blieb um fo länger frei. Zur 
Landwehre wurde die Nation aufgeboten, Sch ans 
ven durchzogen das Land, auf plösliche Beduͤrfuiß 
rüftig, in jeder Gegend war für die Polizei eine Wache 
(rachta). Die Landeigenthimer hatten die Obliegen; 


heit der Landeövertheidigung ; wer drei oder vier Mann⸗ 


— — nn 


werke (mansos) beſaß, zog, indeſſen die Knechte das 
dand bauten, in des Königs Dienſt; Arme‘, die nur 
Ein oder gar Fein ganzes Mannwerk hatten, fleuerten 
zum Unterhalt eined Kriegerd. Es war eine bewaffs | 


niete Nationalrepr äfentation. 





— 
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Die Kriegsordnung wollte, daß ſich jeder mit Waf⸗ 
fen und Kleidung auf ein halbes Jahr, mit Mundvors 
rath auf ein Vierteljahr, verforge, Die Neuterei trug 
Schild, Lanze, Schwert (spatha), Dolch ( semispa- 
tha) , Bogen und Pfeile Wer bei der Heerfahrt nicht 
erfchien, buͤßte die Verſaͤumniß mit fechzig Schiling 


Der Gaugrafe fuͤhrte die Mannſchaft des Gaues. Der 


Krieg bezahlte ſich ſelbſt. 

Der König und: der Letzte der &fanfen lebte von 
dem Ertrag feiner Güter. In Kleidern, die ihm feine 
Gemahlin gemacht, gab Karl. ven-Völfern Geſetze, 
und ſeinen Hofmeiern Vorſchriften uͤber den Verkauf 
der Eyer. Knechte gaben Landſteuer (Tell, Grund⸗ 
zins) von den ihnen verpachteten Guͤtern, und unter⸗ 
worfene Voͤlker eine Abgabe zu gemeinſamen Anſtalten. 
Commiſſarien der Kammer erhoben dieſe gleichen Steu⸗ 
ren. Jene hafteten auf dem Gut. Bruͤckenzoͤlle und 
Weggelder wurden bezahlt, ſonſt waren die Franken zu | 
nicht gehalten: fie waren das Land. ihrer Tapferkeit 
ſchuldig, mit ihrem. Blut behaupteten fie ed; der Kd⸗ 
nig hatte ihrem Heldenmuth fo viel zu danken, als die 
Nation feiner VBorforge. Befchente wurden ihm in ber 
Gemeinde nad) den Umftänden und Kräften befchloffen. 

Gefeßgebente Gewalt hatte er nicht: er überlegte 
im Rath feiner Leute die Geſetze, welche nothwendig 
fchienen ; der Meferendarius fandte die Projecte den 
Erzbifchdfen, Herzogen und Grafen; fie den Biſchd⸗ 


F 


Kap. 6. Verfa ſuns des fraͤnkiſchen Reichs. 203 


fen, Aebten, Eentgrafen und Schoͤffen der Staͤdte; 
durch dieſe kamen fie vor die Volksgemeinde, welche 
die Haͤnde fuͤr fi e aufhob, oder fie murrend verwarf; 
die durch die Mehrheit beliebten. befräftigte der König. 
Die Eentgrafen hielten Gerichte in. ihren Genten, 
die Gaugrafen Landgerichte (placita), wobeyu zmolf 
durch das Volk ernannte Schöffen, oder die merklichen 
(notabiles} Männer, nebft den Voͤgten der Stifte und 
Hochſtifte, faßen. Hier wurden die hohen Frevel 
(Mord, Mordbrand, Raub, Entführung), bier die 
Sachen der Knechte gegen harte Herzen und alle Appel⸗ 
lationen untergeorbneter. Inſtanzen gerichtet. Gegen 
die Mitterdes Mai Fam der koͤnigliche Commiffarius. 
Bei ihm verfammelten fich die Bischöfe, Aebte, Gras 
fen, Vicegrafen, Eentgrafen, Abgeordnete der Schoͤf⸗ 
fenftühle, die Vogte und Vizthume der Frauenkloͤſter, 
die Mannen bed Königd. Hier Samen alle Klagen über 
bie Berwaltung „ alle Sachen vor „ deren Entſcheidung 
nicht beruhiget hatte; ungerechte Richter wurden der 
Ehren entſetzt. Bei dieſem Anlaß leiſtete die herange⸗ 
wachſene Jugend die Huldigung. Freiſtaͤtten ſchirmten 
wider Gewalt, nicht gegen die Geſetze. 
Dienſtmannen konnten ihren Herrn in vier Faͤllen 


verlaſſen: wenn er einem nach dem Leben ſtellte, eia 


nen beraubte, einem Stodfchläge gab, oder feine Toch⸗ 
ter ſchwaͤchte. 
Karl, der Große, ließ bisweilen zu, daß wohlver⸗ 


v 
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dienten Voͤtern Seͤhne in der Graffchaft und in ihren 
Lehen folgten. Seine Nachfolger wagten bald nicht, 
zu verſagen, waß einigen aus Gnade gefchehen. Sins 
deß trug die Menge der Herrfchaften, die zuletzt unabs 
hängig wurden, ehr ald irgend fonft . eine Regie⸗ 
rungsforin, zu Cultivirung der Länder bei, wo fie viele 


Mittelpunkte von Glanz und Aufwand ſchuf, und jes 
‚ dem geringen Mann möglich wurde, im ber Nähe 


Schuß zu finden, Diefe Beduͤrfniß machten Pie Sit 


ten fchon früher fuͤhlbar; koͤnigliche Domanialknech⸗ 


te”) gaben ihr Eigentum den Heiligen berühmter 
Kldſter zu Lehen. In dieſem Sinn wurde Valtellin in 


dem Alpgebuͤrge der Abtei St. Denys aufgetragen, der 


Abt zu St, Denys war ein bedeutender Schutzherr am 
Hofe. " 

Die Klöfter wurden fowohl wegen des Chriſten⸗ 
thums, auf deſſen Grund man das neue Gittenges 
bäude auffuͤhrte, als wegen der Gaſtfreiheit in Zeiten, 


wo wenige Gaſthoͤfe waren, und inſofern ſie die Sorge 


der Armen und Aufſaͤtzigen fuͤhrten, von dem Koͤnig 


beguͤnſtiget. Das Volk ſuchte ihren Schutz um ſo be⸗ 


gieriger, weil Gott und die Heiligen dem Hof ſelbſt ſo 


| imponirend, wie dem geringften Landedelmann waren. 


Karl, der Große, erneuerte die uralte, zu oft unters 


| brochene, Ordnung, daß die Biſchoͤfe nicht vom koͤnig⸗ 


#9) Lex Carolom,768: de hominesfiscales de quolibet 
contracto attraere. \ 
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licher Macht ernannt, fondern von ben Gemeinden 
ud Geiftlichen erwählt werden folten ; ſchon fein Bas 
ter hatte ihre Leute der Gerichtöbarkeit der Grafen ents 
zogen. Man glaubte, auf die Biſchdfe fo zählen zu 
Tonnen, daß fie die Großen beobachten und von bojen 
Dingen abhalten würden, Auch ihre Leute zogen in 
dad Heer; in Gerichten revidirte der Fönigliche Com⸗ 
miſſarius auch ihre Urtheile. 

Sie führten ihre Knechte und Leute fonft felber in 
den Krieg, aber Karl, auf die Vorftelung vieler Ge: Ä 
treuen, beſonders von ihrem Stand, erklärte, nicht 
länger zugeben zu konnen, daß Gottes befonderfte Dies 
ner zu Zerftörung feines Ebenbildes Waffen erheben; 
die Elerifei fol nur einige Prälaten- zu Segnung ber 
Waffen, Verkündigung der chriftlichen Lehre und Fries 
densvermittlung anordnen; über die Leute der Bifchdfe 
werde der König einen Hauptmann feßen. Als die 
Kirche mächtig und reich wurde, mußte dad Wefentliche 
dem Zufälligen weichen; fie nahm die Grundſaͤtze der 
Herrſchaften an. 

Die Moͤnche trachteten, ſich von der biſchoͤflichen 
Gerichtsbarkeit los zu reißen, weil ſie, wie andere freie 
Männer, am liebſten unmittelbar von dem König ab⸗ 
bangen wollten. Sie waren, wie die Lacedämonier, nach 
Herrſchaft um fo begieriger, da fie das Leben im Ges 
hotſam zubrachten. Pipin und Karl, eben wie fie die 
Grafen von den Herzogen befreiten, begünftigten in 
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dem gleichen Geiſt die Exemtionen der Kloͤſter; die 
unter große Menge vertheilte Macht war für das kd⸗ 
nigliche Anfehen eine weniger furchtbare Oppoſition. 
ı Der ganze Norden -ift ausgerodet .und geftiftet 
worden, al& der Blick gewöhnlicher Menfchen die Gräns 
: zen ihrer Heinen Herrfchaft überfehen mochte. Nichts 
tft verwerflich, was zur gehörigen Zeit gefchieht; aber 
nach Erbauung des Pallaftes fällt das Gerüfte von 
ſelbſt. J 

Es iſt anderswo von uns bemerkt worden, daß 
ein vorzuͤgliches Verdienſt Karls, des Großen, (oder ein 
Beweis ſeines richtigen Verſtandes) war, daß er mit 
ſeiner großen und ſiegreichen Kraft nicht verſchmaͤhete, 
nad) den Geſetzen -ded Landes und nach dem Rath ſei⸗ 
ner Getreuen zu regieren. Sein Reich beftand aus 


unzähligen Heinen Hdfen, deren jeder eine Republik 


machte. Auf jedem war für ale Beduͤrfniſſe der Be: 
wohner geforgt. Viehzucht und Landbau waren die 
Hauptbeſchaͤftigungen. Diefelben Franken, welche 
Wittekind ſchlugen, bezwangen die im Norden ftiefs 
mütterliche Natur, und führten‘ wider Auerochfen und . 
Woͤlfe Krieg für die Herden. 

In dieſen Sitten war jeder fich felbft genug. Es 
geſchah nichts in der Vollkommenheit unferes Kunſt⸗ 
fleißes, aber mehr, al& jeder von ung, wußte der einzele _ 
Franke zu thun, unfer Zeitalter hat eine größere Mans 
nigfaltigleit von Begriffen, fie hatten jeder für ſich 


I 
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zu mehreren Dingen Gefhid. Man kann fagen, daß 


fie das MWefentliche der perfönlichen Freiheit befapen, 


deren Grumdfefte auf den zwei Punkten ruhet, moͤg⸗ 
lichft wenig zu bedürfen, und file möglichft vieles 
brauchbar zu ſeyn. 


| Kay. 7 
Die Fuͤrſten der Gläubigen vom Hauſe Abbas. 


Zwei Jahre vor der Zeit, als Karls, des Großen, 
Vater dem legten Merwingen den Regentenftab feiner 
Vorältern abnahm, verlohr Merwan II., vom Haufe 
Ommiah, den Stuhl des Propheten der Moslemin, 
für fein Gefchlecht. Abu Abbas Abdallah el Saffah, 


Nachkomme eines Oheims Mohammeds, bildete durch 


Au Mostem eine Parthei, wodurch Merwan fein 
Fuͤrſtenthum und Leben vorlohr. Bei den Kranken 
fieg das Haus Chlodwigs in den Privatſtand herab; 


noch glaubt man die Enkel des Urhebers der Monars. 


hie im Haufe der Montefquiou zu erfennen; bei dem 
Arabern wurde dad Gefchleht Ommiah mit Innbe⸗ 


griff der unmuͤndigen Kinder ausgerottet, und Erobes 


rer, Zürften der Gläubigen, in ihren Gruften ent⸗ 
weißer. | 

Einer nur, der nicht, wie Chilberich, den Sinn der 
Vorvaͤter verlohren, Abderrachman Dacheli, Sohn 
Moawiah, Sohns des Chalifen Hesham, rettete ſich 
in das aͤußerſte Abendland; fein Name gab ihm Ans 
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haͤnger, er ging über die Meerenge nad) Spanien, ° 
ſchlug den Statthalter Juſſuf, und fonderte, als Emir⸗ 
el: Mumenin , diefe große Provinz bon dem Reich der - 
Abbafiden. Um fo blühender wurde fie; um fo län: 
ger behaupteten fie die Araber, Das Uebel und die 
Schwäche der großen Monarchien pflegt von Etatt: 
haltern herzukommen. 283 Jahre herrſchte uͤber die 
acht Provinzen (in welche Spanien eingerheilt war) 
zu Cordova dad ommiadifche Haus. 

Nach des Saffah frühem Tode erhob Abu Dſchaja⸗ 


far Al Manfur, fein Bruder und Nachfolger, in eis 


ner fruchtbaren, anmuthigen Gegend auf beiden Seis 
ten des Fluſſes Tigris die neue Reſidenz der Chalifen, 


. Bagdad, ; 


Sein Heer trug fieghafte Waffen in die der kaſpi⸗ 
ſchen See gegen Oſt und Nordoft liegenden Lande, in 
Turkeftan (das Tuͤrkenland). Der türfifhe Name , 
der bei Mela und Plinius vortommt, iſt vielen in den- 


Wuͤſten füdruffifher Provinzen wandernden Stämmen 


gemein, deren mwachfende Volksmenge oder Partheiunz 
gen von jeher dem gefitteteren Suͤdaſien befchwerlich 
und oft verderblich gewefen. Zur felbigen Zeit regierte 
(wie bei den Maffageten , welche hier Eyrus fand) 
eine Königin über das an Gold und Edelgefteinen reis 
che Fand. Die Gefchenfe der griechifchen Kaifer, der 
Handel in die Bucharei und von dorther nach Nords 
weften , war die Quelle Ihres Reichthums. 


Kap. 7. Die Fürften ber Gläubigen vom Haufe Abbas. 109. 


Indeß die arabifcdhen Waffen fich gegen die Bucha= 


ei verbreiteten, wurbe auf ber andern Seite Armenien 
erobert, Kleinafien bis an den Bofporus durchflreift. 
Zur Zeit Abberrachman’d: el: Muzzafer, der in 


- Spanien regierte, wurde durch die Araber von dort 


ud die Infel Kreta erobert, und Gandia die neue 


Hanuptſtadt. 


Als Karl, der Große, die fraͤnkiſche Macht nicht 
mehr begeiſterte, wurde Corſica, Sardinien, die ba⸗ 


leariſchen Inſeln zur Steuer und Anerkennung arabi⸗ 


2: . — — — 


ſcher Herren genoͤthiget. 

Der Statthalter des griechiſchen Kaifers, Michael, 
ded Stammienden, (welcher feine durch Ermordung 
des beifern Vorweſers errungene Macht in Konſtanti⸗ 
nopel ſelbſt kaum erhielt) beleidigte in Sicilien einen 
Juͤngling, dadurch, daß er ihm ſeine Geliebte nahm, 
und ſie einem reichen Maͤnn gab, der ihn durch Geld 
hiezu vermochte. Dieſes erzaͤhlen andere verſchiedent⸗ 
lich; uͤber die Folgen ſtimmen ſie uͤberein. Der Juͤng⸗ 
ling ſchwur : „fol ich meine Homoniza verlieren, fo 


„„ollen die, welche Schuld daran haben, den Verluſt 


„vieler der Shrigen zu betrauren befommen !“ Sein. 


Zorn war den Griechen verderblicher, als der des Achil⸗ 
ed um die ſchoͤne Briſeis. Er erregte den arabifchen 


Statthalter zu Tunis, Sicilien zu überziehen, Ziudat 
Allah, von aglabifchen Stamm, von den fpanifchen 


Arabern unterſtuͤtzt, fuhr hinüber. Die in der Ebene 


\ 
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liehtenden Städte vermochten nicht, den Anfall auszu⸗ 


halten , die Herren der Burgen, und, , nebft Syiakus 


fen, Palermo und Chafuan widerftanden länger, als 


Khnigreiche. Drei und fünfzig Fahre berfloßen dis 
zu Vollendung der Eroberung. 


Kap. 8 
Saildernas des arabifhen Reichs. 


Die Zeiten Harun's al Raſchid (des Gerechten), 


der Almanſurs Enkel und drei und zwanzig Jahre Fuͤrſt 


der Glaͤubigen war, entwickelten mehr und mehr eine, 
ſchon unter dem Großvater, und noch mehr unter 
Al Matnun, Harun's Sohn, bemerkliche, Liebe der 


Wiſſenſchaften, wodurch die Araber ſich bald, eben fo 
wie durch die Waffen, auszeichneten. Moͤrgenland, 


Afrika, Spanien, bekamen in der Periode ihres Glan⸗ 


zes eine neue Geſtalt. Es erhoben ſich praͤchtige Pal⸗ 


laͤſte, Gaͤrten, Waſſerwerke, Schulen, Fabriken; die 


Volksmenge nahm ungemein zu; nie hatte Spanien 


eine größere Menge blühender, Städte“ 

Es war das Befondere bei den arabifchen Erobes 
rungen, daß, wer ſich den Jslam gefallen ließ, dem 
herrfchenden Volk fofort einverleibt und eben fo-frei, 
als dafielbe war. Gie fürchteten weniger die unum: 
ſchraͤnkte Gewalt. des Chalifen , als den Propheten unb 
Gott, welchen der Chalife wie fie fürchtete. Das Feuer, 
wodurch entflammt fie ale Suͤdlaͤnder bezwungen, bes 
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geiſterte fi ie für alle ſchwere und große Dinge. Es war 


eine Seelenhoheit in der Nation, welche eine Quelle 
gerechter, wohlthaͤtiger und großmuͤthiger Handlungen 
wurde. Auf dieſe Zeiten beziehen ſich die meiſten Spruͤ⸗ 
he und Novellen. Die tauſend und eine Nacht mache 
ten Harun berühmter, als daß er durch Afien hervor 
bis in die Anficht Konftantinopels furchtbare Waffen 
getragen. Die Sprüche der Weifen machten folchen 
Eindruck, daß in der ägyptifchen Schlacht Ludewigs IX. 
durch Die Erinnerung eines folchen die Wuth eines 
Krieger fiel. Auf Gemeinfäge des Verftandes waren 
ihre meiſten Gefeße gegrundet, und erhielten fich da⸗ 
durch. 

Die eigentliche Wiſſenſchaft fieng mit Ueberſetzun⸗ 
gen an, welche Johann von Damaſeus (Meſue) von 
griechifchen Aerzten machte. Die Fuͤrſten der Glaͤu⸗ 


| digen trugen ihm diefe Arbeit auf. Sie wurde über 
. Aftronomen und Philoſophen fortgeſetzt. In Bagdad, 


% 


in Baffora, Kufa, Keſch, Niſhabur, wurden hohe 
Schulen errichtet. Sie vervollfommneten die von 
Konſtantinopel gefommene Uhrmacherei. Es war der 
edelſte Merteifer mit dem griechiſchen Reich; ber aras 
biſche Hof, war der vorzüglichere; mehr Gelehrfams 
keit lag zu Konftantinopel in felten benutzten Biblios 
theken. 

In den Abendlaͤndern fand nur Karls, des Großen, 
unfaffender Geiſt an ſolchen Dingen Geſchmack. Auch 
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er ſtiftete bei dem Pallaſt eine Schule und ein Spital, 
Sein Durſt nach Kenntniffen war fo groß und redlich, 
als edel fein Benehmen ‚gegen bie, welche er für Ge 
lehrte. Hielt ; er zog fie in fein Vertrauen. Uber feine 


Anftalten verfielen mit feiner Macht, ' 


Don der arabiſchen Literatur ift überhaupt zu bes 


Ä merken , daß die in ihre Sprache überfeßten Griechen 


zu weit über ihre Vorkenntniſſe waren, um ihnen ganz 
verftändlich, zu feyn; daher fie fie bewunderten und 


niachahmiten, ohne in der Hauptfache weiter zu gehen. 


N 


Hiezu kam das Vorurtheil, daß Zergliederungsfunft 


eine Entweihung menfchlicher Leichname ‚und Chirur⸗ 


gie nur Handwerk waͤre, ihr Hang zum Wunderbaren 
und alte Meinungen, woraus die Sterndeuterei, die 
Traumauslegung, das Wahrſagen aus den Zuͤgen der 
Haͤnde, und andere Thorheiten ſich entwickelten und 
bis auf uns kamen. In dieſem Geiſt gefiel Hippokra⸗ 
tes, der auf dem Weg der Erfahrung bleibt, weniger, 
als der ſpitzfindigere Galenus, deſſen Auſſenſeite gelehr⸗ 
ter ſchien. Nazi Ebn Sina, Averro&s, waren bei 
ihnen groß, ohne für und fo Iehrreich zu feyn, als 
wenn fie fi) an die Natur gehalten hätten. Wir find 


den Yrabern mehr Dank für das ſchuldig, was ſie er⸗ 


N 


balteh Haben, als für das, was fie lehren. | 
In der Philofophie gefiel ihnen der tieffinnige Aris 


ſtoteles, feine "Kategorien, feine Eintheilungen, feine 


Sormeln, Sie unterſchieden Worte; er, Sachen, 
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| Hierüber entftanden eine Menge Streitfragen , wie da 
- ihm die Araber im zehenten Jahrhundert in Europa 


befannt machten; ihn, den. erft unfer Zeitalter zu bes 
greifen und richtig zu fchägen anfängt. ' 
Sie überfeten die Sröbefchreibung bed Ptolemaͤus, 
md verbanden fie mit einer beffern Kenntniß der Erd⸗ 
kugel, mit jener, bei ihnen Altern, des Geſtirnhim⸗ 
meld. Ueber diefe Kenntniffe haben fie wichtige Bes 


- odachtungen binterlaflen; deren Summe (wad die 


Erde berrifft) in der Geograpbie des Fuͤrſten Iſmael 
Abulfeda enthalten iſt, ohne welches Werk weder Mors 
genland, noch die Suͤdlaͤnder genan zu kennen find, und 


welches eine vollftändige Herausgabe und Bearbeitung 
„verdient. Harun al Raſchid ließ auch die Meffung eis 
med Grades der Breite vornehmen. | 


Unfere’ Literatur huldiget jener arabiſchen, durch 


den Gebrauch vieler von diefer in jene übergegangenen 
Wörter. Aber ihr Einfluß. auf unfere wieberauflebens 
den Wiſſenſchaften war eher nachtheilig. Die Araber 


brachten unferen Vätern Autoren , die weder fie, noch 
diefe verftanden; die Gelehrfankeit ‚wurde ein Wort: 
prunk. Das Anftaunen des Ariftoteles war ein Joch 
mehr für den, durch Mißverſtand der Bibel gebeugs 
ten, Geiſt. Daher blieben große und berühmte Schrift⸗ 


ſtellet ohne Wuͤrkung auf die Nationen. So von der 


Zeit an, da Kaiſer Friedrich II., in der beften Mei: 


mung, fi) Mühe gab, die arabifd) - ariftotelifche Meis- 
v. Müller Allg. Gef hichte. II. 8 
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heit und ganz zu verſchaffen, bis Luther, Descartes, 
Locke und Bayle die Wiſſenſchaften popularifirten, 
vom Univerſitaͤtsolymp unter die Menge brachten und 
den Schleyer riſſen, womit ein barbariſches Latein di 


Muſen umhuͤllet hatte. 


Fuͤr den Kunſtfleiß thaten die Araber Vieles. Schon 
vor Karl, dem Großen, waren ſie die Lehrmeiſter der 
Franken in der Weberei. Sie brachten viele morgen⸗ 
laͤndiſche Pflanzen. Die Meſſe zu Bagdad hatte den 
vornehmſten Seidenhandel; erſt im ſechzehenden Jahr⸗ 
hundert wurden Maulbeerbaͤume in der Lombardei ge⸗ 
pflanzt, und nun ſtolziert Hertzberg (mit Recht) in 
dem aus brandeburgiſcher Seide gearbeiteten Kleid. 

In der Baukunſt waren fie Urheber des Geſchmadc, 
den wir den gothiſchen nennen, weil unſere Vaͤter ihn 
in dem weſtgothiſchen Spanien lernten. Er trug den 
Eindruck von Kuͤhnheit und ueberladung, der den 
Morgenlaͤndern eigen ſcheint, nie iſt ihnen die Natur 
groß genug; die griechiſche Schoͤnheit iſt ihrer Einbil⸗ 
dung zu ruhig, ſie will etwas Riefenmäßiges, Raͤth⸗ 
ſel, Sinnbilder. 

Wie die Araber urſprunglich unter Zelten lebten, 
ſo waren die Alcaſſars keine Pallaͤſte nach antiker Ge⸗ 
ſtalt: lange Reihen von Zimmern, viele einzelne Pa⸗ 
villons; Teiche und Springbruunen ſelbſt im Schlaf⸗ 
gemach (weil die Religion viele Waſchung vorſchrieb 
und in der Wuͤſte Waſſer und Schatte die größte 


> 
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Gluͤckſeligkeit ſchienen). Baͤume in deu Vorhdfen hats 


ten auch Die Römer, die Araber ftellten layge ſchnur⸗ 
gerechte Alleen xher- Sie nahmen zu Verſchoͤnerung 
ihrer Güter das Bild des puradifiichen Damäfcus : 
som Libanon ergießt ſich in diefelbe Gutta der Chrys - 
ſorrhaas, der Abana und Pharphar; der Strom vers 
theilt fich in drei Arme, diefe in taufend Baͤchen fchläns 
geln ſich im Schatten der fchönften Obftbäume durd) 
die Ebene, vereinigen fich zum Theil in der Nähe der 
Etadt, ergiefjen fich durch die Gaffen, und bilden jen⸗ 
ſeits einen lieblichen See, J 

Der Hof des Fuͤrſten der Glaͤnbigen war an Pracht, 
an Ueberfluß des Goldes, der Perlen, der Edelgeſteine 
ſelbſt uber Fonftantinopolitanifchen Glanz. Einen grös 
fen halben Mond am Tigris bildete der geheiligte Pal: 
laſt. Städte hatten fie, die zum Theil mit unferen 
feine Aehnlichkeit Haben; ganze ſchoͤn gebaute Gegens 
den umfchloß die Dauer, viele umgab die Wuͤſte; fie 
waren Marke‘, Niederlage und Fieiſtatte der wandern⸗ 
den Staͤmme, So, Schiras; ſo, Baſſora, wo ge⸗ 


meinſchaftliche Spiele gehalten wurden. Baſſora hatte 


vier und zwanzig Abtheilungen; die unzaͤhlige Menge 
lebte von dem Verbrauch, den im nahen Bagdad alle 
Nationen der Moslemin bei dem Hofe des oberſten 
Hrieſters und Fuͤrſten machten. Die Berge Jemens 
waren mit Burgen bedeckt; in Terraſſen welche Gaͤr⸗ 
ten trugen und auf gewaltigen Mauern ruheten, ſtie⸗ 


$ 
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gen ſie herab. Abulfeda zaͤhlt in einer einigen Provinz 
dieſes Urabiens taufend Städte 
Das ganze Reich war durch Poſten verbunden, 
welche Moawiah, der erſte— Ommiade (ſiebenhundert 
Jahre vor den franzoͤſiſchen) einfuͤhrte. Eben derſelbe 
brachte die Seemacht in Aufnahme, wodurch er die 
entfernteſten Provinzen verband. Sieghaft waren die 
Araber weniger durch befondere Kriegskunſt ‚als durch 
die Schwaͤche der Chriſten, der ſie ihre Begeiſterung 
entgegenſetzten. Die Ritterſpiele werden ihnen zuge⸗ 
ſchrieben, von ihnen kamen ſie nach Italien und Frank⸗ 
reich, aus dieſen Laͤndern zu den Teutſchen. 
Kuͤhner Glaube gruͤndete das Reich der Araber; 
vaͤterliche Herrſchaft war feine Form; fein und des 
Volks Charakter machte es gluͤcklich und groeß. Soll 
ich die einfachen Sitten Karls des Großen und die 
Pracht des Fuͤrſten von tauſend und einer Nacht, die 
Feſtigkeit der fraͤnkiſchen Krieger und das Feuer der 
Araber, unſer langſames Hervorſchreiten aus der Bar⸗ 
barei und die plötzliche Erfcheinung eines’ Glauben, - 
eines Weltreichs, einer nenen Cultur bei den Nrabern, 
vergleichen! Es wäre die Parallele des Verftandes mit 
dem Gefühl und der Einbildung; und man fähe hier 
den Schwung von Menfchen, die Eine Vorftellung über 
‚bie febeinbare Gränze ber Möglichkeit erhdhet, eben 
dieſes Feuer ſich nach und nach mindern, von Zeit zu 
Zeit neu emporleuchten, endlich in alte Trägheit ver: 


“ 





| 
| 
| 





Kap. 9. England. ee | 
lohren: dort langfamere Entwidelung der Vernunft, 
ſtandhaft in ihrer Thaͤtigkeit, hunderterlei Irrthuͤmer 
und Leidenſchaften verſuchen, ſich nach und nach ſtaͤr⸗ 
In, zuletzt eine Lichtmaſſe bilden, welche zugleich die 
Kraft. großer Dinge und kalte Berechnung des <hunliz 
hen zuläßt. 


Kap. 9 
engl an dv. 
Bald nach Karl, dem Großen, vereinigte der König 


Egbert von Weftfer, in der Schule des Ungluͤcks und bei 
: Karl groß gezogen, die noch vorhandenen Königreiche 


der Angelſachſen: er eroberte das Neich Kent; ihm 
wurde Mercien- zinsbar; Weftanglien. war- unter Dies 


ſem begriffen; feine Väter hatten Suſſex erobett ; Oſi⸗ 


fer nahm er ein; da gehorchte ihm Northumberland , 


was zu Deire und Bernicien fonft gedoppelten Hof 


nährte. Noch behauptete England und $reland in den 


Biffenfchaften den Vorzug vor dem Srankenreich ; doch 
war Karls, des Großen, Verſtand mehr werth, als die 


Philoſophie, die er von Alcuin lernte. 


Schon wagten ſich von Maͤnemark und Norwegen 
Seeraͤuber und Abenteurer in das mittellaͤndiſche Meer; 
Karl ſah fie, und ſeufzte; die Zufunft erdffnete fi % 
feinem BSH, | 


n. €, 
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Kap. 10. 
Konfantinspeh, 


Zu Konftantinopel ſetzte der welfe und fi egreide 
Kaifer Konftantinus V. ven unter feinem Mater unters 
nommenen Krieg wider die Bilder, da er fo weit ges 


diehen war, fort, Man hoffte den Arabern Die Mas 


terie eined Hauptvorwurfs, den fie den Ehriften mach: 
ten, und eine Urſache ihrer Entfernung zu benehmen, 
Gegen diefen Vortheil würde der Verluft von: Raverie. 
unbedeutend geweien ſeyn. Aber nachdem Leo IV. 
die Furze Herrfchaft, nicht ohne Verdacht von Vergife 
tung, unverſehens beſchloſſen, verließ Irene, eine 
Athenienſerin, ſeine Wittwe, in der Minderjaͤhrigkeit 
Konſtantins VI., aus weiblicher Andacht, oder um 
auf die Neigung der Mönche und ihres Anhangs die 
angemafite Macht befier zu gründen, die Unternebs 
mung, das Chriſteuthum von der Bildnerei zu reinigen. 
Es ift um fo wahrſcheinlicher, daß der Plan endlich 
haͤtte muͤſſen durchgehen, weil auch Karl, der Große, 
ihm geneigt war, 


- Nachdem Irene ſtch mit dem unſchuldigen Blut 
ihres Sohns befleckt, und mit einer Feinheit, wie ſie 
ihrem Geſchlecht gebuͤhrt, einige Jahre das erſte Bei⸗ 
ſpiel einer ſelbſtherrſchenden Kaiſerin gegeben, fiel ſie 
unverſehens durch die Kühnheit des Nicephorus, und 


\ 
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farb in dem Gram uͤber den Berluft eines Throns, 
der iht mehr „ als Ein Verbrechen gefoftet. 


Der Rachfolger wird, mie Conftantinus V., deffen 
Regierung fein Muſter war , von den Verehrern der 
Bilder, die er verfchmähete, der Männerliebe und als 
Ir anderen Fehler befchuldiger; er fcheint aber den 
einigen Tadel, zu verdienen, daß er bei großen Cinfichs 
tm und loblicher Thärigkeit wagte, dem zu Kräften 
gelommenen BBilderglauben ohne gehörige Behutfams 
keit ſich zu widerfegeu ; wodurch er in allem und felbft 
in feiner legten Unternehmung gegen die Bulgaren. ges 
henimt wurde, Weder fein Sohn Stauratius, noch 
feine Tochter (Procopia war männlicher, als ihr mil: 
ver Gemahl, Michael Rangabe) erhielten fih: das 
Schickſal brachte einen Kriegsmann von feinen Grunds 
fügen und noch größeren Eigenfchaften, Leo Bardanes, 
an das Reich. Hofrevolutionen und moͤnchiſche Pars 
theiung hemmte den Fortgang der heffern Politik; von 
beiden wurde auch Leo das Opfer; beide fchwächten 
Michaels von Amorium (ded Stammienden) ungluͤck⸗ 
liche Herrſchaft. | 


. Gegen die Kranken hatte Nicephorus den Anftand 
durch eine Gefandfchaft gerettet, welche zu Selz Karl, 
dem Großen, den Titel des rbmifchen Caͤſars und das 
“ "gbendläntifche Reich aufrug. — - 
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Die Nefte der Literatur wurden über Schwaͤrme⸗ 
sei verabfäumt, und nach der groben Unwiſſenheit, 
wovon das Goncilium der Irene Beweife gab, war 
‚der Spnecelle des. Patriarchen Zarafius, der Gefchich: 
tenfammler Georg, ein Wunder von Gelehrſamkeit, 
. obwohl ihm die Beurtheilung , wie dem frommen Then 

phanes die Unpartheilichkeit, fehlte. 


5. 


\ J 


V ierzehendes Buch. 





Wie die großen Reiche in kleine Staaten 
zerfielen. 


(n. C. 814 — 1073.) 


,® 


-. 





Vierzehendes Bud, 


Kap. I 


Einleitung 


| Nach Errichtung des Reichs der Araber im Suͤden, 


ber Frauken im Norden, befchäftigten fich die erſchuͤt⸗ 
terten Völker mit Sicherung der Gränzen und Herftels 
lung der Eultur, Immer waren fie mehr Armee, als 


bürgerliche Gefellfchafts unter großen Königen war 
alle Macht concentrirt; unter ſchwachen berrfchten die | 


Großen oder einer derfelben, oder die Nation wurde, 


| wie ein Übelangeführtes Heer, der Spott oder die Beute 


von anderen. . In dem langen Frieden, welchen innere 
Ordnung und Außerliche Kraft großen Reichen gab, 
und beim Emporblihen des Kunftfleißes in Spanien, 


des Landbaus unter den Sachfen , wurden die Randeis 


genthuͤmer, die Edlen, vermdgender, Nach Karl, 


nad Harım, folgten fhwache Regierungen, Die Ed: 
len Cbefonders in dem fränfifchen Reich) „ urfprünglis 


her Freiheit eingedenk, zu felbfiftändigem Dafeyn (wie 
fie glaubten) ſtark genug, entzogen ſich der Abhaͤngig⸗ 


keit vom Hof, vereinzelten, ftärkten ſich, jeder in fei 


} 
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nem Land, durch Waffen, Maximen, Tugenden, Wags 
ſtuͤcke, und die Zuneigung der eines nahen, ſi chein 
Schirms beduͤrftigen Menge. 


Dieſe Auflöfung veränderte die Natur der Verfaſ⸗ 


fung; die Nationen trennten ſich in unzuſammenhaͤn⸗ 
"gende Vlkerfchaften, ohne gemeinfchaftliche Verfamm: 


Jungen, Geſetze, noch Rechtshuͤlfe gegen die Großen. 
Dadurd) verminderte ſich die Freiheit, ihre Hauptftüße, 
die Nothwendigkeit gemeinfamer Zufammenftimmung 
zu Natlonalbeſchluͤſſen, war nicht mehr, Nicht afge: 


ſchafft wurde fie, aber gegen mächtige, immer gegen: 


wärtige Herren war der Hof Feine Hülfe mehr, man 


mußte jenen gehorchen. 


- — 


Aus dieſer Vereinzelung der Völker entſtand gro 
Bere Verſchiedenheit in Sitten und Sprachen. Die | 


Länder wurden befler bebaut, indem die Größe des 
‚Herrn von der Menge des Volks, und von der Sum⸗ 
me des Ertragd abhieng; fie wurden aber auch durd 
Fehden mehr geftört. Doc) pflegte der Adel fie. meilt 


die Reuterei entfchiedene Oberhand, 


Dieſe Zeiten haben durch immerwährende Bemuͤ⸗ 
hung nach Freiheit und Herrſchaft und durch die Enl⸗ 
ftehung, mannigfaltiger Staaten etwas Anziehendes; 
aber in einer Darſtellung iſt ſchwer, die Verwirrung 
gu vermeiden, welche in der Sache ſelbſt liegt. 


j 


ſelber auszufechten; im Kriegsweſen bekam hieuch 


2— 


RE" 
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J 


Kap. 2. 


Aufüöſung des arabiſchen Reichs und von 


den Edriſiden und Aglabiern. 


Unter den ommiadiſchen Chalifen hatte eine Ver⸗ 
minderung des Soldes, durch Dezid III., Mißvergnuͤ⸗ 
gen unter dem Heer veranlaſſet, welches nur darum 
noch nicht in Zerträmmerung des Reichs außgebrochen, 
weil noch Fein Zufall die Möglichkeit oder die Leichtig⸗ 
keit gezeigt hatte. Seit Abderrachman's gluͤcklichem 


Verſuch der Loßreißung Spaniens, und als Ehrgeiz 
‚und Begierde nach Reichthum nicht mehr in Eroberun⸗ 


gen Befriedigung fanden, festen ſich die Statthalter 


| perſonliche Größe zum Ziel. 


| 
| 


Zuerſt .erftgrb die Macht des Fürften der Gläubis 


| gen, unmerklich , in abgelegenen Landen; immer näs 


! 


herte fich das Uebel, endlich wurde er in feinem eiges 
nen Pallafte fremder Herrichaft unterthänig. 

In den äußerfien Weſt entfloh aus Arabien Edris, 
Nachkomme der Tochter. des Propheten, Fatima. Es 
mußte den Gläubigen unanftändig fcheinen, daß die 
Enkel Mohammed’s auf feinem Stuhl Fremde ehren 


hellen; Edris weigerte fi, diefes länger zu thun. 


Ju (hönen Wieſen gründete fein gleichnamiger Sohn 
die Stadt Fed und machte fie zum Siß eines blühen: 
den Staats ; Fes wurde bald ungemein volfreich; er 
behauptete nnd. vergrößerte feine Macht, und brachte 
fie auf Nachkommen, \ j 


n. ©, 
789. 


n. 6, 


n. ©. 
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Moch lebte Edris II., als der Statthalter von 


Kairwan, Ibrahim, der Sohn Aglab, dem Zürften 


der Öläubigen die Steuer verfagte, und in feiner Stadt 
und im Gebiete der Karthaginenfer ein Reich aufrich⸗ 
tete, deſſen Hauptſitz in fpäteren Zeiten Tunis wurde, 
Beides geſchah noch zur Zeit Harun’s al Raſchid, 
Er mar der legte Emir⸗ el: Mumenim, der die 
Wallfahrt nach den Heiligen Städten, wo der Islam 
entſtand, felber unternahm ; die Nachfolger, meift uns 
zugänglich in den Pallaft verfchloffen, fielen über die 


- Sachen ihres Reichs in Unwiffenheit and Gleihailu— 


keit; Guͤnſtlinge herrſchten. 

Es trug ſich ſchon unter Al-Mamun zu, daß die 
Statthalter der indiſchen und perſiſchen Laͤnder Gehor⸗ 
ſam verfagten; immer mehr zeigte ſich die Schwäche 
eines auf Meinung ruhenden Throns, deſſen Beſitzer 


kein großer Mann ifl. Junge Türken, deren Schön 


heit einige Chalifen gefeffelt; benußten ihre Kenntniß 
bievon; der Zürft der Gläubigen hatte aus ihrer No 
sion feine Leibwache genommen. | 

- Thaher, dem Al: Mamun den Thron ſchuldig 
war, bemaͤchtigte ſich ſchon unter ihm Choraſans. 
Bald theilte ein tapferer Schmied, Jakob, der Som 
Leit, Stammherr der Soffariden, und Naſt, So 
Achmed, Urentel Samans, die Oberherrſchaft Per: 


ſiens mit feinem. Gefchlecht, und verdunkelten feinen 


Glanz. 
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Kap. 3. 
Bonden Tuluniden. 


Achmed, Sohn Tuluns, Statthalter Aegyptens 
(auch er ein Tuͤrke), ſtellte daſelbſt unabhaͤngige Re⸗ 
gierung her; ein gefundener Schatz war das Werkzeug 
ſeines Ehrgeizes. Er gründete unfern der alten Mem⸗ 
vhis Cataj, zierte fie Durch die Moſchee der Zuluniden, 

| und refidirte allda. Achmed war ein Vater der Ars 
ı men, fürchterlich , wenn jemand ſeine Macht angriff, 

ſo, daß man in den ſechzehn Jahren ſeiner Verwaltung 
achtzehentauſend Hinrichtungen zaͤhlte; auch die Geiſt⸗ 
lichkeit fand nur im Gehorſam Sicherheit. Der Fuͤrſt 
der Glaͤubigen, Motabed, heirathete die Tochter Cha⸗ 
marujah, ſeines Sohns; auf jedem Nachtlager zwi⸗ 
ſchen Cataj zund Bagdad fand fie ein koſtbares Zelt, 
mit ganzer Einrichtung, wie in dem Pallaft ihres Bas 
ters, Drei und dreißig Söhne und Töchter hinterließ 

Achmed, fiebentaufend Pferde, wenigſtens fo viele 
\ Eclaven, an baarem Geld eine Million Dinar. Aber 
Harun, fein Enkel, fiel in Vertheidigung feiner Herr⸗ 

ſchaft; Aegypten trat unter den Epalifen _ Moktadi 
Pla, zurüd. 


Kap. 4. 

Bir die Türfen Herren von Bagdad wurden. 

In der That: war der Chalife ſelbſt in Abhaͤngig⸗ 
keit von den Türken; fie waren ſchon die Herren deu 


—8 


n. ©. 
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| Reihe. Ihre Kraft , das militärifche Leben der Leibe 

\ wache; welche/durch Werbung der fchönften und ftärk 

ſten Juͤnglinge Turkeſtans immer ernenert wurde, 

| machte ihren Willen dem weichlichen Hofe und Bolt 

u. €. unwiderſtehlich. Hiezu kam, daß der Chalife Moſtanſer, 

861. vermittelſt Ermordung ſeines Vaters, durch ſie den 

n. E. Thron beſtieg. Nicht nur wurde Er ihr Sclave: fein 

862. Oheim und Nachfolger Moſtajn fah fi) gendthiget, 

einzuwilligen, daß nicht nur die Wahl des Oberften 

\ der Leibwache, ſondern auch die Benennung des Emir⸗ 

el-omrah (Emirs der Emire, erſten Miniſters) bei 
ihnen ſtehen ſollte. 


Wider dieſes Joch (aͤrger, als die Obemacht fraͤn⸗ 
tiſcher Großhofmeiſter) erhob ſich am kuͤhnſten Moh⸗ 
tadi Billah, Fuͤrſt der Glaͤubigen, der Munes, ihren 
Oberſten, einen der beſten Feldherren ſeines Reichs, 
gefangen nahm, und als ſie den Pallaſt beſtuͤrmten, 

n. ©. ‚ihnen feinen Kopf zumarf, Diefe That büßte er mit | 
97 ſeinem Leben, worauf fein Bruder Moktader, um nur 
fich frei zu Halten, die Türken ald die vortreflichfte 
Miliz (fo lobte er fie) auf die Gränzen vertheilte. Um. 

ſo gefchwinder machten fie fi) unabhängig. Hievon 

gab Mohammed Mezid einen Beweis, der 29 Jahre 

nach dem Ruin des Hauſes Tulun, Aegypten zum an⸗ 

n. C. 934. dernmal abſonderte. 








bigen Rabdi der Emir sel: omrah in Ungnade; aber 
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Kap. 5 


Bie die Bujiden Herren vonBagdad wurben. 


Zu derfelbigen Zeit fiel bei dem Fürften ber Glaͤu⸗ 


der Chalife wurde bald überzeugt, wie wenig Pomp 


und Reichthum gegen wahre Macht vermögen. Der 


! 


Staatöminifter floh nach Dilem, einem Lande Me⸗ 
dien, zu den Bufiden. Diefe waren drei tapfere Juͤng⸗ 
Inge, Söhne eines Vaters; Bujah hatte fie in Ars 
muth von feiner Fiſcherei ernährt, aber in dem Gedau⸗ 


tm, daß fie Nachkommen der Saffaniden, Enkel Gas 


por's und Khoſru's, wären. Jeder hatte Kriegsge⸗ 
ſellen; ſie dienten Mardawidſh und Waſhmekir, dile⸗ 


midiſchen Heerfuͤhrern, und errichteten bald ihre eigene 
Herrſchaft in Isfahan. Maaz⸗ ed: daula, Sohn Bu: 


jah, zog nach Bagdad, eroberte die Stadt und nöthigte 


den Chalifen Moti, welchen er auf den Thron fette, 


daß er nicht allein die Wuͤrde des erften Minifters eis 
nem aus ihnen ertheilte, fondern erklärte, daß fie erb, 
li) ſeyn fol, alle Gewalt ihm überließ, und ſich mit 
dem Außenfchein der Wuͤrde und einem m mäßigen Des 
putat begnügte, 


’ Kap. 6. 


Ron den fartimidifhenSultanen zu Alkahira. 


Während diefer Herabwürdigung der höchften Ge: 
walt erhob fid) auf der afritanifchen Küfe Mahadi 
». Müller Aug. Befchichte. IE. 9 


945. 


n. ©. 
908. 
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| | Obeidollah, Nachkomme (wie er behauptete) von Fa⸗ 


tima, der Tochter des großen Propheten, und führte 


Krieg wider die zu Tunis regierenden Fuͤrſten vom 


Haufe Aglab. Er griindete anf einer in das Meer her⸗ 
vorgehenden Erdzunge die Stadt Mahadiah; ſie zog 


ſich den Huͤgel hinauf, deſſen Spitze die Burg em 


nahm ; Pallaͤſte von dem praͤchtigſten weißen Mar⸗ 
mor, worin Ueberfluß und jede Sinnenluft herrſchte, 
gab Mahadi den Gefaͤhrten ſeines Gluͤcks; eine große 
Vorſtadt bewohnte der Pobel. Seine Regierung war 


milde und gerecht; er ſonderte ſich in allem von dem 


arabiſchen Glauben und Reich: „Das Weltall,“ meinte 
er, „fen von Ewigkeit, bald fo, bald anders, gewe⸗ 
„ten, unaufhprliche Bewegung reiße fort und wechsle 


„Geſtalten; das werde ewig fo fenn; der Menſch 


„muͤſſe ded Lebens genießen, und hierin fich nur auf 
„dad Maaf feiner Kräfte beſchraͤnken.“ Er trug feine 


Srundfäge und Waffen in das Land gegen Abend, - 


ſchlug die Aglabier, ſchlug das Haus Edris „eroberte 
Fes. u 
Moezz-ladin - Alah,, Mahadi's Urenkel, grub 


in der Wüfle gegen Aegypten Brunnen; derfelben bes 


diente fich fein Heer zu Eroberung dieſes Landes, wels 


ches feit dem Tode Kafur, eines geiftreichen Verſchnit⸗ 


tenen , Regenten des Reichs, dem Haufe der Achshi⸗ 
diden nicht mehr gehorchte. Der Sultan und Chalife 
Mosẽzz mie fünfzehenhundert Kameelen, welche die Leich⸗ 


K.6. Von d. fat.Sult. zualkahira, K. 7.3etriden zu Tunis. 131 


name feiner Väter und feinen Schaf trugen, zog nach 
Aegypten, und fliftete eine der größten Erädte des 
Erdbodens, Alkahira (Eairo). Er felbft gelehrt oder 
weife, fanft und anmuthsvoll, gründete die Macht auf 
Bewunderung und Liebe, Siegreiche Feldhauptleute 
gingen von ihm aus, und eroberten Syrien, Damafs 
cus, Serufalem, Sinai. Vom Euphrar bis in die 
Sandwäften Kairwans beftand zweihundert Fahre der 
Thron dei Satimiden (Mahadi's Geflecht). 


Sap 7 
Die Zeiriden zu Tunis. 


Darin war Mo&zz vor anderen Eroberern weile, 
daß er fühlte, wie die Begierde, alles zu erhalten, das 
Mittel gänzlichen Ruins ſeyn würde, und dad ber Bes 
fiß von Provinzen, welche die Natur Durch ihre Lage 
in großen Wüften zu eigenen Staaten gebildet, in Ent: 
fernung von ber Hauptſtadt ſich nicht behaupten ließe. 
Er überließ die weftlichen Eroberungen feine® Urgroßs 
vaterd dem Juſſuf Belkin, Sohn des Zeiti. Zeiti, 
Sohn Manad, war von einem alten arabifchen Haufe; 
ein Einſiedler hatte in ihm großen Geift entdeckt; von 
dem an führte er Kriege an der Spitze einer Ihm“ erges 
denen Rotte. Seinem Sohn Juſſuf übergab Modzz, 
was er auf der nordafrifanifchen Hüfte beſaß; hun 
dert fieben und fiebenzig Sabre berrfchten die Zerriden. 


— 


1056. 
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Kap. 8. 
Die Moraberhen zu Maroko. 

Unter den Staͤmmen auf der weſtlichen Kuͤſte Afri⸗ 
ka's erhob ſich der Prophet Abdollah, und lehrte den 
Islam in Reinheit. Seine zahlreichen Anhänger , in, 
dem Geift,, welcher die Kiebe militärifcher Abentheuren, 
dort Landes, mit Glaubendeifer verbindet, ergriffen 


unter Abu : Belt, Sohn Omar, tem Lamtunen, bie 


Waffen, um feinem. Vortrag Schüler zu verfchaffen. 
Die Morabethen (Glaubensvereinte) führten mit 
den Zürften von Fed, von Segelmeffe, von Saleh, 
von Tanger, von Ceuta, lebhafte ſiegreiche Kriege. 
Nah Abu⸗Bekr war Juſſuf, Sohn Teshfin, fein 


Vetter, ihr Fuͤhrer; er gründete bei Quellen, die er in 


der Müfte fand, Marolo, den ſchwer zugänglichen 
Sitz feiner Macht. In diefe Stadt leitete er moͤglichſt 
viel. Wafler, er umringte fie, und füllte. die Gaſſen, 


zur Beſchattung und Nahrung, mit Palmbaͤumen. 


Sie erhob fich über die alte Fes; fie wurde noch bei 


feinem Leben der Sig eines bis an die Meerenge ſich 


erſtreckenden Reichs. Maͤchtig und ruhig weideten die 
Morabethen die Heerden; gewaltig und ſicher herrſchte 
zu Maroko Juſſuf, ſein Sohn und ſeine Enkel. 
Kap. 0. 
Die Seldfhufifhen Tuͤrken. 
Kurz vor der Erbauung von Marofo rief Kajem 


Bramrillah/ Fuͤrſt der Glaͤubigen, Togrul Beg, den 


8.9. Die ſeldſchukiſchen Tuͤrken. K. 10. Sultane v.Gafna ıc. 133 


| Sohn Michaels, Sohns Seldſchuk's, wider die ihn zus 
gleich hart, und gegen Feinde kraftlos beherrfchenden 
Bnjiden. Togrul, im Zurkeftan, wie antere, bei Vieh 
und Waffen erzogen, hatte durch letztere einen großen 
Namen feit zwanzig Jahren erworben. Er eroberte 
Bagdad und bemächtigte fi) der Gewalt, deren fich 
feit hundert und zwanzig Jahren die Bujiden ange» 
waßt. Togrul und fein Heldenftamm behauptete 
in Borderafien zweihundert Sabre größere ober bes 
fhränftere Macht. 


t 


Kap 10. 
Die Sultane von Gaſna und Chomarefmien. 


‚Das innere Afien war in, zwei Reiche getheilt: 
Nafır: ed = din Sobochtelin hatte in Khoraſan, durch 
Religionsbegeifterung und Hoffnung unermeßlicher Beu⸗ 
te, Schaaren zuſammengebracht, welche ſeinem Hauſe 
Hinduſtan bis Viſapur eroberten. Er wurde Stamm⸗ 
herr der Sultane von Gaſna. 

Mohammed, Sohn Anuſhtekin, von tuͤrkiſchem 
Stamm, Statthalter Chowareſmiens, ein ſtreitbarer, 
gerechter Fuͤrſt, Freund und Kenner des Guten und 
Wahren, bediente fich einer günftigen Gelegenheit, bei 
Inneren Trennungen der ſeldſchukiſchen Tuͤrken, eine 
unabhängige, blühende Herrſchaft in Chowareſmien 
zu errichten. 

Sechs vorzuͤgliche Staaten waren in dem Reich 


u. C. 


1 


⸗ 
| 
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der Araber: ein großer Theil Hinduſtans gehorchte 
dem Sultan von Gaſna; der Chowareſmiſche erſtreckte 
ſeine Gewalt uͤber benachbarte perſiſche Laͤnder und 
jenſeits dem Gihun in Mawaralnahra; die Fuͤrſten 
der Glaͤubigen wurden von allen (nicht fatimidiſchen) 
Moslemin als Religionshäupter verehrt, in weltlichen 
Dingen hatten zu Bagdad felber die Türken vom Haufe 
Seldſchuk vie höchfte Gewalt; die fatimidiſchen Suls 
tane- zu Alkahira herrſchten vom Euphrat bis nach 
Kairwau; Zeiriden zu Tunis; Moraberhen zu Maroko. | 


N 


Kap. 11. 
Spanien. 


Der Abfall der Statthalter zerſtoͤrte die Macht, 
welche Abderrachman mit gluͤcklicher Kuͤhnheit fuͤr die 
letzten Ommiaden in Cordova errichtet; Partheigeiſt 
im fuͤrſtlichen Hauſe trug dazu bei. | 
Wir fahen, wie Ordunho in Leon ein chriftliches 
Königreich herftellte. Die weftgorhifchen Gefege wur: 
den ernenert: Nuhmbegierde, Glaubenseifer und Aus 
ficht auf Herrſchaften entwickelten bei denChriften mis 
litaͤriſche und politiihe Tugend; Spaniens Helvenzeit 
begann, worin dhriftliche Ritter und Herren um fo 
mehr Meberlegenheit bewiefen, je weniger fie durch 
friedſame Künfte erweicht waren , je wärmer von je 
her die Weſtgothen für den Glauben. fühlten, 
n. €. 983. Allſo bildete ſich die zu Burgos enıftandene Grafs 
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(haft, nach dem Abſterben der Nachkommen ihres Ur: 


hebers, Ferrando Gonzalez, in ein Koͤnigreich, Caſti⸗ 
lien, zu Gunſten des Ferrando, Sohns des navarri⸗ 


ſchen Königes Sanchez. Denn die Enkel des tapfern 


n. ©. 
1033.” 


Waſken, Graf Afuar’s, der über die Pyrenden gefom: n. C. 831. 


men, um über die Unzlaͤubigen Land zu erfiegen, wa⸗ 


sen feit Garcila Zimenez in und. an dem Gebürge Kö: n. €. 857. 


nige zu Navarra, Bon da verbreitete ſich fein Haus 
in Cataloniens fruchtreiche Ebenen. Er war fo glüd: 
lih, daß In dem großen Sanchez die chriftliche Macht 
in Spanien zu eben der Zeit ‚beinahe vereiniget wurde, 
als die arabifche ſich der Außdfung näherte. Er, aus 
Daterliebe oder Klugheit (es wäre nicht gut geweſen, 
da die Kbnige zu früh die Macht erlanger hätten, ohne 
Tugend groß zu feyn), hinterließ nur Navarra dem 
Erfigebogrnen, gab dem Ferrando (der durch Heirath 
Reon erbte) Gaftilien, und bildete aus ben am Zlüß- 
hen Arragon und in den Bergen der Gegend liegen⸗ 
den Herrfchaften für feinen undächten Sohn Ramirez 
dad Königreich Arragonien, welches durch große und 
glühliche Regenten zum Rang des erfien Etaates in 
Spanien , der alle anderen vereinigte, emporftieg. 
Der Graf, welchen Karl, der Große, zu Barce: 
Iona eingefeßt, Bernhard, von dem Stamm ber aqui- 
tanifchen Herzoge, ein tapferer und fchöner Ritter, 
wurde ‚nach dem Geiſt folgender Zeiten, unabhangig ; 
unter Winfried , einem feiner Nachkommen, hörte das 


n 6. 


1000. 


1035. 


n. ©. 
864. 
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Lehensberband mit Frankreich auf... Die Catalanen 
„zeichneten ſich durch Handel und Friegerifche Abentheus 
‚ren in dem ganzen mittelländifchen Meere aus. Der 


1% C. Graf Raymund Berengar erwarb- durch Heirath das 
1137. Königreich Arragonien. | 


Zu Leon und Burgos, zu Pamplona, Zaragoza ' 
und Barcelona druͤckten diefe Könige und Grafen auf . 
die getrennten Emirs. Begeifterung und SHeldenfinn - 

war auf beiden Seiten, die Uneinigkeit fcheint unter 
den Arabern größer geweſen zu fen. Sie fühlcen ihre 
Schwäche, und befchloßen , den Stifter von Marofo, 
n. C. Juſſuf, den Morabethen, zu Huͤlfe zu nehmen. Er 
1091. Fam, auf feinem wohl uͤberpanzerten Kameel; die Mo: | 
sabethen, im Feuer neuer Slaubensform, hielten die 
Siege der Ehriften auf, und vereinigten unter Juſſuf 
daB arabifche Spanien, Sie führten den großen Emir | 
von Sevilla, Mohammeds Sohn, Motamed, gefans 
gen über Die Meerenge; die Dichrkunft war feine Freu: 
de in der vieljährigen Gefängniß; feine Tochter vers | 
. diente durch Stickereien fo viel, daß fie ihm das fe | 
ben durch Bequemlichkeiten verfüßte. | 


— 


Fa Spanien wurde der Kampf größer; von dem | 
Fuße der caftilifchen Berge bis über Maroko beberrfchte " 
ber Feind, welchen die Könige jet gegen fich hats 
ten, eine neue, nicht entnervte, noch alternde Macht. 


- 


\ 


\ 
Kay. ı3. Sicilien. en? 
Kap. ı2. 
J | 
Sicilien. 


Indeß das Reich der Araber in kleine Staaten 
zerfiel, vollendeten ſie nach einem halben Jahrhundert 


die Eroberung Siciliens durch die Einnahme von Sys 
tafufen ; Foovon ein Augenzeuge Folgendes meldet: 
„Theodofius, der Mönch, entbietet dem Erzhelfer Leo 


„feinen Gruß. Wir haben zehen Monate widerſtan⸗ 


ten; oft bei Tag, vielmal Nachts geftritten, zu 
„Waſſer, zu Sand umd unter der Erde; gegen den 
„Feind, gegen feine Werke, nichtd unverfucht gelaffen. 


- „mächtigfte Thurm brach; noch bielten wir drei Wos 


„Das auf den Dächern wachfende Gras war unfere 
„Speife; Gebeine von Thieren ließen wir malen, um 
„fe für Mehl zu gebrauchen; endlich haben wir Kins 
„der verzehrt; fchredliche Krankheiten waren Folgen 
„des Hungers. Wir, auf die Vefte der Thuͤrme rech> 
„nend, glaubten, Entſatz abwarten zu koͤnnen; ber 


„den lang. In einem Augenblick, da, non Hige er⸗ 


„ſchoͤpft, unfere Kriegsleute Raft nahmen, plößlicher 


„Generalſturm, Einnahme der Stadt! Unfere Klucht 
„ging in St. Salvatord Kirche, Der Feind und nad. 


„Obrigkeiten, Priefter, Mönche, Greife, Weiber, Kins 


„der, mähete fein Schwert. Hierauf wurden die Edels 
„fen, taufend an Zahl, vor der Stadt, mit Steinen, 
„Pruͤgeln, Geißeln, ermordet; der Commandante Nis 


n. €, 
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„cetas von Tarſos, halb geſchunden, mit herausge⸗ 
„riſſenen Eingeweiden, an einem Stein todtgeſchmet⸗ 
„tert; alle großen Haͤuſer verbramt, die Burg nie 
„dergeriſſen. An dem Tag, ba fie Abrahams Opfer 
„feiren (am Bairam), wollten viele den Erzbifchof 
„und uns verbrennen; ein alter Mann, der viel kei 
‚ „ihnen vermäg, rettete und. Gefchrieben, vierzehen 
„Schuh unter der Erde, ‚unter unzähligen Gefangenen, 
„Juden, Africanern, Lombarden, Chriften und Un: 
nöriften, Weißen und Mohren, zu Palermo.” 
Schon vorher, aber nun furdhtbarer, beuuruhig⸗ 
‘ten die Araber die Küften Italiens; fie brandſchatzten 
die meiften Städte; Rom wurde mehrmals bedrohet. 
Aus Fresne (unweit Arles), wo fie ſich feſtgeſetzt 
* hatten, waren ſie der Schrecken Piemonts, der Pros 
vence; bis Hochburgund, bis in die ſchweizeriſche Wadt 
(Pays de Vaud), ſtreiften fie, 

So viel von dem Reich der Araber, von Safın, 
wo der Sultan die Anbeter des Brama verfolgte, bis 
in die Berge, wo fie die fpanifchen Ritter bekaͤmpften, 
und von den Wüften Maroko's bis 'an des Iemanls 
ſchen Sees friedliche Ufer, welche die Alpen vergeblich 
beſchuͤtzten. 

| Ka p. 13. | 

Aufdfung des frankfifhenfeih sdurchTheiluns. 

n. C. Karl, der Große, hinterließ Ludewig, dem Guͤtigen, 
843. feinem Sohn, das Reich der Franken, is der Werfab 


| 
Ä 
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| fung, wie er es von Pipin erhielt. Geiftliche und welt 
liche Herren und freie Männer, zu Tagen verfammelt, 
erwaͤblten den König; er ſchwur, gegen feine Getreue 
zu beobachten, „was ein ſeiner Pflicht getreuer Koͤnig 
„ooll,“ und es ſcheint, daß die Biſchoͤſe zu einer Auf⸗ 
ſht ſich berechtiget glaubten. 

Karl und Ludewig wollten jedem Sohn ein Koͤnig⸗ 
reich hinterlaſſen; ja keiner ſollte in dem Reich des 
andern etwas erwerben, Fein Lehensmann zwei Koͤni⸗ 
gen dienen. Wie ift es möglich, daß fie hofften, er 
nerlei Geift und Plan zu erhalten! Kein jüngerer Bru⸗ 
ber follte ohne den älteften Krieg oder Zriede beichliefs 
fen, immer biefen verehren, und er des Ranges nie 
mißbrauchen. Keiner follte ohne feinen Willen heiras 
then ; jährlich ſollten ſie ihn mit Geſchenken beſuchen. 
Dem Verſtand Karls mochte das Unnatürliche großer 
Monarchien einleuchten ; aber warum ließ er nicht 
. Adalgis zu Pavia regieren? warum begnuͤgte er ſich 
nicht, den Sachſen Sitten zu geben? 

Der Theilungsplan war der menſchlichen Natur 
ſo wenig angemeſſen, daß der guͤtige Ludewig den Kir 
nig von Italien, Bernhard, ſeinen Neffen, der ihm 
nicht furchtbar ſeyn konnte, blenden ließ, um deſſen 
| Reich unter fein eigenes Scepter zu bringen. 
| Ein Jahr vor biefer That hatte Ludewig feine 
| 
| 


Königreiche unter feine Söhne vertheilt, ohne zu be 
denken, daß die Zahl der Letzteren ſich vermehren konne. 


pP 


Bı7, 


n. C. 843. 
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Als auch Judith, feine ‚zweite Gemahlin, die er fch 
liebte, ihm einen Sohn gab, fo beftimmte er dieſem 
ein Loos mitten unter feinen Brüdern, Die rhätifchen, 
und allemannifchen Länder auf beiden Seiten des 
Rheins. Die Brüder, ungeneigt, etwas abzutreten, 


begierig nach Selbſtherrſchaft, rebellirten, beſchuldig⸗ 
‚ten die Stiefmutter eines unerlaubten Umganges mit 


Bernhard, Grafen von Barcelona, und entſetzten dem 
Vater des Reiche. Die zwifchen ihnen felbft unver 
meidliche Eiferfucht veranlaßte feine Wiedereinfegung 
gang und unnüß würde die Erzählung der Theilungs⸗ 


plane ſeyn. Der Kaiſer ſtarb, vom Gram verzehrt, 


uͤber ſein Geſchlecht ſeufzend. 
Seine drei Söhne und der Sohn des Vierten 18 | 


ten in Waffen gegen einander. Eine blutige Schlacht 


bei Fontenay in dem Gebiete von Auxerre bewog ſi ie, 
dem Undringen der frankifchen Herren auf eine mi 
che Theilung nachzugeben: fo daß zu Verdun dab, 
Reich der Franken für immer aufgeldfet wurde. ' | 
Lothar, Ludewigs Erftgebohrner, dem die Krom | 
der Kaifer zukam, erhielt Stalien, von deffen Vefit | 
diefe ungertrennlich fchien, und einen langen Strid) | 
Herrſchaften zwifchen Teutfchland und Frankreich, wor | 
Durch er nach dem Sinn der Vorfchriften des Vaters 
und Großvaters beiden Brüdern nahe, in der That 
aber der Schwächfte war: das Reich Lotharingien, wel⸗ 
ches von Italien durch die Grafſchaften Wallis, Wadt, 


B 
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Varaſchken, Scodingen (am Jura) und Rhaͤtien, 
hierauf immer enger an dem Rhein, der Moſel und 
Raes herunterlief, und ſich in den Niederlanden ver⸗ 
bir, war den ſicilianiſchen und ſpaniſchen Arabern, 
den Griechen in Unter-$talien, den Königen der Teut⸗ 
ſchen und Franzoſen, den unruhigen Sachſen, den un⸗ 
rachmenden Normannen ausgeſetzt. 

In Teutſchland war Baiern der Hauptſitz der 
herrſchaft Koͤnig Ludewigs, der auch Allemannen und 
Sachſen beherrſchte, und an die tapferen Awaren, 
Mähren, Tſchechen (in Boheim), Sorben, Linonen 
md Wenden graͤnzte, die in moraftigen Wäldern oder 
inter hohen Bergen unruhige Freiheit und oft unges 
barnte Unternehmungen berbargen. Dieſes nöthigte 
m König zur Wachſamkeit und Unterhaltung des 
nilitaͤriſchen Geiſtes. Er mußte Herzogen und Mark⸗ 
rafen auf den bedroheten Graͤnzen zu ploͤtzlichen Maaß⸗ 
iehmungen Gewalt laſſen. Dieſes war ſelbſt im In⸗ 
un noͤthig; unwillig ertrugen die Sachſen, die Alles 
nannen, die Herrſchaft, welche ſie durch ſtrenge Ge⸗ 
etze niederhielt. ° 

Karl, der Kahle, wurde König von Karlingen; fo 
eh das Reich, auf welches der größere Name von 
hrankenreich eingefchränkt wurde. Nur erbte noch 
Pipin, Neffe der Könige, in Aquitanien das. Reich 
lines fruͤh verſtorbenen Vaters; Karl beraubte ihn 
heſſelben. 
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Drer Schluͤſſel eines großen Theils der Geſchichte 
iſt in dem Vertrage von Verdun. Das Reich Lotha⸗ 
ringien, das dieſſeits der Alpen durch den Willen un 
beftändiger Menfchen, ohne natürliche Gränze, bo 
fand, wurde Urſache einer bis ‚jet moch unentſchiede⸗ 
nen Kolge von Kriegen und Anſpruͤchen zwifchen dem 
Teutichen und Franzofen, Deren Verfaſſung, Sitten 


und Sprache in dieſen Gegenden wie zufällig in einaw 
der flieſſen. Die Macht, welche der ‚König Teutſch⸗ 


lands den Großen einraͤumen mußte, war die Grund⸗ 
lage ihrer Unabhaͤngigkeit und unbeſchraͤnkter Gewalt 
uͤber das Volk. Selbſtſtaͤndiger mochte ſich Frankreich 
bilden, aber nach Karl, dem Großen, bie Schwaͤche am 
derer Koͤnige verſchmaͤhen ‚ ohne daß neue Ordnt 
meiſter die Nationaleinheit feſthielten. 


| Kay. 14 


Das Reich Lotharingien. 
Das Reich‘ Lotharingien ging im erſten Gechiehn 


alter zu Grunde. Der Kaiſer Lothar, wie verfolgl 


son dem Schatten des Waters, wider welchen vot 
andern Er die rebelliſche Hand erhob, fand keine Nur 
bis er alles aufgab, und, che er fechzig Jahre erlcht, 


im Kloſter ſtarb. 


Auch nun Waffen zwiſchen ſeinen drei Soͤhnen; 


| ‚me. 859. bis durch den Bertrag zu Orbe (in der Wadt) aude 


r ! 


| Kay. 14. Das Reich Lotharingien, 243 
wig die Krone der Caͤſarn und nebſt Italien Rhaͤtien, 
, Italiens Vormauer, Lothar II. das dieſſeits dem Jura 
| liegende Burgund, Elſaß und Lotharingen, Karl die 
| altgallifche Provence und bis zum Zufammenfluffe der 
Saone und Rhone, für fein Theil bekam. Keiner 
‚ brachte fein Reich auf Nachkommen. 


Als Lothar II., das Opfer einer unerlaubten Lies 
‚ be, meineidig und unglüdlicy, ohne rechtmäßige Erben 
fin Leben beſchloß, machten Ludewig und Karl, feine 
Oheime, zum Nachtheil feines Bruders, ‚des Kaifers, 
‚einen Theilungstractat über Die hinterlaflenen Lande, 


ı der, wie mit folchen Operationen geichieht, nach einis 


gen Fahren zum Vortheil des Mächtigern, des Königs 
der Teutſchen, entfchieben wurde. 
Die Lande Karle von Provence hatte fchon Lo⸗ 


thar II., nach defien unbeerbtem Tode, mit dem Kai⸗ 


| fer getheilt. Als diefer, Ludewig II., den ältern Zweig 
der Karlowingen beſchloß, bemächtigte fich der König 
der Teutfchen des Landes Rhaͤtien, aber die Kaifer 


n. €, 


Teone und Stalin, die ihm zulamen, entriß durch Liſt 


und Gewalt Karl von Frankreich, fein jüngerer Bru⸗ 
ber, welcher fonft in allem unter ihm, nur mächtiger 
und fahig war, ſich alles gefallen zu laſſen, wenn er 
nur feinen Ehrgeiz ausführen Tonnte, 
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| Kap. ı5 


Bie die Karlomwingen das Reith zu verlie⸗ 


‚ren anfingen. 


Als die Brüder bald beide farben, und die teut⸗ 


ſchen Prinzen ſich zur Einnahme Italiens ruͤſteten, er⸗ 


warb Ludewig, der Stammler, Karls von Frankreich 


Sohn, durch große Freigebigkeit mit Graffchaften und 


7. Abteien, die Nachfolge des Vaters. Auf ein halbes 
Jahr! Er ſtarb, nicht ohne Verdacht auf Herren, die: 


er verſaͤumt hatte, fich eigen zu machen, oder bie. um | 
zufrieden waren, die lang. geübte Macht nicht unter 


eigenem Namen zu führen. 


in einzelen Reichen, wie zubor, unter Brüdern, nun 
an Fremde. Ludewig, der Stammler, war im April 
geftorben, ald im Detober drei und zwanzig burgundi⸗ 


Die Macht der Karlowingen verfiel von dem an | 


| 


ſche Erzbifchdfe und Biſchdfe zu Mantaille- im Gebiete | 
von Vienne fich verfammelten., Man zweifelte an 


der Rechtmäßigkeit, ſi ficherer noch an den Geiftestraf 


ten der Söhne des verflorbenen Königs; Papſt Jo ' 


hann VII, welcher vor vier Fahren fi) angemaft 
hatte, den König Karl, nicht nad) dem Geburtsrecht, 


ſondern feiner Willkaͤhr, zum Kaifer zu kroͤnen, fing 
an, eine Biſchofswahl zu Genf, auch ohne den Erp | 


bifchof derfelben Kirche (den von Vienne) zu entfcheis | 


den; man fürchtete dem. unrubigen Bernhard, Grafen 


De 


8.15. Wie die Karlowingen dasReich zu verlieren anfingen. i45 


von Gothien (Languedec), die Macht Graf Konzabs 
ven Hochburgund, die Araber, die Normannen. Ju 
dieſer Verlegenheit, nach gepflogenem Rathe ber Gros 
fen, ſandten die, Praͤlaten an den Grafen zu Vienne, 
Voſo, Vetter der Könige, und Bruder Herzog Ri⸗ 


chards von Burgund, einen freundlichen; freigebigen 


| 





! 


Herrn und Freund der Kirche, und luden ihn ein,“ 
unter. kdniglichem Nanten, „gerechter Patritius und 
„Schutzherr, ein zugaͤnglicher, wohlthaͤtiger, biederer 
„Herr“ Zu ſeyn. In der That ſoll Jrmengard, Toch⸗ 
ter Kaiſer Ludewigs IL; die er entführt hatte, dem 
Boſo angelegen haben ‚'fie. auf einen Thron zu erhoͤ⸗ 
ben; und man ſagt, er habe die Biſchoͤfe theild gem 
women, theild gehdtbigen Den Schein der Unfchläls 


ſigkeit gab er ſich meifterlich ; nach «Dreirägigen Geben 


ten, nachdem jeder wichtige Mann zu GrBlärung feis 


nes Willens ‘aufgefordert worden, gab er nach, „von 


„Gottes Gnaden und für das Befte feiner Kirche Kd⸗ 


„nuig der Burgunder” zu ſeyn; in welrher Eigenſchaft 
er von dem Erzbiſchof zu Lyon gekroͤut wurde, 


fiel in lange Verwirrung. Das Faiferliche Anfehen 


Neunhundert Fahre find verfloſſen, shdirin heil 
des burgundifchen Reichs ift dem Staatokbeper des 


fränkifchen, mit welchen es 345 Jahr vereiniger gewe⸗ 
fen, feit Boſo nie wieder einverleibt worben, 


u. C. 879. 


- Stalien, oder das langobardiſche Reich, wankte 
zwiſchen teutſchen und franzoͤſiſchen Karlbwingen, und 


v. Mäuer Ang. Geſchichte. IL 10 
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war ſo gefallen, daß ein Herzog von Benevento ge⸗ 


wagt hatte, Ludewig II. gefangen zu halten, und daß 


die Rhmer ſich aumaßten, für new erwaͤhlte Paͤpſte 
keine Beſtaͤtigung mehr zu begehren. 

Zwar gluͤckte Karl dem Dicken, Ludewigs des 
Teutſchen Sohn, die Vereinigung der Krone der Kals 
fer und der Iangobarbifchen Könige mit deren, die er 
von feinen Vater nach dem Zod feiner Brüder, ers 
erbte; eben derfelbe „wurde nach Ubfterben der ältern 


Soͤhne Ludewigs des Stammlers, in der Minderjiaͤh⸗ | 


rigfeit. ihres vierjährigen Bruders, Karls des Einfäls 
tigen, König der Franzoſen; Byſon empfing von ihm 
ſein Reich zu Lehen. Aber vhne Endes, Grafen von 
Paris, und Goſſelin, dortigen Biſchof, wuͤrde dieſe 
Hauptſtadt ein Raub der Normannen geworden ſeyn. 
Karl wußte:diefe Seeraͤuber von der Verwuͤſtung der 
niederteutfchen - Nheinlande, ſo wenig als die Araber 
von Beunrubigung Stalins abzuhalten. Er, der 
Sclave der Hofparthelen, gab nicht undeutliche Zeichen 


periodiſchen Wahnſinnes; Kopfſchmerzen raubten ihm 


dad Bewußtſeyn. Don dem Thron Karld des Großen, 
den keiner: nach diefem allein befaß, wurde er, durch 
vie Gewaltigen des Reichs, entfeht, und lebte von 
der Wohlspätigkeit eines Klofters und. von der Gnade 
feines Nachfolgers ; mit ihm emdigte die @inheit dei 
fraͤnkiſchen Reichs, gänzlich, unwiederbringlich. 


Arnolf, unaͤchter Sohm feines Bruders Karlee⸗ 


r 





/ 
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maun, beflieg den Thron der Teutſchen; Eudes von 
Paris, von einem Hauſe, welches einige auf den 
fächfifchen Wittekind leiten, am gewiſſeſten der Sohn 
Roberts, welchem heldenmuͤthige Vertheidigung des 
Vaterlandes wider die Normänner dei Zunamen des 


Starken erwarb, wurde von tinem großen Theil der 


Sranzofen als König. erfanıt. Nach Boſons Tod ers 
heben fich in Burgundien zwei Könige: ſein Sohn Lus 
dewig, und Rudolf, Sohn des maͤchtigen Grafen 
Konrad,. welcher ſich in den Bebärgen zu St Maurice 
der Krone anmaßte, und auf beiden Selten des Jura 
und in Savoyen erkannt wurde. Bleichivie durch 
Bofo die Burgunder von dem Franken, fo wurden fie 
nun unter fich fü getrennt, daß biefe Nation fih nie 


‚wieder vereiniget hat, 


In Italien wettelferte der Herzog Widon von | 
Spolero (welcher auch nach Frankreich getrachtet) 


| mit Herzog Berengar don Friul, um die Herftelung . 


des Throns der Lombarden; das Land verlertite Bes 
horſam und Freiheit; der Papft, zu ſchwach zu deſſen 
Bereinigung, hinderte fie nur; es zerfiel in Herr⸗ 
ſchaften, deren. bie ſtaͤrkern die Herren von minderet 
Mache in ihten Schutz nahmen. Eine Heldenzeit, wie 
die von ‚Homer geſchilderte, dieſelbigen Volksſitten 
daſſelbe Anfehen der Prieſter, jene Kraft der Leiden⸗ 


ſchaften, jene rohe Einfalt erſchien wieder. 


. "Mehr und mehr verfiel der Thron; eine neue Bee 


| 


148 xiv B.Wie die großenReiche in kleine Staaten zerfielen. 
wegung der Nationen erſchuͤtterte das auf neue Grund⸗ 


veſten der Orduung ſich kaum niederlaſſende Gebäude, 


Gott wollte es *). 

Denn es fehlte weder Widon von Epoleto an 
Muth, noch, feinem liebenswuͤrdigen Sohn, Lambert, 
an Tugend, noch ließ DBerengar irgend etwas erman⸗ 
gen, wodurch der Beſte und Größte bie Gemuͤther 


vereinigen koͤnnte; und auf Arnolf ruhete der Triegerte. 


ſche Geiſt der erften-SKarkowingen. Vergeblich; fruͤh⸗ 


zeitiger Tod raubte die Fuͤrſten vom Haufe Spoleto; 


der von Friul bekaͤmpfte fruchtlos den Partheigeiſt; 
Arnolf hinterließ einem ſiebenjaͤhrigen Prinzen über 
Teutſchlands unrubige Großen zweifelhafte Gewalt z 
indeß, nachdem auf Eudes ber franzöftfche Thron an 
den rechtmäßigen, unfähigen Erben, Karl den Eins 
fältigen, gekommen, daſſelbe Neid) die ‚Beute aller 
uUnerduung wurde. 


⸗ 
t 


Kap 16. 
Die Hungaren. 
Als die Araber die ſuͤdlichen, die Normaͤnner alle 
Kuͤſten Europens verwuͤſteten, warf ſich auf das In⸗ 
nere ein von den Steppen zwiſchen Don und Wolga 


herziehendes, der europäifchen Cultur fremdes Boll; 


Die Uzen im ſuͤdlichſten Sibirien ndthigten die Perfches 
neger (Patzinacitae),; ihre alten. Se an dem Uralſk 
9. Au⸗ F sreruere Baiy. 
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‚ap. 16. Die Hungaren. 149 


zu verlaſſen; die Petſchenegen brachten. ihre Nachba⸗ 


zen, bie Madſchaten, in Bewegung, biefe zogen vor ihs 
nen ber über ‚die. großen Ströme, irrten an den Ufern 


aufwärts bis Kyow, sogen. ſuͤdweſtlich (die Rufen 


widerftanden. der Horde) endlich über ben Krapal, 
berab wo die Bergftäbte find, in die Geſſlde Panno⸗ 


-niens, von Meberbleibfeln vieler Nationen bewohnt. 


Staͤmme der Ywaren traten ihnen bei; andere verliefs 


fen dab Land. Die Eimmandernden wurden itzren, 
Ungern, Hungaven‘, das iſt, Yußländer, genammt; 
„fe: ſelbſt, behalten dem mabfebarifchen Mayen: - 


Kaum daß die Fürften. vom Hauſe Arpad ihr ein: 


genommenes Land vertheilt, fo:rief-fie Arnulf, König, 


her Teutſcheu, wider den König der Mähren, Herrn 
bed wefttichen: Hungarns, und: welchen die dfilichen 
Marten Teutſchlands beuntuhigte. Von vielen wurde 
ihre Freundſchaft geſucht. Sie, allen geſuteten Vol⸗ 
kern fuͤrchterlich, nothigten die Teutſchen, unter Lude⸗ 
wig IV., Arnolfs Kind, zum Tribut, | 

Die Karlorsingen vergaßen Italien und verlohren 
die Krone der Teutſchen. Als der Füngling ſtarb, 


verließen Die Furſten das Haus. Karls des: Großen, 


um Könige zu mählen, welche. die Geſchicklichkeit haͤt⸗ 


in, gegen: wildere Ausländer ‚die auffeimende Cultur 
zu vertheidigen, mit dieſem Hauptgefichtöpuncte ‚vers 


einigten ‘fie bie hergebrachten Gruudſaͤtze, unter Vers 
wandten des. Ehniglichen Haufes zu bleiben, ſo gut die 


h 
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‚get es erlaubte; fo; daß nicht nur Komad, welchen 
ſie jet wählten, fondern faſt alle teutfche Könige bis 
in die Mitte des dreizehenden Jahrhunderts doch weibs 
licher Seite dem Haufe Karls des Großen gewiflers 
maßen zugehörten, — | 
Indeſſen hatte Otto, Herzog dee Sachen, durch 
die Maffen, deren er fich mit eigener Kunſt und Klug: 
heit bediente, Thüringen unter feine Verwaltung ges 
‚ srbnet,, und verbreitete fie an bie Elbe, wo Heinrich, 
"fein Sohn, Meiffen gründete, Konrad Hatte Mühe, 
über leßtern und. über ven Herzoge der Baiern, Arnolf, 
das konigliche Anſehen zu behaupten. | 
— Zugleich wurde. Oberteutſchland son den Huuga⸗ 
ren heimgeſucht; fie pluͤnderten bis in. Lochringen; es 
fehlte nicht viel, daß fie mit den Normannen zuſam⸗ 
men getroffen. Dieſe druͤckten die Kuͤſten, indeß vom 
Nordoſt unter dem Narten der Menden. lamifche Staͤm⸗ 
we die Sachſen bedroheten. i 
K ap. 170 Ion 
| Die Zeiten, Seintihs I., aonise ber - 
» € Teutſchene 
N — 936. Der ſterbende König faͤhlte bie Gefahr, welche 
gegen ſo viele barharifche Schwaͤrme den Geiſt und 
Muth eines thaͤtigen Fuͤrſten forderte; die Liebe · des 
Vaterlandes uͤberwog das Gefaͤhl fuͤr fein Haus; auf 
Neinen Rath, wurde nicht ſein Bender; ſandern der Det 
zog ber Sadfen erhoben, un | 


’ 


su. 7. Die Zeiten Heinrichs J., Königes ber Teutſchen. 151 


‚Diefer Konig Heinrich wurde- ber. Befreier des 
Reichs von den. Slawen. uud: Hungarn, und Urheber 
folder Ordnungen, wodurch das Vaterland: fiir die 
Zukunft befefliget und nen. belebt wurde. 

Zur ſelbigen Zeit gehorchte her: Halsın; fo- gut es 
der Partheigeift erlanbte, dem. Kbnige-Berengar. Die 
Großen, unfähig die Geſetze zu ertragen, welchen feine 
großen Eigenfchaften Ihr Unfehen- wieder gaben ,. beries 


fen Rudolf II., König. Burgundiens. Diefer. wurde: 
an der Larda geſchlagen; aber. er- ermenerte _ was. vor- 
eilfhundert Fahren Hannibal im. diefen. Gefliden. that ;- 


mdem der Sieaer--ihn. verfolgte überfiel. deufelben aus 
einem Hinterhalt Bonifacius von. Gpoleto,. Rudolfs 
Neffe; zugleich wandte er fic), undſchlug den König 
Berengar , der bald.nach. Diefem. (von einem⸗ ber. ihm. 
alles zu danken hatte). ermordet: wurde... Die Hunga⸗ 


ren, feine Freunde, nahmen in Burgund Rache, gin⸗ 


gen uͤber den Jura und verbreiteten ſich bis an die go⸗ 


thiſchen Marken bei Toulouſe. 


Den paͤpſtlichen Stuhl vergaben die Romer nach 
dem Willen der maͤchtigen Markgrafen von Toſcanella 


und Spoleto; potitiſche Abſichten und Leldenſchaften 


der Weiber brachten dieſen oder jenen auf-den geheilig⸗ 
ten Thron; Fänglinge! Kuaben beftiegen ihn; Söhne 
von Päpfen wurden Ihre Nachfolger z.ontere auf das 
ſchimpflichſte zum: Tode gebracht, Das Gefaͤnt fittlis 


chen Anſtandes ſchien verlohren; doch nicht Wolluͤſte 


— 
ur 
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erregten fo vielen Unwillen ald Die Staatsfehler einiger 
Paͤpſte. Indeß verbreitete frommer Eifer Ehrfurcht 


und Andacht unser. die, Europa perwuͤſtenden, Barba⸗ 
ren bis in bie aͤußerſten Graͤnze des Nordens. 

Das bluͤhende Herzogthum, zu Benevento werfll 
durch Theilung ia innerliche Unrnhen, und eine Schwaͤ⸗ 
he ,.die:nicht: benutzt wurde, weil ſie in der benachhar⸗ 
sen griechiſchen Provinz noch großer, und aubertwärtd 


bie Gaͤhrung wicht geringer war. . 


In Frankreich .erfchien, noch eine Zeitfang , ber 
Name Karls des Einfältigen en der Spitze ber Ber: 
vordnungen; fein durch Boſo und Rudolf gemindertes 
Neid), fein Thron, durch Richard von Burgund, Alain 
den’ Großen, Bretagne's Herzog oder König, den kuͤh⸗ 
nen und liſtigen Grafen, Fulco.;von Anjon, den uber 
ale Zeittuͤckſicht fich hinwegſetzenden Grafen Baldwin 
son Flandern, nicht weniger erſchuͤttert, ald gegen an: 
dere erhalten, wurde durch die Ronuannen in aͤußerſte 
Gefahr gebracht. 

J Ka » 3% 
Die Nyrmannen und Rußland, 
Harold nämlich, der von fehönem Haarwuchſe 
dert Zunamen Bat *), war quf der norwegifchen Kuͤſte 
Alleinhertſcher geworden. Judeß die Finnen um eine 
Abgabe ‚von Haͤuten J Federn und Schiffſeilen die 
Erlaunbuiß erhielten, in den eitgenäehstichfin u 


Baetſcher | nt 
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Kap. 18. Die Mormannen und Rafta 153 
hen Jagd und Flſcherei zu treiben‘, ſtaͤrkten fich bie 


Bewohner der Suͤmpfe am Buß der uprifchen Berge . 
im Krieg für ihre Freihrit/ und, Heerden wider die Leute 


von Emenaland (Nordichweren) Die Kuͤſtenharrey, 


deß Elendes und der; Dienſtbarkeit uͤberdruͤſſig, gingen _ 


um Freiheit und Reichthuum auf Die Abentheure entlety⸗ 
wer Luͤnder. 

Einer grundete bas voffifce Ric. Ron. den Ge 
genben über dem ſchwarzen Meer. hatten. die Ruſſen 


ſich „ie: die ſtythiſchen Wälder. verlohren,. bie Finugns 


ſtaͤmme vertrieben oder bezwungen, und Kom. pdgr 


Newgorod, große ..biähende: Städte „ errichtet, Gie 
ſtritten ſuͤdwaͤrts mis ben Chazaren, einem tuͤrkiſchen 


Stamme am ſchwarzen Meere; ‚an. der Kuͤſte des bal⸗ 
tischen weiber die Waraͤger ( Normannen ), ‚Im In⸗ 
nern des Landes herefchge Partheiung; Die. Horfchaft 
der Geſetze war ihren Sitten zu fein: woruber Go⸗ 
ſtomvel (Vorſteher der Stadt Nowgorod) ihnen rieth. 


auswaͤrts Männer zu ſuchen, die fähig. wären, bie 


Ordmung zu bebaugtens Sie fandten zu -sinem ie: 
raigerſtamm und erbasen Rurik, Sinaus und Truwor, 


drel heldenmuͤthige Pruͤdet. Bald unterwarf ſich den⸗ 


belben Kyow, gedtoͤngt von Chazaren. Die kriegeri⸗ 
‚ hen ruſſiſchen Hvrden moren Kaum vereiniget, fa gar. 
ben fie den Efihen und Lipen Geſetze. Nicht zufrie 


km, daß fe die Chazaren ſchlugen, machten fie durch 
semaltige Flotten den griechiſchen Kaiſer zittern, 


N. C. 
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484 XIV. Wie bie großen Reiche In Heime Staaten zerfielen. 


Dieſes that Rutik, Igor und fein Haus; Ingulf, 
ſein Landsmann / ſtiftete im fernen Island eine ‚von 
XII Lagmannen (ihren) in efehmäßiner Breißel 
verwaltete Republik, 

Indeß vermochte der Koͤnig -von ganz’ Englons 


(Ces war’ vereiniget), wider dieſe Seekrieger feinen 
Kuͤſten Feine Hälfe zu geben. Oft verbrauutenfie Dad 
"aufblühende Hamburg. - Den- Nhein‘, ‚die Seine, idie 
Loire hinauf trugen fie Verderben iu: das Reich: der 


Kranken. Italien zweifelte ;. ob N ie ‚oder. pie «dien 
furchtbarer waͤren. 


—Einer aus ihnen, Rolf, Sohn Ralnwelos Gra⸗ 


€, "fen von Sondmoͤr, fuhr Hin’, und eroberte das ſchoͤn⸗ 


912, 


fie Land Neuſtriens; Karl -der Einfaͤltige harte-:fich 


gtüuͤcklich zu ſchaͤtzen. daß er ſich damit begnuͤgte, und, 
ale Herzos⸗ Normanbien von ihm zit kehen em 
Kap. 19. 
Koͤnig Heinrichl und Otto fein Sogn: 
In dieſer Lage waren: die Völker, als Heinrich, 


Herzog der Sachfen, König, der Teutfchen warve: Er 


gab den Hungaren die Tribute; aber ex mugab ı bie 
‚lecken: der Teutfehen mit Mauren und Graben, und 


‘ordnete, daß der sehende Mann eines jeden Gaues in 


veſſelben Stadt ziehen, ein Drittheil des Ertrags der 
Gegend in diefer verwahtt/ daſelbſt die kboͤniglichen Ges 
richte gehalten, gewiffe Gewerbe den Bürgern über 


laſſen und Würden und Lehen ihnen offen ſeyn ſollen. 


N 


| 


\ 


Kap. 19. . König Helurih J. und Otto fein Sohn. 185 


So gruͤndete er Freiſtaͤtte des Kunftfleißes,, and 
seroolllonmumete durch Gammlmg der Menſchen Ins 


son Karl dem Großen burd) die. Religion angefangene - 


Berk der Eivilifirung Europens. Griechenland würbe 
Heinrich unter die Goͤtter gezählt haben. 

Karls, für wilde Völker einig tauglichen, Plan 
verließ er nicht; auch er gründete Biöthmer auf ' ber 
Gränze der Slawen. 

. Fanungen und hͤtloſterherrſchaft, waren ein * 
liches Geruͤſtewerk der zu errichtenden Sittencultur; 


kein vermuͤnftiger Fuͤrſt macht Anſtalten auf angee 


Zeit als die Dauer der Umſtaͤude. 
Eben. dieſem König (mie man alles Gute von un⸗ 


bekauntem Urſprung an beruͤhmte Namen hängt) wer⸗ 


den die Markgrafſchaften zu. Pechlarn in Oeſterreich, 
auf der Steyr, in der Laufig, zu Meißen und Brass 
denburg zugeſchrieben; die Namen und Geſchlechter 
werden befannter, . 

Er fol ven Ritzerfpielen der. Araber bie Em der 


Turniere gegeben haben, u 
Seine Tugenden gaben ihm bie Macht und, erreg⸗ 


| tem. Metteifer. als der einige. Weg. ihm zu. gefallen, 


So hereitet, erwartet? er, nach ben Stilftanhejahrgp, 


daß ‚die Hungaren den. Tribut mit Waffen ſuchten; 
ſchlug fie. Sein Sohn und Nachfolger, Otto, erhielt 
noch einen größern Sieg, ie wurden in, die Noth⸗ 


| wendlakeit gebracht, uͤber die Natur au erobern, was 


N 


56 XIV. B. Wie die großendieiche in kleineStaaten zerfielen. 


Heiurichs Anſtalten ihren, Waffen vorenthielten, et 
J kam einige Ruhe,“ ein Anfang von Landbau unter fie. 
"€ Die Fuͤrſten und Herren und bie freien Maͤnner 
9%.  verfammelten ſich, als Heimich geftorben, zu Aachen, 
welchen feinen Lieblingsort Karl ber Große zu einer: der 
bveſten Städte dieſes Nordens erhob, - Hier wählten bie 
guͤrſten Otto ben Sehn des Konigs; ‚das Work heb 
= die Hände auf, und gab feine Bewilligung. 
| A 77 Nachdem Otto feine Gegner unter den Großen ge 
| Schlagen, entwickelte fich die Kraft eines über gam 
0 Teutſchkand gewaltigen Königs, Er gab Sachſen, vis 
u Land feiner Väter; welches‘ der Gegenwart eines Fir: 
ſſten bedurfte, einem tapfern Krieger, Herrinann dem 
j ‘ Billungen; indeß er vlele innere Relchslandeſeinem 
| + Haufe auftrug. Mat ſah feinen Sohn Wilhelm, Eiſ 
biſchof zu Mainz s’Bruno feinen Bruder Erzbiſchef 
zu Clan; feinen Bruder Heintich und beffelben gleiche 
namigen Sohn, Herzoge zu Baiern; den Erfigesehts 
nen des Kaiſers, Ludolß, Herzog zu Schwaben, des 
Kaiſers Eidam, Konrad, Herzog zu Frauken und Loth⸗ 
ringen; man will, daß er jenem Wilhelm ir Mainz 
vuch die Starigakterhchaft s von Thuͤringen algeken habe: 
Pb, daß die vorhehrmflen Erzftifte und: die vier großen 
i Herzogthuͤmer, theils in ſeinem Hauſe, theilsin dem 
Haͤnder ſolcher Mänrier waren, deren Treu er ficherer 
als von feinen naͤchſten Verwandten feyn niochte. Die: 
letzteren beſchaͤftigten ihn vft mit unterdruckung ihrer 
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. &10. Wie die kaiſerliche Rtone an bie Teutichen Fam. ı8y . 


‚Unabhängigkeitsplane. Seine ganze: Thaͤtigkeit, bie 


Rathſchlaͤge feiner zweiten Gemahlin, Adelheid . von. 


Burgemd reichten kaum hin, den, freilich größten, 
Siam der chrifkfichen Melt in Ordnung zu halten. 
Kap: 20. 


Biere die kaiſerliche Krone an die Tentſqhen 


kam 
Otto erwarb die Faiferliche Krone; von feiner Zeit 
an blich fie bei dem Thron der Zeutichen, fo, baß 
| wenn Die Umſtaͤnde dem Kduig der Teutſchen die Noms 
‚fahır nicht geftatteten, fie feinem andern gegeben wurde, 
Es hatte Rudolf, König von Burgund und Stazs 


lin, die durch Partheiung erworbene Krone des letz⸗ 


ten Reichs eben fo leicht wieder eingebüßt, Graf 


%. C. 
926. 


Hugo von Provence, der den Enkel Boſons aus dem 


Königreiche zu Arles vollends vertrieben, ein unternehs 
:mender , fchlaner Mann, der die Priefterfchaft ehrte, 
und den Gelüften der Sinnlichkeit und Herrichfucht ohne 
Sen nachbing, hatte ſich Italien zugeeignet. Bald 
fhiten die ihm behuͤlflichen, von Auflaurern umgebe⸗ 


n. ©. 
937. 


'nen, für jeden Ungehorfam ſchnell und fireng beftraftıen 


Großen, wie viel ein beſſerer Herr ihnen Rudolf war. 
Rudolf, von Hugo, durch Abtretung der Ueberbleibfel 
des arelatenſiſchen Reichs befriediget, bekuͤmmerte fich 
| nicht mebr um Stalien. Sechs zehen Fahre behersfchte 
Hugo die Nation wider ihren Willen. Ein Prinz von 


dem Haufe der Markgrafen von Foren, Bereugar I., 


n. EC. | 
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158 XIV, B. Wie die großen Reiche in Heine&taaten zerfielen, 


riß nad) ihm das Reich am fi) und führte eine- noch 
druͤckendere Regierung. Hiedurch bewogen, rief zuerſt 
Adetheid, Wittwe Lothars, des Sohns Hugo, mit 
Vorſchub des Hauſes Eſte, den Koͤnig der Teutſchen 
zu Huͤlfe. Er heirathete ſie und nahm die Krone) Ita⸗ 
liens an. 
Der Papſt war in einer Cehehr, welche ihm die 


Huͤlfe des Königs der Teutfchen eben ſo nothwendig 


machte: Romanus Lakopenus, ein Dann ‚von Ders 
dienſt, der aber durd) Meineid fich auf den Thron von 
Konftantinopel, geſchwungen, gab den Arabern die lie. 
berbleibfel griechifcher Herrfchaft in Unter = Stalien vols 
lends preis; fie Famen bis in die Vorftäbte Roms und 
kaum vermochte Markgraf Albrecht von Toſcanella die 


. "Stadt mit Hälfe des Volks zu behaupten. Hierauf 


(dad Andenken der Freiheit ift noch in den Nomen), 


. ftellte das Volk unter des Markgrafen Schuß ein Eon 


fulat her, und übertrug es Patriciern; von Plebejern 
wurde die Praͤtur verwaltet; zwblf Edle, von Reich⸗ 
thum und Anfehen , wurden Senatoren, Aber die Parı 
theien waren zu gewaltig. . Berengar Fam nach Rom; 
da berief Johann XIL., Octavianus, Alberichs Som, 
den König der Teutfchen, dem maͤchtigſten Schutzherrn, 
den die Kirche wählen konnte, der in Burgund unter 


Konrads (Rudolfs Sohns) ſchwacher Regierung 


gewaltig war, die Fürften der Tſchechen (in Böden) 
und die Herzoge von Polen ernannte, und König dw 


8.20. Wie bie kaiſerliche Krone an die Teutfhen kam. 159 | 


dewigs IV. wankendes Auſehen in Frankreich erhielt. 
indeß der Kdnig der Dänen fein Lehensmann ward. 
‚Otto z0g nach Stalien; bie Langobarden Frönten 
ihn, wie hätten fie vermocht ihm zu widerftehen! Be⸗ 
tengar wurde geblendet und uͤber die Alpen gefuͤhrt; 
Abrecht, ſein Sohn, floh nach Freſne zu den Arabern. 
Die Teutſchen zogen Italien herab; das Volk, wie 


zur cimbriſchen Zeit, bewunderte die Staturen , bie. 


Gtärte, die Unerſchrockenheit; ſelbſt die rauben Toͤne 
ſchreckten. Otto wurde zu Rom wie Karl der Große 
. npfangen, und gekrönt. 

"aus Joham feine Macht fah (fo groß hatte er ſich 


diefelbe nicht gedacht‘), bereute er, daß er Zeutfchen | 


_ fin Land überliefert hatte. Er wandte -fich an Als 
| brecht; et’ fandte an den griechiſchen Kaiſer Can ven 
| weichlichen jungen Romanus); er weihete einen feiner 
Freunude zum Biſchof, mit dem Auftrag, den Hunga⸗ 
in die Religion, aber in der That Erneuerung des 
Arieges wider die Teutfihen zu predigen. Er felbft, 
Fohann XII. , ſcheute den Krieg nichts nur vermochte 
die schöne Raynera ‚bei ihin: zu viel; die Befuchung der 


Gräber‘ der Apoſtel war eine verhaßte Andacht fi el⸗ 


ferfächtige Ehemaͤnner. 
Als Otto ſeine Bewegungen vernahm, landtee er 


berViſchdfe von Cremona und Naumburg nach Roms 


indem diefe den Bomben ihre Untreu vorhielten, bezeug⸗ 
ten reutſche Ritter, in/redlichem Zweikampf zu beftee 
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hen, daß niemals Kaiſer Otto zu folchem: Abfall Urs 


ſache gegeben. Johann, der ‚fich eutdeckt ſah, nahm 
in-Rom Albrecht auf; aber eine ſtarke Parthet war 


fir den maͤchtigern. Als die, Stadt belagert werde, 
entjlob der Papft mit Albrecht: das Volt ſchwur dem 
Kaiſer, nie ohne fein und feiner. Nachfolger (am teun 


ſchen Reich) Wiſſen und Willen einen Papft zu erkemn 


nen. Nach drei Tagen berief der. Kaiſer die. Bifchdfe 
md Herren, hörte die Anklagen wider Johann (wie 
er Bisthuͤmer verkauft, einem Prieſter die Weihe im 


Stall gegeben, einen Bifchof verſchneiden laſſen, in 
Kira, Helm und Schwert erfchienen, auf die Ge⸗ 
fundheit des. Teufel Ketrunken, die Venus angerufen, 


dab Kebs weib feines Vaters befchiafen), und befkätigte 
die Abſchzung deſſelben, die Wahl Leons vui. 


Der abgeſetzte Papſt machte bekaunt, daß, da 


die Schaͤtze der Kirche in feiner Hand ſeyn, ‚er die be⸗ | 


lohnen werde, welche nun Treu beweifen. Eine. ſtarle 


ı 


Parthei erhob ſich fAr Johanm. Die Teutfchen , ben 


mannt, fuchten Sicherheit in den Truͤmmern der alten 


Stadt. Weider, im Gefühl. der Würde und Freibeit 
Roms, bewogen die Großen, Leo: zu vertreiben, dielt | 
feiner Anhänger verlohren Singer, Naſe, Zunge. Aber 


Otto eilte zum zweitenmal noch Rom. in beleidig⸗ 
ter Ehemann befreite ihn von feinem Feind. Die dm 
theidigung war vergeblich; - der Hunger nbrhigte Mom 

zur Uebergabt. „Go lang ich,“ ſprach Drto zu 9— 





\- 
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Römern, „fo lang ich oder die meinigen dieſes Schwert 
„führen, fo lang Habt ihr Papſt Leo zu verehren.” Dies 
fen Urfprung nahm die Schirmwogtei ber Könige der 


Teutſchen über die Kirche von Kom. - 


Bon dem an tradhtete Dtto und fein gleichnamis 
ger Sohn, Italien zu vereinigen. Der griechifche Kai⸗ 
fer Nicephorus Phokas, ein vorzuͤglicher Kriegsmann, 
uͤbertrug Otto dem II., der feine Stieftochter, Theo⸗ 
Yhano, heirathete, bie Rechte und Anſpruche des Kai⸗ 
ſerthums in Unter⸗FItalien. 

Don dieſer Unterhandlung berichtet Biſchof Lut⸗ 


and von Pavia anziehende Umſtaͤnde für die Sitten⸗ 


geſchichte: „Im Juli find wir zu Konſtantinopel ange⸗ 
„kommen, man gab ſofort (Ehren⸗) Wachen, ſo daß 
„wir keinen Schritt ohne Ihr: Beifeyn thun konnten. 
„Den mit Gyps und Pech gemiſchten Wein“ (ein auch 
in Spanien erhaltener altafrikaniſcher Gebrauch). konn⸗ 
„ren wie nicht trinken. Am zweiten Tag nach unſerer 
„Ankunft ritten wir zur Audienz. Der Kaifer ift ein 
„kurzer, dicker Mann, fo braun, daß man in einen 


„Wald vor. ihm erfchred’en wuͤrde. Er ſprach: „er be- 


‚ andanre, daß unfer Herr die Kuͤhnheit gehadt, fich 


og m — — 


Rom zuzueignen, und Berengar’n. und Albrechten 
” „(roürdige Männer) umzubringen; woranf er Feuer 


„„und Schwert ſelbſt in griechiſche Lande getragen; 


ner wiſſe, daß wir unſerm Herrn dazu gerathen.“ 


„Wir ſprachen: unſer Herr, der Kaiſer, hat Rom von 


v. Müller Aug. Geſchichte. II. II 


Austin 
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„Tyrannen und Huren befreit ‚und iſt hiezu vom Ende 
„der Erde nach Stalten gekommen, indeffen andere, 
„auf ihrem Thron eingefchlafen;, ſolche ‚große Unord⸗ 
„nungen keiner Conſideration gewuͤrdiget; es ſind Rit⸗ 
„ter mit uns, die dad Recht und die Tugend unferes 
„Herrn in biederm Zweikampf jederzeit erhärten wers 


„den; doch find wir in friedlichen Abſichten und wegen 
„der Prinzeffin Theophano gekommen. Der Kaifer 


„ſprach: es iſt nun Zeit, auf die Parade zu gehen, 
„Seine Soldaten waren wie Buͤrgersleute; dA waren 


„keine Halbarden zu ſehen. Der Katfer ging in einem 


langen Mantel unter beſtaͤndigem Zuruf *) Iangfam 
zwiſchen ben Reihen duch. Bei Tafel wollte er un 
„tere Kriegsmanier 'tadeln; er nannte unſere Waffen 
„zu ſchwer, und meinte, die Teutſchen ſeyn nur tapfer, 
wann fie getrunken hätten, die wahren Rbmer feyn 


„zu Konſtantinopel. Hiebei gab er mit der Hand ein » 


»‚, Zeichen, daß ich ſchweigen foll, und fing am von Kira 
chenſachen zu fprechen. Sch fagte: wir Teutſche weiße 
„ſen nichts von Secten; Federkriege ſeyn unfere Sache 
„nicht. Er ift mit Schmeichlern umgeben, die ganze 
„Stadt ſchwimmt in Woluft; felbft an Fefttagen find 
„Schaufpiele Ihre Macht beruhet nicht auf eigenen 


„, Kräften, fondern auf gedungenen Soldaten von Amalfi . 


„und Denedig, und auf ruſſiſchen Seelenten.“ 
®) TIddu, word, weriul Dad LloAuxpecen bei dete 
tigen. Hofetiquette. 
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Diefes Abſtauds der Sitten ohngeachtet, wurde 
Theophano Gemahlin Otton's II. Auch änderte fie 


die Einfalt feiner teutfchen Hofhaltung. Sie oder ihr - 


Gefolge trugen amderfeits zu Belebung der Liebe der 

Wiſſenſchaften bei; hiefür arbeiteten zugleich fcotifche 
L Riff onaͤrs und Lehrer, 

Die Vereinigung Italiens unterblieb; von je her 
wurden die Suͤdlaͤnder durch Lift oder Klima gegen den 
Arm des Nordens behauptet, Wenn aud Mangel an 
Miderftand oder durch Benutzung des Partheigeiftes 
ı Eroberungen gemacht wurden, verfloſſen Geſchlechtal⸗ 


‚ter, ehe die Rache des ufurpirten Erdreichs aufhoͤrte. 


Beinahe waͤre Otto II. in einer ungluͤcklichen See⸗ 
ſchlacht den Arabern in die Haͤnde gefallen. Ehe er den 
neuen Feldzug bereitet hatte, ſtarb er, nachdem er viele 
vornehme Römer, deren unabhaͤngigem Geiſt er nie 
traute, umbringen laſſen. 

Seit der Regierung ſeines Großvaters und Vaters 


und neunzig Jahre nach feinem Tod blieben die Abs 


nige der Teutſchen die größten Herrn ber chriftlichen 
Welt. Noch harten die Reichsfuͤrſten Erbaͤmter und 
Lehen nicht erblich gemacht; ſie waren große gewaltige 
Vaſallen; als Haus war das konigliche uͤberwiegend. 
Die Ottone und ihre Nachfolger, Männer von Einſicht 
und Thaͤtigkeit, beſch irmten Teutſchland vor der euros 
päifchen Anarchie, 
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Wie die franzdfifhe Krone an bie Eaperim 


gen fam, 


Sn 1 Srantreic war leßtere fo groß, daß weder dit 
Unfehuld Karls des Einfältigen noch edlere Eigenfchafs 
ten Ludewigs IV. und Lothars die Ordnung zu erhab 
ten vermiochten. Faſt nur bie Grafichaft Laon war 
ben Karlowingen noch eigen; Hugo, Herzog von Frank 
reich, Orleans und Burgund, Enkel Roberts des Star: 
fen, bielt die Könige fo danieder, daß felbft der Pomp 
des Maytages, worin weiland Die Merwingen geehrt 
worden, ihnen nicht blieb. Als Ludewig V., ein ein 

und zwanzigjaͤhriger, ſchwacher Juͤngling, das durch 

politiſche Nullitaͤt und haͤuslichen Zwiſt ihm traurige 
Leben beſchloß, vermeinte Karl, Herzog von Lotharin⸗ 
gen, ſein Oheim, auf dem Thron zu folgen; hatte nicht 
die Nation geſchworen, bei Koͤnigswahlen im Hauſe 
Pipins zu bleiben! aber Hugo der Capete, des großen 
Hugons Sohn, Bruder Heinrichs, Herzog von Bur⸗ 
gund , ein Herr in blühenden Mannsjahren, reich und 
klug, behauptete den Vorzug, er wurde zum König 
erwählt, Karl gefchlagen und gefangen. Das Ge 
ſchlecht Karls des Großen ging, wie das Haus Chlod» 
wigs, ohne Revolution, unbemerkt, nicht durch Ty⸗ 
rannei, ſondern durch die Schwaͤche einiger Koͤnige, 
unter. 


| 
i 
| 
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Hugo bereitete eine weſentlichere Veraͤnderung im 
Stillen: daß das Wahlreich erblich wuͤrde. Dieſes zu 


bewuͤrken, ließ er ſeinen Sohn Robert (um durch An⸗ 


ſchen ‘deffem mangelhaftem Rechte aufzuhelfen), Bei 
ſeinem Leben kroͤnen. Eben dieſes thaten die folgen⸗ 
den. Könige, bis: unter Philipp Auguſt die konigliche 


‚Macht. zu feſt Hergeftchet war, als daß Diefe: Vorſicht 
fmers. noͤthig fehrinen follte, Wo Gefeße regieren, 


iſt das Wahlrecht unnöthig, und wo jene nicht herr 
fhen, eine gefahrvolte, oft verderbliche. Form. Die- 
Könige der Teutſchen haben, die Manier der erften Ca⸗ 
petingen auch, aber mit: ungleihem Erfolge, verfucht: 
Da die Fönigliche Würde in Frankreich nur em 
Schatte war, fo fuchten die Knigge in Territorialer⸗ 
werbungen- ihre Größe, und, anſtatt die alte fraͤnki⸗ 
ſche Regierungsſorm herzuſtellen, hielten fie es auf if 
ten. Herrfchaften wie andere Landherren. Daher was 
ren die Schritte zu Herſtellung ihrer Macht nicht Wie 
dereinführung. dee. urfprünglichen. VBerfaffung (worin 
der. Koͤnig ein Prafdente der Nation. und Vollzicher 
ihrer Befchläffe. gewefen); ſondern Bereinigung allen 
Herrfchaften: in Eine, deren Herr nad) ‚allen denjenigen 
Rechten. berrfehte, welche die Landherren ſich zugecig- 
net hatten. Die alte Nationaltegiernng. kam. nicht 
Wieder empor. ' 
Die Könige würden ihren Plan ſchneller vollfuͤhrt 
haben, wenn ſie nicht, wie die Kaiſer, viele ruͤckgefal⸗ 
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dene Herrſchaften, anſtatt fie mit der Krone zu vereini⸗ 


gen, juͤngern Zweigen des Hauſes aufgetragen haͤtten. 
Aber ihre Vergroͤßerungsbegierde war gewoͤhnliche Lei⸗ 


denſchaft, nicht politiſcher Plan oder Sorgfalt fuͤr die 
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Monarchie. Die wichtigſten Begebenheiten hatten fie. 


nicht vorbereitet, und haben fie nicht jo gut als möge 
lich benutzt. Aber (fo demuͤthigend für die Politik if 


qalle Gefehichte) das Groͤßte führen Die Umftände herbei. 


gar. 2. 
Die Rermandie 
Unter den franzöfifchen Großen war ber. Herzog 


der Normandie durch bie MVortrefflichkeit feines Lan 


des, durch jenen Adel, den das. nermannifche Gefez 
vorzüglich beguͤnſtigte, und. ſchon Durch die unveralterte 


nordifche Stimmung vor allen, felbft den. Kdnigen, 
"mächtig, und lang derjenige, welcher. die Kortfchritte 


des Koͤnigthums vornehmlich aufhielt. Daß Herzog 
Wilhelm England. eroberte, -war dem Thron vortheib 
haft, da er ein Ausländer wurde, hielten. ſich die frau 
zöfifchen Herren mehr an den König, weil fle jenen 
mehr als diefen fürchteten, und weil das neue Reid 
ihm nicht geftattete, an ihren, Sachen ſorgfaltis Theil 
zu nehmen. 


% 
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Kap. 23. 


Von dem burgundiſchen Neth und von dem. 


Hauſe Savoyven. 


Was er ˖ im Nordweſt, das: waren. im Suͤdoſt die 


burgundiſchen; Haͤuſer. Das Geſchlecht Rudolfs hielt 
fi an die teutſchen Koͤnige. Zu Dijon ˖errichtete Ro⸗ 


bert, Sohn des: gleichnamigen Koͤnigs, den Si eines 
Herzogthums , welches: dreihundert Jahre gewaltig be⸗ 


fand. Grafen. von, Vienne breiteten ihre Herrſchaft 
über Allobrogien- aus. Im innerſten diefes Landes, 
am Fuße der ewigen Eisgebuͤrge, erhob ſich von wenig 
bekanntem Urſprung das ſavoyſche Haus. 

Es trug ſich zu, daß das arelatenſiſche Reich, 
durch Rudolf“ II. mit Burgundien vereiniget, ſamt ſei⸗ 
nen uͤbrigen Staaten von Frankreich entfremdet wur⸗ 
de: denn als Rudolf III. einem Landherrn Guͤter nahm, 
die nach dem Geſetz oder der Meinung der Großen ihm 
gebuͤhrten, ergriffen die Edlen die Waffen, als wider 


einen König, welcher ſich über die Geſetze erhebe. Don 


dem an hielt ſich Rudolf an Heinrich IT. und Konrad If, 
Nachfolger der Ottone, und übertrug ihnen die Krone 
Burgundiens. Er beſchloß ohne rechtmaͤßige Erben 
eine lange, verachtete Regierung, und Konrad, nach⸗ 
dem er geſiegt, wurde zu Petterlingen in der Wadt als 
König erkannt, in Genf gekroͤnt. Es iſt nicht klar, ob 
er ſein Recht mehr auf die Verwandſchaft, oder darauf 
gruͤndete, daß der Koͤnig der Teutſchen in die Rechte 
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der Tarlowingifchen Fuͤrſten eintrete (wir fahen, daß 
Bofv das Meich zu Arles von Karl dem Dicken zu 
Lehen genommen). Gewiß wurde das transjuranifche 


Land und Savoyen von dem am Dem frauzoͤſiſchen 


Staatskorper völlig entfremdet. 

Der neue burgundiſche Koͤnig vertraute dem Gra⸗ 
fen Humbert — mit — weißen — Haͤnden die Statt⸗ 
halterſchaft in einigen Gegenden des arelatenſtſchen 
Reichs; eben wie Rudolf, Berald ſeinem Vater. Dieſe 
Grafen ſind die Stammherren des Hauſes Savoyen. 
An den See von Annecy, Bourget und Genf, in dem 
Bann der roͤmiſchen Colouie Nion, und im untern 
Wallis, von St. Maurice bis nach der im See liegen 
den Burg Chillon waren ihre älteften Befigungen. 


Hierauf heirarhete Graf Odo Adelheit, Erbin von 
Jorea Markgrafin zu Stalien, welde in dem Xhor 
von Turin die Sachen einer Menge zerftreuter Völker - 
ſchaften richtete, Bon diefen Yeltern erkte Amadeus, 


nebſt Savoyen, das Thal von Aoſta, die piemonte 
fifhe Kandfchaft, und eine Menge Burgen, bis an 
das mittellandifche Meer. 


Wie man bei aufgehender Morgenröthe von einer ' 


| Alpenſpitze das niebrigere Gebürg, dann Seen, Bur⸗ 
gen, Städte, Hügel’ uud Ebenen, unterfcheidet, ſo 
im eilften Jahrhundert erft große Regentengefchlechter, 


bald. einzelne Herren und Ritter, endlich. den aus der 


leibeigenen Menge fich erhebenden Bürger, 
. _ \ ‘ 
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Bon Otto Wilhelm, auch von Jorea, Erzgraf 
(fo nannte er fich) am Jura, in Waraſchken und auf 
der Freigrafſchaft, beginnt eine Reihe hochburgundiſcher 
Herren, mächtiger Beſchuͤtzer des Volks und eigener 
Unabhängigkeit: jenes war: von willkuͤhrlichen Aufla 
gen, fie, von der Gewalt benachbarter Monarchen 
frei... Bon einem jüngern Zweige des Hauſes Hochbur⸗ 
gund flagımen die Herren von Chalons, nachmalige 
Erben der Prinzen von DOranien, fo reid) als der Er 
graf, und Väter der glülichen Erbtochter, die alles 
Gut von Chalons » Oranien dem Haufe Naffau zubrady- 
te, welches. jene Namen der Gefchichte der Menfchheit 
wichtig macht. 

Kap. 24 

Bon Habsburg und Kothringen, 
Kaiſer Heinrich IU., Sohn Konrads II., gab eir 
nem Grafen von Elfaß „Albrecht und Gerhard, deffel- 
ben Bruder, das Herzogthum ‚an. der Moſel, das obere 


Lothringen. Der Stamm dieſer Grafen wird auf Die 
* Herzoge der alten Allemannen und auf Ethicho, koͤnig⸗ 
| lihen Commiffarins Bei diefer Nation, Tin den Zeiten 


der Merwingen, geleitet. : Ethicho hatte zwei Söhne, 
von deren cinem Das lothringifche Haus, von.dem ans 
dern die Grafen von Habsburg‘ ſtammen. Ihre Guͤ⸗ 
ter lagen in dem, weit bis an dem Fuß der Alpen fich 
erſtreckenden Elfaßgaue, und in den benachbarten alles 


manniſchen Gegenden an der Aare und in Schwaben. 


| 
| 





die Kaifer begleiteten. Blühender erhob fich der ls 
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Große Unfälle trafen das Haus, als Luͤtfried, 


"Herzog der Allemannen ,ungluͤckliche Waffen wider den 


Vater Karls des Großen erhob (hiedurch verlohr er die 


herzogliche Wuͤrde) und als Graf Guntramn dem re⸗ 
„belliſchen Sohn Ottons J., als Herzog Schwabens, 


gegen den Vater beiſtand (wodurch derjenige Zweig 


des Hauſes, von welchem die Habsburge Anınmen, die 


Lehen verlohr und Faum Die Erbgůter zu retten ver⸗ 
mochte). 
Bald nach diefem Unglüd wurde Habsburg er⸗ 


bauet. Die, welche die Vorſehung zu Herren der Lande 


an der Aluta, ah der Donau, dem Po, zu Erben 
Burgunds und Spaniens, und Nachfolgern der Dr 
cas beftimmte, Fommen, kaum bemerkt, in Klofter 
Briefen und unter der Menge deren vor, die auf Zuͤgen 


thringifche Zweig, da zugleich Gerhard, Herzog von 
Lothringen, und Bruno, fein Vetter, unter dem Na 


men Leo des IX., einer der thätigften Papfte wurde 


Kar 25 
Die Niederland,.e 


Bon anderen Herren und Wölkern unterfchieden | 


ſich die Grafen der Zlamingen in Slandern, und bie | 


niederländifchen Herren. Diefe Lande waren gegen die 
Wellen der Nordfee und gegen Seeräuber; gegen die - 


Natur noch fchwerer als gegen Benachbarte‘, zu be 
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haupten. Diefes nöthigte die Grafen, durch Freihei- 
ten, welche jedem den Aufenthalt werth machten, Men⸗ 
ſchen anzuziehen, weldye die Wälber ausroden, die 
| Moräfte poldern, unfläte Küften eindeichen und Erobe⸗ 
tungen über dad Meer machen koͤnnten. Hieraus bil⸗ 
dete ſich bald eine ungewöhnliche Volksnienge, und ein 
‚ Kunftfleiß, ber nirgend. anderswo. friedliche Gewerbe jo 
‚ früh emporbrachte. on 
| Wie die Herzoge der Normandie unter ihren Yans 


Flandern und Holland vuͤtzliche Bürger und Bauren 


aus. 
Kap. 26. 
enstand. 


| nern erobernde Ritter, fo zeichneten? die Grafen von- 


Hierin gaben ihnen die englifchen Könige, Alfried 


beſonders und Athelſtan, merkwuͤrdige Beiſpiele. Kaum 
| hatte jener fein Land. von dänifchen Ubentheurern. be- 
freit, welche die” Küfte jährlich plünderten oder brand- 
ſchatzten, fo wurde bürgerliche Ordnung, Kunffleiß, 
| Handel und Seemacht fein, und Edward, feines Sons, 
und feines Enfeld Athelften, Hauptaugenmerf. Ste 
| waren im Mittelalter die erften Zürften, welche erkanu⸗ 
ten, baß zu edlem Ruhm auch friedfamen Menfchen 

mehr als Ein Weg offen ſey. Alfried hatte Eigenfchaf- 


ten, welche in diefer Verbindung allen Vorftebern freier - 


Völker zu wänfchen, und kaum von Philofophen feiner 
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Zelt zu erwarten waren. Er und feine Nachfolger, 


gaben, in einem umfaflendern Geiſt ald alle jene Er 
vberer, dem Handel cin Leben, der Seemacht eine Con⸗ 
ſiſtenz, der Geſetzgebung einen Geift, den Wiſſeuſchaf— 


„ten als Kenner ſolche Ermunterung, und Other und 


Wulfſtan thaten auf Alfreds Befehl in dem unbekann⸗ 


ten Nord folche Erfundigungsreifen, daß man bewun⸗ 


dern muß, wie ſchnell der Englander feine natürliche 
Richtung. nahm, und auf (eine Rolle für die Zukunft | 
ſich bereitete. / 

Hundert Jahre nach Alfred, unter den ſchwachen 
Königen Ethelred und Edmund, als das Verbrechen 
eines herrfchfüchtigen Weibes das Haus mit Epwardöll. 
unſchuldigem Blute befleckt, fick dag Gluͤck und Anſe⸗ 
den. Sweno, Konig der Daͤnen, bediente ſich des 
Anlaffes der Trennung und Schwäche des engliſchen 
Staats; er und fein großer Sohn, Kanut, bemächtige 
ten fich des angelfächfifchen Thrond. 

Keine Zeit war für die Normannen glänzender: 
Daͤnemark und England gehorchten Kanut; auf de 
Nordweſtkuͤſte Frankreichs herefchten die Richarde, der 
Gute und. der Praͤchtige, Vater und Sohn, als Her 
zoge der Normandie mit fo größerm-Unfehen, racil fie 
mit Norwegen uud Schweden Verbindungen immer um 
terhielten. Zu gleicher Zeit gründeten zwoͤlf Söhne 
Eines normännifchen Edlen, Herrn Tanıred’s 'von 
Hauteville, das Königreich Neapolis und Sicilien. 
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| In England blieben die Gefege und Sitten; fie 
waren (nur vervollkommnet) eben die Daͤniſchen. 





K ap. 27. 


| Scandinavien. | 
Es kaͤmpfte in Dänemark, feit Karl der Große 
| das Chriftenthum unter die Sachfen trug, \und feit Ans 
ſchar, Moͤnch von Corvey, diefe Lehre den Dänen und 
„Schweden verfündigte, der alte Dienft Wodan's und 
barbariſche Einfalt mit der Glaubensform und den Sit⸗ 
ten der ſuͤdlichen Curopaͤer. Die Dänen und Norman 
uen waren bie mächtigften ſcandinaviſchen Völker, weil 
fie früher bewogen wurden, die höchfte Gewalt in Eis 
nem zu ehren; die Gothen und Schweden blieben laͤn⸗ 
ger getheilt, und reichten mit getheilter Kraft Taum 
zur Selbftbehauptung hin. Auch Finnland, aud) Cwe⸗ 
Inaland waren eigene Zürftenthümer. Die beften Ko⸗ 
nige der Gothen und Schweden waren die, welche den 
Landbau in Aufnahme brachten, und von der Fiſcherei 
in vier großen Seen und vom Ertrag uralter Bergs . 
werke (ihren Einfünften) etwas zu Errichtung einiger 
Anſtalten fuͤr die Nationalcultur eruͤbrigten. 


Kap. 28. 


„Islamd. 
Hierin war Joland ihnen eben baruln überlegen, 
wei die raube, Falte, von Europa weit abgefonderte 
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Inſel nothwendiger machte ‚\fich niit Yaftrengung her⸗ 
aus zu helfen. Zwoͤlf Lagmannen richteten nach her⸗ 
gebrachten Geſetzen; im Anfang des eilften Jahrhun⸗ 
dertes wurde die Lehre der Chriſten angenommen, und 
nach dem Geſetzbuch des großen Kanut iſt kein aͤlteres 
Denkmal nordiſcher Geſetzgebung als das Kirchenrecht, 
woruͤber die islaͤndiſchen Biſchoͤſe Thorlak Runolf und, 
KerileThorftan ſich mit den geiſtli chen und weltlichen 
Landesherren vereinigten. Bald nach dieſem ſchrieben 
Are Polyhiſtor und Semund Sigfuſſon die Geſchichte 


des Landes. Ein Jahrhundert ſpaͤter ſammelte Snome 
Stnurleſon, Richter in Island, die Materialeen nordi⸗ 


ſcher 3 Dichtkunſt; die Sagen der Vorzeit, die Edda. 
Schon hatte, von Island aus, Eid, Sonn Zum, 


walds, 








mit Permien trieben fie vom nordiſchen weißen — * 


her ordentlichen Handel; zu Waffer und Lande zogen 
junge Islaͤnder, durch hundert Nationen, unter die 
Griechen und in das heilige Land, Abentheure, Rem 
niffe, und Gewinn zu fuchen; worauf fie Die langen 
Abende des isländifchen Winters bei alten Tagen mit 
Erzählung gefehener Wunder oder Sagen ber Helden 
und Goͤtter verbrachten. Die Edda iſt eine Samm⸗ 


| kung ſolcher Erzaͤhlungen zu Verewigung ihres Anden⸗ 


kens und Naͤhrung des unternehmungegeiſtes fernet 
Geſchlechter. 


N 
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| Ra'ßland. 
Es war aber die chriſtliche Religion (dieſer Ver⸗ 
einigungspunkt mit Nationen, deren Geſchichte ſo alt iſt 
als die Welt und mit den geſitteten Völkern Europens) 
gleichſam der elektriſche Funke, deſſen Beruͤhrung die 
wordiſchen Vdlker aus dem Schlaf langer Unwiſſen⸗ 
heit weckte. 


| als Olga Regentin Rußlands, und als Wladimir 
der Große den Glauben ber aufgellärten Völker ans 
nahmen, Kamen Begriffe von Bedürfniffen und Vor⸗ 
theilen bilrgerlicher Ordnung unter die Stämme ihres 
Reiche. Olga bahnte Straßen, ſchlug Brüdten, bes 
forderte Verbindung zwifchen den Horben und erleichs 
tete den Kaufleuten die Neife. Nachdem MWladimie 
eZaufe empfangen, vermählte er fih mit Anna von 
Konftantinopel, Schwefter der Theophano, Königin 
der Teutſchen. Won ihm ergingen Gefaudte an den 
abendländifchen und griechifchen Kaifer, und nach Bags 
dad an den Fürften der mohammebanifchen Gläubigen. 


€: fliftete Schulen. Er erbffnete einen Haudelsweg | 


durch die in das Enfpifche Dieer fich ergießende Welga; 
den Markt Permiens heſchirmte er mit maͤchtiger Hand. 
Dieſer Held, welcher unter freiem Himmel ſchlief, nur 
boͤlzernes Hausgeraͤth kannte, und ſich achthundert 
und fuͤnf Weiber zugelegt hatte, war ein Czar Petes 
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des zehenden Jahrhunderts. Die Natur offenbatte, 
daß fie in Rußland eine Kaft gelegt, die nur eines 
Aufrufs bedlirfe, und daß das Weitumfaffende der Cha⸗ 
ralter dieſes Reichs ſeyn werde Eingewuͤrkt wurde 
auf ſeine Cultut durch Griechen und Teutſche; ſeine 
Verhaͤltniſſe beruͤhrten fofgrt alle große Staaten. 
Der Sohn Wladimir’s, Jaroflaf, wurde für Now 
gorod Geſetzgeber; er unterwarf die liviſche Kuͤſte und 
ſtiftete Doͤrpt, eine Stadt in dem Lande ſeiner Erobe⸗ 
rung. Seine Verordnungen waren (wie alle ſeyn muͤſ⸗ 
fen) den Sitten der Nation angemeſſen: ſo, daß wer 
einem ein Haar aus dem Bart raufte, viermal ſchwe⸗ 
rere Strafe litt, als wenn er ihm einen Singer abge 
hauen hätte. Jaroſlaf unterließ nichts, um fein. Boll, 
an Macht fo Überlegen, auch an Kenntnif ben übrigen 
gleich zu machen, er veranftaltete Weberfegungen aus, 
dem Griechifchen. Er brachte die Ruffen mit allen. 
civilifirten Nationen in Verbindung : Anna feine Tod» | 


ter gab er dem König von Frankreich Heinrich I. , von 


ihr ſtammen alle franzöfifchen Könige. Mit den teut 
fchen Kaifern fchloß er gegen die wilden Hungarn, ald 
gemeinfchaftliche Feinde, Verbindungen. Der Papſt 
ſuchte Anlaß, den Ruffen befannt und ehrwürdig ‚| 
werden. " | 
. Dem Enfel Jaroſlafs, Wladimir Monomachus, 
Sohn Uſewolod's, gab Alexius Komnenus, einer der 
größten konſtantinopolitaniſchen Kaiſer, die Inſignien 


’ 
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hiferlicher Würde, und Kpow (die ruſſiſche Haupt⸗ 
fadt) fchwur, in ber Wahl der Czars bei bem Haufe, 
Vladimirs zu bleiben. 


3u feiner Zeit lebte in der Peczera, einem hoch⸗ 


verehrten kyowiſchen Kloſter, Neſtor, erſter Geſchicht⸗ 
ſchreiber des ruſſiſchen Reichs, der ſich durch eine ſa⸗ 
chenreiche Einfalt und viele Proben richtigen Blicks 
und ſeltener Gelehrſamkeit auszeichnet: 

Ein einiger Umſtand hielt Rußlands Fortſchritte 
in Handel, Kenntniſſen und politiſchem Anſehen auf: 
daß der große Wladimir das Reich unter ſeine zwoͤlf 
Goͤhne getheilt, woruͤber viele Unruhen und Fehden die 
laum entweichende Rohheit ungebildeter Sitten zuruͤck⸗ 


riefen. | 


Kap. 30. 
Konfantinopel 

Das Reich der Griechen wurde in diefem Zeitraum 
eine Sreiftätte der aus dem Alterthum gerettetem Lite⸗ 
tatur und Humanität. 

Der Schn Michaels des Stammlers, Kalfer Theor 
philus, den Freunden des Bilderdienfts ungemein ver 
haßt, war ein gerechter Fürft, ein Freund feines Volks 


4‘ 


und Kenner der Künfte, Zwar ftellte unter der Mm - 


derjaͤhrigkeit Michaels TIL. die Kaiferin Theodora (wie 
vormals Irene), aus Andacht und Politik, die Bilder 


ber, und der entgegengefegte Plan wurde für immer 


©. Müller Ang. Geſchichte. IT. I2 
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verlaſſen; zwar beſchaͤftigte ſi ſi ch Michael ſelbſt aus⸗ 


| ſchließlich mit Befriedigling feiner Jugendluͤſte, mit 
Lieblingen, die außer der Schoͤnheit kein Verdienſt 


hatten: aber der Caͤſar Bardas hielt den Staat in 
Ordnung; im Gefuͤhl, daß allein Cultur ihn auszeich⸗ 


nen und ihm Gewicht geben kdnne, brachte er die 


dernachläffigten Wiffenichaften empor Er erhob den 
gelchrten Photius zum Patriarchen der Kaiferfladt; er 
nen Mann, der im Getuͤmmel der Intriguen, deren 


‚Opfer ‚er wurde, und im Befiß ber erften, geiftlichen 


Würde, Stunden, weldye ein anderer ganz dem Hof 


gewidmet haben würde, und einen Aufwand, welder 


bei jedem damals anders beftimmt worden wäre, br 
Literatur weihete. Ä 
Bafılius, Michaeld und feines Oheims Moͤrder 


beſtieg den Thron mit Eigenſchaften, die eines beſſem 


Rechtstitels würbig waren; Diefen erwarb er fi durch 
verdienſtvolle Verwaltung. Er gab das Kaiſerrecht. 
Er hatte das Gefuͤhl, dem von Bardas erhobenen 
Photius in ſeiner Ordnung die gebuͤhrende Gerechtig 
Teit widerfahren zu laffen. | 

Mach einer thätigen und forgfaltigen Regierung 
hinterließ er das Reich feinem Sohn Leo, dem Schuͤler 
(und Berfolger!) des Photius, einem gelehrtern, aber 
weit leidenfchaftlichern Herrn. Nachdem diefer die G⸗ 
fee feines Vaters vermehrt, kam die Vormundſchaft 
des unmuͤndigen Conſtantins Porphyrogennetes zuerf 


nn 
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| auf, Alexander, feinen Oheim. Von diefem, einem 
. Diener der MWolluft, auf die Kaiferin Zoe, und weil 


der Arm des Weibs gegen die emporftrebende Ehrfucht 
nicht ftark genug war, auf Romanus Lakopenus, der 
das durch Meineid erworbene Reid) mit: Würde und 
Klugheit verwaltete. Conftantinus las die Alten, uns 
terrichtete fich von der Berfaffung und politifchen Lage 


des Reichs, hinterließ hierüber ſchaͤtzbare Schriften , 
und wußte, da er nur Bücher und Wein zu lieben 


(dien, den ſtaatsklugen Ufurpator durch deffen eigene 
Söhne, für deren Gluͤck Romanus die Moralität noch 


mehr verletzt hatte, zu ftürzen; worauf die Söhne bald. 


Opfer ihrer Thorheit, und Eonftantinus Alleinherrfcher 


wurde. 


Nach ihm erhielt Romanus II. mit Mühe und ohne 
Ruhm den Thron, welchen er-nur für feine Sinnenlüfte 


benutzte. Nicephorus Phocas, fo ſeltſam er und fein 
Hof dem Bifchof von Pavia fchien, ftellte als Feldherr. 


in Kreta, und als Kaifer in Kleinaften und Syrien, 
durch Siege über” Sarazenen und Bujiden, die roͤmi⸗ 
Ihe Herrfchaft ber. In ſchwererm Kampf behauptete 
ſich Johann Tzimifees gegen die Heere Swatoſlafs des 
Ruffen, Sohns der Olga und Vaters Wladimirs. Er 
und Nicephorus hatten ohne Ungerechtigkeit, nach der 
Bedärfniß der Zeiten, als die beften Feldherren, in 
der Minderjährigkeit der Söhne des Romanus, ge 


n C. 


herrſcht. Als Baſilius II. und Conſtantinus VIII. den u. ©. 975, 
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Thron zuſammen beſtiegen, und fo. theilten, daß der 
Erſte ſich alle Arbeit und Letzterer den Geuuß vorbehielt, 


genoß das Reich, wie unter beiden‘ vorigen Resierungen, 
eine glorreiche Periode; in welcher Baſilius die lang 
furchtbare bulgarifhe Macht, von den Muͤndungen ber 
Donau bis an die Graͤnzen des Alten Epirus, in gro⸗ 


ßen Schlachten und PBelagerungen brad) und unter 
warf. Nach fünfzig Jahren, die.er in Allen Ruͤckſich⸗ 


ten vortrefflich außzeichnete, ‚überließ Bafı lius dem 
Bruder die Alleinherrfchäft. . 
Diefer verwaltete fie mit Unfähigkeit, und (ans 


Furcht) mit Haͤrte. Sterbend uͤbertrug er das Reich, 
mit feiner Tochter Zoe, dem Patricier Nomanus Ar 
gyrus, einern wohldenkenden Herrn, ber nur aus Maw 


gel an locälen Keintniffen gegen die Garazenen bei 
Haleb ungluͤcklich ſtritt. Zoe verliebte ſich im eiren 


juͤngern, fehr ſchͤnen Mann. Diefe Keidenfchaft Tor 


ftete dem Romanus das Leben, Der Kaiferin ihr Gläd. 
Kaum hatte namlich Michael IV: die Krone erhalten, 


fo erwachte in feinen, der Tugend nicht verfchloffenen, | 
Gemüth eine Reue, welche fein geſpanntes Nervenfy 


ſtem vollends in Unordnung brachte. Unzugaͤnglich 
für jeden Troft, fo lang er bie Frucht des Verbrechens 
nicht von ſich that, verließ er endlich den Pallaſt, um 


ne. - . on 


in einer Klofterzelle Ruhe zu finden. Die Kaiferin em 


bob feinen Vetter, Michael Kalaphates. Sie wollte 
ihm Mutter ſeyn; er, undankbar gegen alle, bie feine 
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Groͤße gegruͤndet, verdiente die Entthronung; wenn 
gleich (fie ſelber fühlte e8) nicht die Blendung, Die 
er auf Befehl ihrer Schwerter ausftand; er hatte fid) 


‚verführen. laſſen. Zoe kam zu ber frühern Liebe, mit 
der fie dem edlen Conſtantinus Monomachus zuge- 


than war, dankbar (er hatte dafuͤr gelitten) zuruͤck; 
da ſie einwilligte, daß auch Skleraͤna, die mit großen 


Aufopferungen ſeine Liebe verdient, bei ihm blieb, ge⸗ 


noß ſie ruhiges Alter, das Reich eine Verwaltung, 
die einen Anſchein von Ordnung und Wuͤrde hatte. 


Nachdem Conſtantinus ſeine dem Vergnuͤgen gewidmete 


Zeit beſchloſſen, folgte die herrſchſuͤchtige Schweſter der 


verſtorbenen Zoe, Theodora; ſie fuͤhrte die Verwaltung 
mit Einficht und Muth, Furze Zeit. 


Das von Baſilius I, abftammende Kaiferhaug er 


farb mit ihr. Ihre Gefchäftsmänner vermeinten, in , 


Michael VI. einen Kriegsmann zu erheben, der von 
auſſen dem Reich Anfehen geben, und im Innern die 
Gewalt ihnen laffen würde. Er bewies bald, mie ſchwer 
es ift, nach) einer langen, in untergeordneten Stel 
len durchlebten Laufbahn die hüchfte Würde fo gut zu 
verwalten, daß der Herrfhaftston natuͤrlich ſcheine. 
Die befeidigten Großen ſtuͤrzten ihn durch Iſaac Koms 
nenus. Weiſe und in allem loͤblich war Iſaacs Turze 
Herrichaft, weiche er nieberlegte, als Krankheit ihn 


unfähiger machte. Conſtantinus Dukas richtete mit 
Gerechtigkeit; militaͤriſcher Geiſt fehlte ihm: es war 
| » | 
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Gluͤck, daß die wilden Uzen, die aus Nordaſien uͤber 
die Donau vordrangen, durch Zufaͤlle und ſich ſelbſt 


vernichtet wurden. Dem aufbluͤhenden Gluͤck der ſeld⸗ 


ſchukifchen Türken würde Romanıs Diogenes, den 


‚feine Wittwe zum Reich und ihrem Gemahl erhob, 


nad) feinem edlen Sinn und militärifchen Talent beffer 


\ widerſtanden haben: ihn hinderten, eiferfüchtige Große. 
Er fiel, durch ihre Verraͤtherei, in die Hände des Sul: 


tans Alp Arslan; glücklich, wenn er bei dem großmäs 
thigen Türken geblieben wäre! Befreit, fand er m 


Reich Untreu, Abfall, graufame Mörder. Des Du | 


kas unfaͤhiger Sohn Michael VII., geſchmackloſen | 
Tändeleien der Grammatiker ergeben, Sclav eines bir 


fen Miniſters, fand endlich in der Kirche Rettung und 
Wuͤrde. Nicephorus Botoniates, als Kriegsmann des 
Reichs wuͤrdig, als Kaiſer unter der Wuͤrde, wich 
hierauf den Komnenen, welche eine neue Zeit herbei⸗ 
brachten. 

Ueberhaupt waren einige Raife des neunten, u 
henden und eilften Jahrhunderts, durch ſich oder gut; 
‚gewählte Minifter, der Nachfolger der beften alten Caͤ⸗ 
farn würdig: Die Behauptung des Iururidfen Reiche 
gegen Bulgaren, Ruffen und Morgenländer, web 
chen legteren jene Revolution zu Bagdad neue Kraft 
gab, war ein ſchweres Merk, Zugleich blieb in Kom 
ſtantinopel ein Fond von Literatur auf Jahrhunderte, 
die ihn wieder bearbeiteten. 


Kap. 9ı.- Beſchluß. 183 
, . Kap. 31. 
I -Beihien 
Aus dem ganzen Gemählde der nady Karl dem 
Großen verfloffenen 260 Fahre erhellet, wie im Reich) 
der Franken nad) feiner Aufldfung, SHeinrich, König 
der Teutſchen, ſeinem ‘Thron die beſte Haltung und 
‚ feiner Nation das Webergewicht gegeben. Spanien 
‚ war: getheilt; kurz, bei den Englandern, die Dauer 
| son Alfreds weiſem Syſtem; kaum Schatte der Könige 
‚ macht um den. Sapetingen kennbar; Burgundien und 
' Stalten den ‘Lenefchen: unterworfen; Dänemark, Polen 
mb Hungarn fingen an, durch Chriſtenthum fich zur 
| Eultur zu erheben; planlos waren die normannifchen 
| Abentheuren; und unweife Czars verließen Wladimirs 
‚ Plane, um ſich unter einander aufzureiben. 


Hiezu kam, daß die Ottone und ihre Nachfolger 
ein gutes Syſtem zu haben fchienen; fie brachten eine 
humaniſirende Religion und die Künfte des bürgerlichen 

Lebens empor. Nur fehlte Macht, um den weiten 
Staat von der Eider bis Capua, die Menge der Gros 
Ben, in Friede und Ordnung zu halten. Es mußte 
den Iegteren in ihren Lehen zu viele Gewalt Jelaſſen 
werden; ſie bildeten ſich Partheifreunde und eigene 
Macht. | | 


beftieg, hatte er, obwohl Urenkel des erften Heinrichs, 


Ale nad) Dtto IH. Kaifer Heinrich II. den Thron . C. 
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Partheien zu bekaͤmpfen. Er ſiegte, und bereitete 


dem Hortrefflichen Nachfolger, Konrad, yon einem 


alten, dem Kaijerhaufe verwandten Gefchlecht in dem 


Bliesgaue, bie Erwerbung Burgundiend. Konrad: 
m. €: s09%; machte, daß fein Sohn bei feinem Leben erwählt wu⸗ 
w. €, 1639, de; Heinrich III. folgte auch hierin dem Beifpiele des 


Baterd, Die Zeit Konrads und Heinrichs war die 


Blüheridefte teuticher Königemacht;-die Minderjährige 


w € keit Heinrichs IV;; "die weibliche Verwaltung ſeiner 


1656, 


Mutter Agnes von Guienne, waren für die Wuͤnſche 
der Größen die gänftigfte. Ein Zufall konnte den 


\ 


Thron in Abhängigkeit bringen, - Er kam; durch den 
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u. €. Partheien zu bekaͤmpfen. Er ſiegte, und bereitete 
1024. dem vortrefflichen Nächfolger, Konrad, von einem 
alten, dem Kaiſerhauſe verwandten Geſchlecht in dem 

. Bliesgaue, bie Erwerbung Burgundiens. Konad’ 

u. €: 109, machte, daß fein Sohn bei feinem Leben erwaͤhlt wu 
w. €, 2839, de; Heinrich III. folgte auch hierin dem Beifpiele des 
Baterd, Die Zeit Konrads und Heinrichs war die, 
Blühendefte teuticher Königsmacht ;-die Minderjährige 

w €. keit Heinrichs IV. "die weibliche Verwaltung. feine 
1056, Mutter Agnes von Guienne, waren für die Wuͤnſche 
"per Größen die gänftigfte. Ein. Zufall konnte den | 
Thron in Abhängigkeit bringen, Er kam; durch den 

Dale | 
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Fuͤnfzehendes Buch. 





Die Zeiten der Gruͤndung des politiſchen 
Uebergewichtes der Päpfte. 


(n. €, 1073 — 1177.) 
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Künfzebendes Bud. . 


5 ap. 1. 


| Die Normannen in Italien. 


Der alte Herzog zu Benevento, Landulf ‚ und der 
benachbarte Katapan ( Statthalter) der. griechischen 
Kaifer waren mit Abentheurern ans der Normandie eins 
geworben, daß fie zum Umſturze der emporfommenden 
arabifchen Herrfchaft in Unter-Stalien ihnen behuͤlflich 
ſeyn, und hiefür Sold und Güter bekommen follten. 
Diefe Unternehmung wurde ausgetuͤhrt. Bald bewie⸗ 
ſen die Griechen den Auslandern Undankbarkeit. Die⸗ 
ſe, im Gefuͤhl ihrer Kraft, beſchloſſen, ſo wenige ihr 


waren, an der unordentlichen Menge treuloſer Bundes⸗ 


genoffen Rache zu nehmen. Das ſchoͤne Land , reiste 
fie. Sie Iuden tapfere Landesleute ans der Norman⸗ 
Die zur Verflärfung. Ueberall behaupteten fig über 
die Griechen, über die Zärften von Benevento und 
Salerno, die durch Partheiungen und Weichlichfeit 
geſchwaͤcht waren, die Oberhand. 

Bon Amalfi,. ihrer erften wichtigen Eroberung, 
gingen fie aus, und unterwarfen Kiborien, das Benes 


% ‘ . 
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ventiſche, die meiſten Staͤdte des Katapans. Der 

paͤpſtliche Stuhl, der mehr und mehr mit der griechis 

| Ze ſchen Kirche in Mißverftandniß und Über die Macht 
no der Teutſchen in Beſorgniß gerieth, handelte der Ber 
| nunft gemäß, indem er die Normannen beguͤnſtigte. 
Sie lieſſen ſich gefallen, von dem Oberhaupte der chriſt⸗ 

| lichen Kirche (zu deffen Täffen fie fielen, da fie den 

’ Papft Leo IX, in. einer Schlacht gefangen) ihre Eros 
berungen zu Lehen zu nehmen, | 
u. .. Drieſe Verhältniß befefligte fich zur Zeit Robert 
2087, Guiſcard's von Hautenille, welcher mit dem Helden 
muthe feiner Brüder feinere Staatsfunft verband, und | 
Ä mit allen Eigenfchaften, Die zu Gründung einer Madıt | 
®, €, erforderlich find, außgerhftet war. Papft Nicolaus IL, | 
088. ein Burgunder, welcher durch Anordnungen über bie 
Pabitwahl zu kuͤnftiger Unabhaͤngigkeit, und durch Er⸗ 

werbung verſchiedener Guͤter in der Nachbarſchaft 

Roms zu Gruͤndung des weltlichen Fuͤrſtenthums wärk 

te, diefer war es, der dieſen Verein mit Robert Buif 

card eigentlich; aufrichtete: 











Va - San 2 
Von dem Papſt. 
Seit einem durch Kaifer Heinrich, FIT. geftillten 
Schifma hatten zwei lothringifche Päpfte, Leo und 
EStephanus, jeder feines Namens der Neunte, Maͤn⸗ 
ner von hoher Geburt und 'vieler Geſchaͤfteerfahrung, 


\ 
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dem Stuhl neue Würde gegeben. Sofort, nachdem Ni⸗ 

colaus geftorben, wurde der Biſchof von Lucca, ein 
Mailänder, Alexander H., ohne Einfluß des Taiferlis 
| hen Hofes erwählt, und behauptet. Die Biſchoͤfe, 
| Aebte, Prieſter und Helfer, der Elerus, der Kirchen 
mund um Rom (Cardinaͤle genannt), waren unter 
Nicolaus in einer Synode bei St. Johann im Lateran 
übereingefommen : „daß, da der heil. Stuhl von Laien⸗ 
„handen auf höchftärgerliche Weife um Geld vergehen, 
„und durch Kaieneinfluß viele geheiligte Nechte unters 
„druͤckt worden wären, je nach Ableben des Papites, 
„die Cardinaͤle zuſammen kommen, und unter Bei⸗ 
„wuͤrkung des Canzlars der Lombardei, mit Vorbe⸗ 
„halt der Rechte Koͤnig Heinrichs von Teutſchland 
„oder wen ſonſt ein Papſt in Rom zum Kaiſer gekroͤnt 
„haben moͤge, die Wahl vornehmen ſollen.“ Das 
Volk wurde gefragt: „Gefaͤllt er euch?“ uud ant⸗ 





— — — — — ———— — — — — 


„wollen ihn.“ „Lobet ihr dieſen?“ „Wir loben ihn.“ 

Auf dieſe Manier wurde, nach Alexander, der 
Cardinal Hildebrand, ein Toſcaneſer, welcher unter 
den vorigen Regierungen den vornehmſten Einfluß hat⸗ 
te, Gregorius VII., zum Pabſt gewaͤhlt. Gleichwie 
er (zum Schein oder weil die Gewalt ihm lieber ald 
das Yeufferliche derfelben war) feiner Ernennung vies 

im Widerſpruch entgegengefeht, fo bat er nun auch 
den König’ Heinrich, ihr ſeine Genehmigung zu verſa⸗ 


—— — —— 


wortete: „Er. gefaͤllt uns.“ „Wollt ihr ihn?” „Wir 
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gen. Der Koͤnig, der ihn als gelehrt, geſchaͤftskundig 
und ſehr einſichtsvoll kannte, ſandte unverzäglichsden 
Canzlar der Lombardei, Biſchof Georgen von Vercell⸗ 
mit Beſtaͤtigung der Wahl. 

Gregorius hatte vor mehreren Jahren den Hof der 
teutſchen Koͤnige geſehen, und eine Zeitlang in dem ats 


gefehenen Klofter Clugny in Frankreich zugebradt. 
Das Volk verehrte in ihm einen großen geiftlichen Red» 


‚ner. DerEifer eines Propheten begeifterte ihn; damit 
verband er alle Gefchmeidigfeit eines Wartheihauptes, 


‚und bie altrömifche Standhaftigkeit. Er war der Mann 
feiner Zeit. Die Hügften Pralaten, die Mönche, aus 
weren Stand er fich erhoben, fühlten das Gewicht, 
Das jedem von ihnen ein folcher Papſt geben würde. 
Die Farſten des teutfchen Reich waren zu Herabſetzung 
des Föniglichen Anfehens geftimmt. Es war daher 
vielen wilfommen, als die Idee verbreitet wurde, 


„daß die chriftliche Welt nur Chriftum, und, fintemal 


„der HErr unfichtbar zur Rechten Gottes throne, den 
„Nachfolger des Erften feiner Zeugen, auf den und auf 


„deſſen Zeugniß, als auf einen Feld, die Kirche ge⸗ | 


„gruͤndet fen, zu einem väterlichen, geheiligten Obers 


„ haupt habe; daß die Gefege der Nationen, Ausſpruͤ⸗ 


„che der ewigen Weisheit, eigentlich) von dem Statt 


„halter Chrifti, der Kaifer und Könige authorifire, ihre - 


„Kraft, ihre Deutung und Anwendung befommen; 
„daß, ſeit Jeſus Chriftus Petrum zur Grundfeſte der 


ö— — ree— — — — — — — — — — — — — m — 
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„Gemeinde ernannt, nur Er ſelbſtſtaͤndige Gewalt har 
„de, ewig wie Die Gewalt des Waters und die Macht 
„Jeſu Chrifti, des Nichters der Erde. Ä 

Als Gregorius den Eindruck folder Darftellungen 
bemerkte, hielt er für nothwendig, die umter ihm dies 


ende Beiftlichkeit von Ruͤckſichten auf die Fürften der 


Welt frei zu machen; daher er vom einer vor kurzem 
erneuerten Streitfrage über geiftliche Boklommenheit 
Anlaß nahm, dem Elerus das eheliche Leben zu vers 
bieten. Es konnte feiner Menfchenkenntwiß nicht ent 
gehen, daß in dem Kampf, welcher der Natur anges 
kuͤndiget wurbe, die finnliche Triebe anf mehr als eine 
Art Entfchadigung fuchen und finden würden; er hatte 
herabfegende Aergerniſſe zu fürchten: doc) lehrte die 
Erfahrung, daß Gregorins die Macht der Gewohu⸗ 
heit und Religiofität bei den einen, Die erfindungsreiche 
Vorficht anderer, und den, die mangelhafte Ausubung 
überwiegenden, Eindruck der hohen Vorſchrift nicht 
übel berechnet habe, Dieſe erhält ſich ſeit ſiebenhun⸗ 
dert Jahren bei der katholiſchen Chriſtenheit, und iſt 
bei dem proteſtantiſchen Theil nur mit der Prieſter⸗ 


macht ſelbſt gefallen. 


Gregorius verbot hierauf, die Inveſtitur geiſtli⸗ 


her Beneficien von weltlichen Händen zu empfangen; 
. und vermengte, nicht ohne Schein, die Autorifatiom, 


welche ein Xchrer der Chriften zu Uebung feines Amtes 
don denen zu befommen hat, die am beften den Umfang | 
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ſeiner Pflichten kennen, mit Ertheilung der zeitlichen 


Vortheile, welche Andacht und Politik mit ſeiner Aus⸗ 
uͤbung verbunden haben. 
Heinrich IV., Koͤnig der Teutſchen, war in einem 


Krieg wider die Sachſen begriffen; der Herzog Ma⸗ 


gnus, vom Hauſe der Billungen, folgte der National⸗ 
ſtimmung, indem er behauptete, daß der König ihre 
Verfaffung verlege. Zugleich vereinigten fich wider 


ihr Rudolf von Rheinfelden, Herzog zu Schwaben, 


und Berchtold von Zaͤringen, Herzog zu Kärnthem 


Als der Papft von ihm vergeblich begehrte, daß er in 
der teutfchen Kirche (der Caͤlibat fand viele Gegner) 
jeine Verordnungen durchſetze und beobachte, entſtand 
eine Trennung. Meiſt wurden die Bölfer dur) Mönche 
orden, die im Feuer neuer Inſtitute waren, und durch 
Caſteiungen, Faſten, Schweigen, Gehorſam, die 


Maenſchen einnahmen, zum Vortheile des Papſtes ge 


n. ©. 
1076, 


ſtimmt. Vergeblich erklärten ſich für den König die 


großen Pralaten, und ſuchten den Papſt zum Nachge⸗ 
ben zu bewegen. 


Der Koͤnig wagte auf einem Tag zu Worms die 
Entſetzung deſſelben. Als Biſchoͤfe dieſe in Rom ver 


kuͤndigten, griffen die roͤmiſchen Ritter, griff unter dem 
Stadtpraͤfecten das Volk (immer für den, welcher 
Rom erhöhere) zu den Waffen. Aber der Papft ftellte 
vor, daß nur geiftliche Waffen in dieſem Kampf fiegen 


muͤſſen. Er serfammelte hundert. und :zehen Biſchoͤfe, 
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bannte Siegfried; 3 Erzbifchofen zu Mainz, Berwirrer 
der teutfchen Kirche, batınte alle der Wormſer Vers 
ftinmlung beifalenden Bifchöfe und Aebte, enblich den 
Khnig: „weil, wer die Ehre der Kirche untafte, die 
- „feinige zu verlieren , inchr als verdiene:“ Vergeblich 
maͤchten furchtſame Biſchoͤfe, oder billige Praͤlaten, 
die erwogen, daß Heinrich nach hergebrachten Rechten 
handie, Vorſtellungen: „ Frlede,“ ſagte Gregorius; 

„werde ich ihm geben wenn er mit Gott (mit mir) 
„ihn fucht;, ich finde nicht, daß, Wo der Herr dem 
„Apoſtel * Amt der Schluͤſſel, auftrug, er für bie 
„Könige eine Ausnahme gentacht habe.” 

Gregorius bedachte‘, daß im Süden bie norman⸗ 
nifche Macht, daß um Rom und bis an die Alpen 
Mathilsis ihn ſchuͤtze. Dieſe „große Graͤfin,“ vom 
Hauſe Eſte, war ihm ergeben; die Sprache der Ver⸗ 
leumdung hat in Beſtimmung der Urſache weniger 
| Wahrſcheinlichkeit, als die Erinnerung an Beleidigun⸗ 
gen, welche ifr- Haus zur Zeit ihrer Jugend vön dem 
Bäter des Kaiſers erhälten hatte, und Die ueberzeu⸗ 
gung, daß ihre Anhaͤnglichkeit · an den Papft die ſicher⸗ 
ſte Maaßregel zu Behauptung ihres Anſehens ſey. In 
Teutſchland ‚traten Welf, Herzog zu Baiern, Berch⸗ 
told und Rudolf, zuſammen, veranlaßten Reichstage, 
und ſintemal ber, welcher inner Jahr und Tag von 
einem Bann ſich nicht loͤſe, Ehre und Gut verlohr, 
boten ſie dem Koͤnig an, zu veranlaſſen, daß der Papſt 

d. Mütter Aus. Geſchichte. TI, 13 
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fi nach Teutſchland begebe. Der Kaiſer, in Beforg- 


miß uͤber Die Wuͤrkung der Erſcheinung des Papſtes 


u. © 


1077. 


n. C. 


diſſeits der Alpen, wollte die Abſolution in Italien ſu⸗ 


chen. Durch das transjuraniſche Burgundien kam er 
‚on die Alpen; der Biſchof zu Lauſanne, Burkard von 


Oltigen, ein verchlichter Mann, tapfer, and .politifch, 


Feind Herzog Rudolfs, brachte den König nad) Vevay; 


der Canzlar Burgundiend, Hermanfried, Bifchof zu: 


. Bitten, erwartete ihn, mit Adelheid, Gräfin von Sa⸗ 


voyen. So. wurde der Uebergang der Alpen ihm und 
den wenigen Herren, die bei ihm: waren, erleichtert. 

Er fand Gregorius, anf Canoffa, der ſtarken Burg 
ber Gräfin Mathildis; Natum und Kunft machten fie 


vorlaͤngſt zu ſicherer Freiſtaͤtte. Nachdem der Koͤnig 
drei Tage und Nächte, im Jaͤnner, unter dem- Buß: 


Heide, mit bloßen Füßen, Vergebung erflehet, ‚gab 


- fie Gregorlus, unter dem Beding, daß er in beſtimm⸗ 
tem Ziel’ und wie der Papft es gut finde, mit den 


teutſchen Fürften und ihrer Parthei fich ausfbhne. 
Indeß die Majeftät bergeftalt ‚erniedriget wurde, 
fielen die Lombarden dem Mächtigern zu, und’ als die 


Wahrnehmung diefes Eindrucks den König zu neuen 
Maaßregeln bewog, erhoben feine Feinde im Reich den 


Herzog Rudolf zum König der Zeutfchen. 
Das Gluͤck der Waffen war für Heinrich; der Ge 


2080, , genkoͤnig wurde erſchlagen; Herrmann von Ruremburg, 


fein Nachfolger, fiel durch feine eigene Schwäche, Der 
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Papſt wurde von Rom vertrieben. Aber, die Stims 
mung der Menfchen bereitelte Die Würkung ber Siege 
des Kaiferd. Der Altar war eine Freiflätte gegen bie 
Gemaltthätigkeiten des Throns, und es bildete ſich 
eine Freiheit einzeler Stände, deren (unvorgeſehene) 
Wuͤrkung fich für Die Menfshheit vortheilhaft außerte. 
Heinrichs Feinde waren in feinem eigenen Haufe; fein 
rebellifcher Erfigeborner (jeder ging, um den reis 
der Krone, fo lang er fie nicht hatte, alle Forderungen 
ein) war kaum todt, ald Heinrich, der zweite Sohn, 
jenem nachahmend, wiber des Vaters abnehmende 


Araft (Heinrich TV. hatte fünf und ſechzig Schlachten 


geliefert) eine aufrührtfche Hand erhob. In bem fünf 
jigften Jahr. feiner Herrſchaft wurde er genoͤthiget, feis 
nem Sohn die Inſignien zu übergeben. Cleud und 
Gram verzehrten fein Leben; er flarb, und blieb fünf 
Jahre. in der Beinen Capelle an der Domfirche zu 
Speyr uͤber der Erde ftehen, bis, vom Bann entlaftet, 
er die Ruhe in geweiheten Grüften befam. 

Seinen Krieg wider die Anfprüche des römifchen 
Stuhls refumirte Heinrich V., welcher den Vater dem 
Papft aufgenpfert hatte. Der Papft Pafchalis II, 
wurde in der Hauptficche der chriftlichen Welt, bei 
einer feierlichen VBerfammlung, von ihm gefangen, 
Aber:fo mächtig wärkte die Stimmung der Völker (fo 
gewiß⸗ iſt die Kenntniß berfelben der Grund wahrer Po⸗ 


Kt), daß Feine Siege, Fein Gegenpapft, Feine Ver⸗ 


n. €, 
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leumdung 'und feine wahren Vorwuͤrfe dem Kaiſer ent 
ſcheidende Vortheile zuſicherten. Widon, vom Hauſe 
Hochburgund, Erzbiſchof zu Vienne, da er als Kalli⸗ 


ſtus IL auf den roͤmiſchen Stuhl ſtieg (ſeit Alexander, 
der erſte Papſt, welcher nicht Moͤnch geweſen) ver⸗ 
glich mit Heinrich V. die Inveſtiturſtreitigkeit nach bil⸗ 
ligen, doch nicht jenen Grundſaͤtzen, welche vordem 
in Uebung waren: „Die Wahl ſoll den Capiteln uͤber⸗ 
„laſſen ſeyn; die geiſtliche Belehnung mit Ring und 


| „Stab durch den Papft, Die der Temporalien durch 


„das Scepter von. dem Kaifer geſchehen; dem Kaifer 


a waurde auch ‚vorbehalten, ſelbſt vder durch Toramsiffas 


„vien Wahlen und Weihungen beizuwohnen, and bei 
„Verſchiedenheit der Meinungen die ‚gerechte Parthei 


yy zu unterſtuͤtzen. wu Zn 


Zu eben derzeit, als die Paͤpſte in dem ſchweren 
Kampf gegen Heinrich IV. and V. bald bei Len Nor⸗ 
mannen, bald bei den Franzoſen Sicherheit ſuchten, 
und gegen die Waffen und Gruͤmdt der mächtigen Geg⸗ 


“ner kaum in’ Italien ausreichten, bewog Papft Urba⸗ 


nnd H., die abendländifche Chriftenheit, mit Unterbres 
dung der Zehden und der Landescultur, das Waters 
land, worin jeder Baron wie ein Koͤnig herrfchte, 


- zu verlaffen, um denjenigen heil Spriens, wo Serus 


Talem liegt, von den aͤgyptiſchen Sultanen zu befreien. 
Indem Urbanus durch dieſen Ereuzzug, dem er 


wohl ohne tiefe Politik Impulſion gab, die großen 


U 


‘ 


Kap, 3, Die Hohenſtaufen und Welſen. pres 


Inndherrey entfernte, und veranlaßte, ſich zu ruini⸗ 
ren, legte er, wider feinen Willen, den Grund u 


Vergroͤßerung des Auſehens der: Könige, die feinen, 


Nachfolgern Geſetze gaben. Er gedachte, feine Macht 
über Zion auszubreiten, und bediente ſich eines Mit 


Fr Rap. 3 
Die Hohenſtaufen und: Welfen 


Zur ſelbigen Zeit erhoben fich faft mit einander 
die großen. Geſchlechter der Welfen und Hohenſtaufen. 


Das. hetztere durch Friedrich; Eidam Raifer Hein⸗ 
richs V., welcher ihm, nach Rudolfs Rebellidn das 
Herzegthum Schwaben auftrug; jenes durch. die Hei⸗ 
rath Kunigende der Welfin, Erbtochter eines uralten 
gberichwäbifchen Hauſes, mit dem. Markgrafen. Azzo 
von Eſte in Italien, welchem ſie denjenigen Welf ge⸗ 
bahr, der zur. Zeit Heinrichs IV.. einer der maͤchtigſten. 
Neihefürften und: Stammvater des Haufes wurde, 
welches Braunfchweig, die Meere, bie brittifchen Rei⸗ 
che und- Beſitzungen in allen Welttheilen, beherrftht. 
Denn als mit Herzog Magnus das Haus der Billun⸗ 


gen. erſtarb, erheirathete Heinrich der Schwarze, zwei* 
ter Sohn Welfs, die billungiſchen Allodien, deren eines 


kLaͤneburg (eine Eroberung über die Weiden) war.’ 
Ger Sohn, Heinrich der Stolze, heirathete Gertrud, 
eintze Tochter des Grafen von Supplingenburg. 


tels,, wodurch wi ‚zu. Rom erniedriget.. wurde, 


n. E. 
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Nicht allein war fie durch ihre Mutter Erbin der Mark 
grafen von Sachſen, und namentlich des Landes Braun 
ſchweig; Lothar, ihr Bater, murde nach Heinrich. V. 
König der Teutfchen. Diefer befeſtigte die Gewalt fer 
nes Schwiegerfohns ſowohl in Sachfen, welches Her 
zogthum ſchon dem Water deffelben aufgetragen war, 
als in Baiern, welches fein Vater nach des altern 
Bruders Tod erhalten hatte, und in den braunfchweis 
gifhen Erblanden. Braunſchweig war ein uralter, 


aus fuͤnf Orten beſtehender fächfifcher Flecken, und ſeit 
dem zehenben Jahrhundert eine Stadt. Heinrich ber 
Stealze wand fein heldenmuͤthiger Sohn, Heinrich. der 


Löwe, verbreiteten zwifchen: der Wefer und Eibe und 
weit Aber die leßtere nach ber Dftfee hin, Eroberungen 
über flawifche Völker, welchen fie den Anfang ber Euls 
tur und wohltkätige Oberberrfchaft gaben. 


Kap. 4 
Verfaffung des Reichs ber Teutfgen. 


Sener fupplingenburgifche Kaifer, ein Herr von 


Einfiht und Nechtlichkeit, war nicht fo mächtig, daß 


x €, 
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er hätte verſuchen dürfen, die Würde in Gewalt zu ver⸗ 


wandeln. Er, und Conrad von Hohenftaufen, durd) 


feine Mutter Enkel Heinrichs IV., konnten fich nicht 
getrauen, in Unfehung des roͤmiſchen Stuhls Die herr⸗ 
fchehde Meinung anzutaften (von der, wie zu geiche 
ben pflegt, fie felbit mit eingenommen waren). Nur 
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Klugheit und Muth konnte das Gewicht, einem König 
perfönlich geben, welches die Umftände dem Namen 
feiner. Würde verfagten: auch erledigte Lehen konnten 
die Könige nicht ohne Willen der Stände vergeben, und 
weder ihre Freunde belohnen, noch ihre Häufer vers 
größern, ohne durch ſolche Gefaͤlligkeiten die anſehnli⸗ 
chen Staͤnde zu gewinnen, wodurch das Gleichgewicht 
erhalten wurde. Ohne die Staͤnde konnten ſie weder 
von dem Domanialgut: etwas. veräußern , noch einge 
zogene Herrſchaften den. alten Beſi itzern auruͤckgeben. 
Denn ſie haͤtten dieſen Bedingniſſe machen koͤnnen, durch 
welche die Verfaſſung gefaͤhrdet worden waͤre. 
Das Domanialgut lag meiſt am Rhein ‚bie alte 
Sroberung der Römer. über: bie Teutſchen, der Alles 
mannen Über die Römer, der Franken über jene: der 
Palgraf bei Rhein, der diefe Herrfchaften. verwal⸗ 
tete, gelangte zu. ihrem, eigenthuͤmlichen Beſitz. 
Die Kaiſer hatten unſtaͤtes Einkommen aus der 
Lombardei und Italien, noch ungewißere Tribute der 
böheimifch.n, polnifchen nnd anderer flawifchen Staͤm⸗ 
mer hiedurch bekamen fie Intereſſe, die Graͤnzen des 
Reichs zu verbreiten. Zoͤlle und Muͤnzſchlag (als Din⸗ 
ge, welche das gemeine Weſen angingen, und, ſelbſt 
der Ordnung und Einigkeit wegen) kamen dem gemeine 
ſamen Oberhaupte zu. Die Fürften fekten außeror- 
dentliche Steuren mit Beiſtimmung der Herren, dem 
Umſtaͤnden gemäß, 


f 
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Die Fuͤrſten und Herren waren an Macht einaie 
der zu gleich, um einander zu unterjodhen. Die Le 


hen, went auch, vereiniget, wurden nicht Eine untheil 


bare Herrſchaft; ihre Sönderung blieb möglich, ja 
das Erftgeburtrecht war in weniger Uebung, Theilun⸗ 
gen bie gemeine Ordnung. Das teutſche Reich war 


ein mächtiger Bund, gegen das Aufkommen willkühr- - 


licher Macht; ein gewißer Gemeingeiſt regierte das 


| Ganze, Mie die Fuͤrſten in großen Lehen gegen den 


! 


König oder Kaifer fi ch zu erhalten fuchten, fo die Her 


zen und Kir i in ihren, Landen gegen die Unterdrädung 


der Fürften. Als fortfchreitender Anbau der Güter 
und auffeimender "Kunftfleiß die Bauren und Künftler 
bereicherte, bildete ſich neues Jutereffe gegen den ges 
waltfamen Adel. Diefer dritte Stand hielt fich am bie 


Könige und große Landherren, von welchen, er fichern. 
be Freiheiten befam, Er zog ſi ich in Staͤdte, welchen 


die Vereinigung Kraͤfte ertheilte; mehrere Staͤdte tra⸗ 
ten in Bündniffe mit einander. Schon unter dem Haufe 
Heinrich I. und Konrads II. wurden die Stadtrechte 
von Speft, Cöln, Magdeburg, Luͤbeck Beiſpiele und 
Quellen. Bald bewieſen die yon den Herzogen zu 36 
tingen geftifteten Stäbte ), daß freie Männer nichts 
befiereg thun konnten ale in Gemeinden zuſammen⸗ 
freten. 


*) Freiburg imBreisgau, greſburg und Bern im nedilende, | 


Ä Kap. 5, Frledrich Barbaroffa, or 
| 2 Kap 5 
u Friedrich Barbarofſa. 
In dieſer Lage mar dad Reich, als nach Konrad II. 
deſſen Neffe Friedrich, welcher von dem rothen Bart 
| einen Zunamen trägt, in bluͤhendem Alter, bereits 
durch Ariegtihgten glänzend, König der Teutſchen 
wurde, | 
| Der Anfang feiner Verwaltung hatte fich durch 
Pbliche Unternehmungen und Gluͤck ausgezeichnet, und, 
Rom haste erfahren, was Friedrich für oder wider den 
Vapſt auszurichten faͤhig waͤre, als nach dem Tod Ha⸗ 
drians IV. die Cardinaͤle Mühe hatten, ſich über bie, 
| Wahl ſeines Nachfolgers zu vereinigen. Da ſchrieb 


Ihnen der Kaiſer, er werde eine allgemeine Verſamm⸗ 


| lung der Ehriftenheit berufen. Jene behaupteten, Dies 
ke komme nur bem- geiftlichen Oberhaupte zu, und, 
dereinigten ſich meiſt für Alexander IU., einen durch 
Erfahrung und Muth bekannten Herrn, dem andere 


den mildern Octavius, Victor IV., euntgegenſetzten, 


duͤr Diefen erklaͤrte ſich eine zu Payia von dem Kaiſer 
gehaltene Synode. Alexander fprach wider feine Gega 
ner den Bannfluch, erklaͤrte den Kaiſer her Krone vers 
laſtig, und bewegte ſo viel ey konnte, alle chriſtlichen 


Hoͤfe. Aber das Heer des Kaiſers, au; deſſen Spiße: 


Chriſtian und Reinold, die Erzbiſchoͤſe von Mainz und 


Ein, ſtritten, zog nach Rom; Alexander eutfloh auf 


Montpellier, 


F 


00 | | 





arg. 
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Der König in Frankreich Ludwig VII. vermittelte 
eine Zuſammenkunft in Dijon; nebſt dem Kaiſer er⸗ 


ſchien Waldemar, Koͤnig von Daͤnemark, Wladliſlaf 


König von Boͤheim (beide dem Kaifer ihre Kronen ſchul⸗ 


dig), die Fürften des Reichs, eine Menge Ritter md 


Herren. Kudewig Lich aus; nebft ihm erklärte fich 


König Heinrich" von England für Alexander, und Kd 
gig Stephan IN. von Hungarn fiel zu feinen Gunſten 
in benachbarte Reichsprovinzen. Der Kaifer beftätigte | 
die Abſetzung Mleranders und behauptete, daß in Sa . 
den des roͤmiſchen Stuhls den Bifchdfen des römifchen . 


MReichs das ansfchlichliche Urtheil zufomme. 
Indeß hatten bie größten und fefteften Städte der 


Lombardei fih zu Errichtung republikaniſcher Freiheit 


Mo. 


verbunden. Diefer Geift fieng an, im Rom felbft fih 1 
aufs neue zu äußern. Die Städte waren für Aleran- 


der, aus Zurcht vor der kaiſerlichen Macht. Es bilde 
ten fi) die großen Partheien der päpftlichgefinnten 
Welfen, der Taiferlihen Gibellinen. Der Kaifer zog 


nad) Italien, verbrannte Erema, die fefte Tortona, 


befonders Mailand, die größte und fchönfte lombardi⸗ 
ſche Stadt, prangend mit herrlichen Weberbleibfeln des 
Glanzes der Coaͤſarn. Salz ließ er auf den Pla freuen 
wo Mailand wer, und befahl, Wiefen und Felder an 
zulegen, wo Pallafte fih erhoben. Die benachbarten 
Städte waren ihm anhänglich , bis dieſe Nebenbuhle⸗ 
rin ihrer Größe vernichtet ſchien; von dem an traten 


Rap. 5. Zriedrich Barbaroſſa. Br" | 
fie in ihre Fußtapfen. Da übergab ber Kaifer die Bun 
gen gibeltinifchen Herren, und fuchte, den Bürgermuth 
durch teutfche Krieger nieder zu halten. Verona wur« 
de Hauptftabt des lombarbifchen Bundes. 

Dazumal wurden myſtiſche Vorftellungen der Re 
ligion bekannt, welche feit uralter Zeit in den Thalern 
der Alpen (Siten alter Denkungsart) fid) erhalten hat 


ten, und von Schwyß, von der Wadt, von Walden⸗ 
ferdörfern und aus den Eevennes fich verbreiteten. Ihr 


Geiſt war die Einfalt, Freiheit und Gleichheit der er 
ſten Ehriftengemeinden; doch hatten gnoftifche Vorur⸗ 
theile gegen die koͤrperliche Organifation die Gemeinden 
zu übertriebener Sittenlehre verleitet. Man konnte 
‚glauben, daß der Kaifer fich diefer Reute gegen Rom 
I bedienen wörde;. er vereinigte ſich wider fie mit ber 
Kirche: ihre Freiheitsideen paßten nicht in ſeinen Re⸗ 
gierungsplan, welcher mit jenem der Caͤſarn überein⸗ 
ſtimmte. Arnolden von Breſcia, den unternehmen 


fen Lehrer dieſer Dinge, Hatte er verbrennen. laffen, 
als derfelbe Die Werfuche der Großen, mit Hülfe des | 


Volks die Freiheit Roms herzuftellen , Degünftigte, 
Arnolds Geiſt blieb, und coalifirte fi ch mit der aufe 
keimenden Bürgerfreiheit. 

Kaifer Friedrich fuchte, der Prieftergemalt. auf dem 
weniger ſtuͤrmiſchen Wege beizukommen, den die ſcho⸗ 
laſtiſche Vbiloſophie und einige beſſere Kenner der chriſt⸗ 
dem Religionsurkunden eröffneten; aber die Iateinis 


0 ___ 


v. €, 


2267, 


der den Eindruck dieſes Vorſchlags bemerkte, ner 
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ſche Weisheit blieb auf die Vdlker ohne Workuug, und 
bie teutſche Sprache fieng erſt an, Cultur zu bekommen 

Lang und hart mer des Kaiſers Kampf gegen 
Alerander und. gegen die lombardiſchen Staͤdte. Die 
Stiege des roͤmiſchen Volks waren in der Art jener er⸗ 
ſten nach Romulus; aber die Kriegszucht und Ord 
nung fehlte, Dieſer Mangel war. das Ungläd des 


. Geldzuges wider Tuſculum und: Alba; die. teutice 


Kraft warf die übel geführte Menge in eine Flucht, 
welche kaum ein Drittheil rettete, Nach Diefem cr 
ſchien det Kaijer mit Hülfe feiner Parthei. vor der En⸗ 
gelöburg. Tapfer ſtritt die Buͤrgermiliz (masnada): 
aber fuͤrchterlich ſchuͤtterte der Belageruggszeng die Hab 
len St. Peters; die Hauptkirche der Chriſtenheit wur. 
de eingenommen. Schon ſchmohz Dig game das cher: | 
ne Portal U: L. Frauen dom, Thurm. Dex Papſt mit 
feinen Sardinglen flob: in Die feften. Haͤuſer Der Hetren 
Frangepani in ber Gegend des Coliſeums. Zur Diele 


| Angenblid bot der Kaiſer Friede, unser der Beding : 


wiß, daß beide Papfte ihre Aufprücde aufgehen, uk, 
eine freie Wahl die Chriſten vereinigen ſoll. Als Aleran | 


ſchwand er; man fah ihn am. dritten. 208 Gin 
Brunn unfern Eirgglle. --Er. floh; den Kaifen hielt fer 
ven Einzug. Uber die Unmäßigkeit ber Uebarwinder,, 
der Einfluß ungewohnter Luft toͤdtete in kurzem bi 
Herzoge von Schwaben und Baiern, den Erzbifchofl 





. Kap. 8. Friedrich Barbaroffa. 205 


Ir Edln, die Herren von der Lippe und Naffan, die 

Fuͤrſten faſt alle So daß ein wichtiger Sieg fchien, 
‚ dem Tod, und in dem Apennin den Schaaren der lom⸗ 
bardiſchen Städte, zu entgehen. 

Letztere ſtellten Mailand her und bauten, als Vor⸗ 
mauer, Aleſſaudria; in einer fruchtbaren Gegend, von 
‚drei Fluͤßen und von tiefen Suͤmpfen wngeben, wurde 
dieſe Stadt in Jahresfriſt von fünfzehentaufend Krieger 
maͤnnern bewohnt: | 

Vergeblich trug der Kaifer dem Bijchof von Bam⸗ 
berg auf, mit Ulerander allein zu tractiren (um ih 
‚den Städten verbächtig zu machen oder um die Inter⸗ 
effen zu trennen). Wlerander , gewarnt, erflarte in 
der Conferenz zu Veroli, „ohne Beifeyn der Gardinäle 
„und aller Botfchaften der Lombardiſchen Städte ſich 
„in nichts einzulaſſen.“ Indeß er einen der groͤßten 
Kaifer gegen ſich hatte, noͤthigte er einen der groͤßten 


engliſchen Koͤnige, uͤber dem Grab eines Erzbiſchofs 


von Canterbury*), deſſen Ermordung dem (verdien⸗ 
sen) Haß des Königs gegen ihn zugeſchrieben wurde, 
fid) geißeln zu laſſen. 

Nochmals verſuchte Friedrich die ſiegsgewohnten 
Waffen; zog Über den Mont Eenis, verbrannte Suse; 
eroberte Afti und Belagerte Aleſſandria. Regenwetter 


u. ©, 
1168 


u. €. 
21744 


machten den feuchten Boden für die Maſchinen unhalt⸗ 


bar, das Miniren unmöglich, Vier Monate lag der 
) Thomas Becet. 


v 


. 


ſamkeit. 
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Kaifer vor diefer Stadt; eben drang fein Heer durch 
einen unterirrdiſchen Gang herein, als der Gewalt 
haufe der Miliz aller lombardiſchen Staͤdte, mit allen 
wohl verſehen, am Lager erſchien; zugleich druͤckten 
die Buͤrger die hereinbrechenden Soldaten heraus, und 
fielen das Lager an; der Kaiſer mußte es verbrennen; 
es wurde eine Vergleichsunterhandlung in Pavia ver⸗ 
abredet. 


Der Cardinal von Oſtia erſchien im Namen Aleran⸗ 
ders. Des Banns wegen gruͤßte er den Kaiſer nicht, 
und aͤußerte feinen Schmerz daruͤber, indem er ibm dü 


Bewunderung feiner großen Eigenfchaften bezeugte 


Der Kaifer, welcher aus Rhatien über Como ein He 
erwartete, fuchte die Friedenshandlung in die Zange ‘ 


ziehen; auch wie Paveſer bereiteten feinen Feinden U 


berrafchung. Aber wie ihre Klugheit, wie Alerand 
Würde in allem altromiſch war, ſo auch ihre Wa 


Als die Anſchlaͤge zu ihrer Kenntniß kamen, li 
ferten ſie dem Kaiſer unter dem Hauptbanner des 
Ambroſius von Mailand bei Lignano die entfcheidenä 
Schlacht. Weberall glanzte Friedrich, wo Heldenm 
oder Rath erfordert, wurde, Unter den Welfen e 
flammte die Mailänder die Nache des Vaterlan 
Endlich wurde Friedrich verwundet. Alle Bürger v 
Como, aus alten Kriegen wider Mailand erbitt 


/ 





Kap. 3. Friedrich Barbaroſſa. 107 
hiehen auf dem Schlachtfeld: Die Teutſchen wurden 


zur Flucht gendthiget. 

Hierauf begehrte ber Kaifer den Frieden; und 
Herander außerte: „daß ihm nichts erwuͤnſchlicher 
„io, als von dem größten Helden der chriſtlichen Welt 
„Friede zu erhalten; er bitte um das einige, daß er 
„in auch den Lombarden ertheile; er felbft wolle fich 


„in jene Lande begeben.” Die Reife des Papfts von 


Biefte nach Wenedig war ein Triumph. Der Doge 
Schaftiano Ziani, der Adel von Venedig, in pradıtia 
pen Sondolen, holten ihn ein, Da er bei St. Marco 
has Hochamt hielt, foll er bei Ueberreichung einer ges 
peiheten Roſe die Venetianer mit der Herrfchaft ihres 
Neers beſchenkt haben; fie hatten dieſelbe; die Zeit 
Iter Größe fängt an. 

. Der Kaifer war nicht fo wohl durch bie Macht 
einer Feinde, als dadurch gebeugt worden, daß Hein⸗ 
ih der Loͤwe, Herzog ber. Sachjen und Baiern, fein 
freund, welcher ihm alles zu banken hatte, Cindem fein 
Bater durch den vorigen Kaifer aile Reichslehen einge⸗ 
uüͤßt), bei weitem der gewaltigſte Reichsfuͤrſt, ein tap⸗ 
ter, ſtaatskluger Herr, in dem entſcheidenden Aus 
enblicke dringendeſter Noth, aller perſoͤnlichen Vor⸗ 
ellungen ohngeachtet, ihn vetließ. 

In dem achtzehenden Jahr der, Trennung: wurde 
(Benedig am großen Portdil der Hauptkirche der Kai⸗ 
t Friedrich dem Papſt Alexander verſoͤhnt. Jeuer 


\ 


- ' 
\ 
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koͤßte dieſem dem Fuß; dieſer eilte, ihn zu umarmen 
und an den Altar zu fuͤhren. Seine verbindliche Maͤßi⸗ 
ging befeſtigte die Achtung Friedrichs für ihn. Den 
Städten wurden die Rechte, deren fie. ſich angemaßt, 

auf eine Zeitlang (welche Limitatiöh ein? für bas kai⸗ 
ſerliche Unfehen | ſchonende Wendung wär) ‚beflätiger. : 


Alexander hielt in Rom ‚eihen Einzug, um web 
hen alte Conſuln ihm hätten beneiden mögen Diefer 
Toſcaneſer (wie Gregorius VIR, fo war auch er aus 
Toſkana) war bei Vater der italianiſchen Republiten. 
Derſelbe bediente fi ch ſeiner Macht, un, die Leibeigen⸗ 
ſchaft, worunter ein großer Theil der Menfcyen ſeuf⸗ 
zete, zu maͤßigen oder zu tilgen. Friedrich war der 
groͤßte König ber Zärtfchen feit Heinrich T. ; feine Ei 
genfchaften gaben ihm eine perfönliche Macht, vor det 
die Formen ſchwiegen. Über er ehrte fie, er bezeugte 
ben Ständen die verfaflungsmäßigfte Ruͤckſicht, indeß 
er ihre Trennunge unterhieit, und die Buͤrger gegen 
die Herren begänfigee‘ = 


Durch feine zweite Heirat betginigte Friedrich die 
Freigrafſchaft Hochburgund., ‚mit feinen Erhlanden. Er 
ſchonte die Feinde feines Haufes, Die Herzoge von Zaͤ⸗ 
ringen, deren Land ihm wegen des Paſſes nach Ita⸗ 
Tien. wichtig. war Aber er, „beichirmte wider fü fie den 
Biſchof Ardutius von Sf in dem Dei. diefer —* 
tig liegenden Stadt. 





Kap. 5, Friedrich Barbaroſſa. dog 
Als ‚Friedrich im Anfang feiner Regierung Hein 
rich den Loͤwen, in die Güter feines Vaters beritellte, 
ffennte er die Marfgraffchaft in Defterreich, unter dem 
Zitel eines eigenen Herzogthums, von der ehemals 


untergeordneten Verbindung mit Baiern, und erhob 


den neuen Herzog uͤber alle Reichsfuͤrſten, die nicht von 


Alters her Kurfuͤrſten waren. Er erneuerte und gab 


ihm Freiheiten, deren Oeſterreich wegen ſeiner Lage an 
gefaͤhrlichen Graͤnzen dor anderen Reichsſtaͤnden be⸗ 
durfte, um eine (ſelbſt für dieſe heilſame) Kraft der 
Selbſtſtaͤndigkeit zu bekommen und gegen Barbaren zu 


uͤben. 


Jn dem folgenden Buch wird erzaͤhlt, wie Hein⸗ 
richs des Loͤwen Beſtrafung der Urſprung der Macht 
anderer großen Käufer geworden. | 


Kaiſer Friedrich erwartete für ſein Intereſſe viel 


| Vortheilbaftes von dem alten roͤmiſchen Recht, welches 
in der Zeit feiner Jugend aufs neue zur Kenntniß det 
Abendlaͤnder kam. Die Lombarden ſetzten ihm das Les 


Eu 


henrecht entgegen, weiches Obert von Orto, ein mai⸗ 
ländifcher Senator, zuſammentrug. Der Kaifer fuchte 
durch ein Geſetz, welches er auf den Gefilden don Ron? 
cale mit Hetren und Städten verabredet hätte, fein | 
Anfehen auf ſichern Fuß zu gruͤnden; und ſah nicht un⸗ 


gern, dap bie Lehrer der zu Bologna neu errichteten 
" Univerfi tat die Lage der Sachen unter den erſten bi 


v. Geier Ül, Befchichte. ır- ef: SE 
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ſarn auf ſein Reich und auf ſeine Rechte anwenden 
wollten. u 

Er blieb, ohngeächtet jenes Unfalls bei Lignano, 
fo mächtig, 'und Heinrich) VL, fein Sohn, bei feinem 
Leben römischer König, wurde nachmals noch fo viel 


mächtiger, daß die Ideen von Bologna nicht bloße - 


Träume oder Schmeicheleien fcheinen. 


Kap. 6. 


Bon dem Abte Suger und von Frankreich. 


Ein Mann aus niedrigem Privarftand, von wenig 


verfprechendein Aeuſſerlichen, ein Mönch, der Abt Su | 


ger von St. Denys, Minifter Ludewigs des Diden, 


und Ludewigs des Juͤngern, franzöfifcher Könige, legte Ä 


(während der Jugendjahre Friedrichs) durch weife Rath⸗ 
ſchlaͤge und unanffichtliche Schritte, feiten Grund zu 
neuer Entwidelung der fränzöfiichen Nation und grb- 
Bern Macht ihrer Könige, 

König Ludewig VI. hatte Feinen, die Eiferſucht 
feiner Großen allarmirenden, Ton, aber genug Einſicht, 
um in Suger’8 Gedanken einzugehen. Daß dem Ab 
nig eine: größere Macht, um des gemeinen Beſten wils 
len, zu wünfchen wäre, Diefes hatte die Nation im ben 


ae — — —— — — — — — —— 


Kriegen wider die Englaͤnder und wider Kaiſer Hein⸗ 


rich V. bemerkt. Aber noch mehr drang dieſe Idee 


— — 


ſich auf, als er ernſtlich unternahm, die unter unwiſ⸗ 
ſenden, leidenſchaftlichen Baronen oft leidende Gerech⸗ 


Kap. 6. Mon bem Abte Sager und von Frankreich. 211 
tigkeit in ſeinen Gerichten zu beſchuͤtzen. Das beſte 
Vorbereitungsmittel zu Aenderungen der Verfaſſung 
iſt, wenn man die Aufmerkſamkeit auf diejenige gute 


Eigenſchaft lenkt, welche darin fehlt oder am meiſten 


— — — — — —— — — — — —— — 


' verfäumt wird. Der König machte ſich zum Beſchir⸗ 
mer der Hülflofen, der Freigelaffenen, deren, die «6 - 


werden wollten, der in Städte ſich ſammlenden Bürs 
ger, welche Sicherheit für Leib und But begehrten, 
und nicht, wie die Großen N dem Könige fich zur Seite 
feen wollten. | 


D) 


Ludewig VII. hatte die Bewiffenhaftigkeit, als er n. C. 1137. 
Eleonora von Guienne derftieß (weil fie auf feinem n. C. 1133, 


Creuzzug fich in einen jungen Türken verliebt), ihr 
Erbgut, Guienne, zuruͤck zu ‚geben. Nach wenigen 
Wochen heirathete fie Heinrich Plantagenete von An⸗ 
jou, welcher bald nach dieſem König von England 


wurde. Won dem an Waren bie franzoͤſiſchen Herren 


eiferſuͤchtiger auf Heinrich, als auf ihren, würklih wer - 


niger mächtigen, König, fo daß diefer alles wider jenen 
verfuchen "durfte; es fchien nothwendig und National 


ſache. 


Daß der König die freien Männer in Städte ſam⸗ 
melte, war auch den Untertbanen ber Herren Vor 
theil; fie müßten dem Beiſpiel folgen. 

Die Städte veranlaßten Fortgang ber Bewerbe, 
wodurch das gemeine Weſen reich genug wurde, um 
die Könige zu unterftägen, Um fo mehr, wurden fie 


ar 


12 XV. B. Zeiten d. Gruͤndung d. dolit. Uebergew. d. Paͤpſte. 
beguͤnſtiget; und hieraus entſtanden Seoneralffaaten der 
Nätton;, weiche nicht jene ‘alten Verfammlungen der 


Franten waten, aber in ihre Stelle traten. Dieſes 
äußerte fich fpäter; Xudewig VI verwaltete nur ſein 
Herzogthum, worin er oft von den Großen beunruhi⸗ 
get wurde. 
Ray. 7 

Wie Enzland feine Verfaſſung einbuͤßte. 

Nachdem die Engländer von den Unruhen, die auf 
ben Xod von Kanut's ünbeerbten Söhnen folgten, zu 


? 


Herſtellumng des angelſaͤchſiſchen Koͤnigshauſes & 
brauch gemacht, ‚hatten fie das Gluͤck, durch Edward | 


II. eine Sammlung ihres Nationalgeſetzes zu belom— | 
mer Aber nach feinem Hinfcheid erhoben ſich U 
ruhen, welhe der Sreiheit und Verfaffung eine auf | 


Jahrhunderte fühlbare Wunde beibrachten. 


Wilhelm, Herzog der Normandie, eroberte Eng 


land, und erſchlug den König Harold, welcher von 


dem Ichten angelfächfifchen Wittenagamote (Mationab 
rath) erwählt worden war. Der Groberer forderte 
Huldigung, ſelbſt für Allodialghter, welche die Eng 
länder nicht von ber Krone, fordern durch den Arm 
ihrer Vorväter deſaßen. Hiedurch traten fie aus dem 
Mang der Waffengefährten der Könige in unterthänis 
‚gen. Stand. Diefe Abhängigkeit ließ Wilhelm fie bei 


Heirathen fühlen, er wurde der Vormund ihrer His 
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: ber, und: benußte, fo lang fig minderjährig ‚waren „ 
ihre Gütery er verhinderte (durch Lehenrecht) die Cir⸗ 


calation der letzteren. Seine Geſetze waren eig Ge⸗ 
miſch angenommener Feudalobſervanzen und der Staats⸗ 
wiion. eines-Eroberers; 

Bon dem au- wurden, die Kriege nicht nach ben 
Schluͤſſen der. Wittenagamote geführt; die Engländer. 
hatten jeden Krieg des Könige, wenigftens vierzig, 
Tage, zu thun, und von ber&ewalt hing ab, ſo oben 
onders zu rechnen. Ganz England wurde, aus dies 
fer. militärifchen, Ruͤckſicht, in ſechzigtauſcud Ritter⸗ 
lehne getheilt. ” Erde Tue 

Alles wurde neu; ein. unbefanntes, rende Rede 
berichte. Wald-und Waſſer wurden Regalien, WaP; 
von: dem erſten Königen unmäßis oder zu aufalend 
benutzt; N 

Nachdem die Kraft Wichehns . und ſeines gleiche 
yamigen Sohnes imponirenpe, Wildheit erloichen, als 
Heinrich I., ftatt, eines. altern, Bruders, den Thrond bes 
ſtieg, milderte die Nothwendigkeit, worin er war, die 
Nation zu gewinnen, das Joch, welches ihren Chas 
rakter endlich niedergedrückt haben würdes Gleich vor 
theilhaft· für fie. war der Thronfolgeftreit ſeines Neffen, 
Stephan von Boulogne, mit feinen Enkel Heinrich 
von, Anjou, und baß_diefer, ein Zürft von ausnehmen⸗ 
den Eigenschaften, durch die widrigfien Unfälle gebeugt 
wurde, Bald: hatte er den Trug, bald die ungrbittlis 
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hen Rächer des Erzbifhofs Thomas Beckett, bald, 


mit größerm Schmerz, die Uneinigfeiten zu bekaͤmpfen, 


welche die Erbin von Guienne, feine Gemahlin, zwi 


ſchen ihm und ſeinen Soͤhnen erregte. 


Eines that Heinrich II.. wodurch die Baronen 
son Herftellung der angelfächfifchen Freiheit abgehalten _ 
werben mochten: er ſchwaͤchte ihren militärifchen Geifl, 
indem er ihnen erlaubte, von perfönlicher Dienftpflicht 


ſich loszukaufen. Es hatte zu Stephans Zeit Wilhelm 
von Ypern die Hebung von Miethſoldaten verſucht, 
welche Brabanzonen (aus dortiger Volksmenge waren 
fie) und Rottierer genannt wurden. Aus dieſen bil 
deten fich, vermittelſt jener Auskaufsgelder, Schaa⸗ 


ven, welche ohne Ruͤckſicht ben Koönigen dienten. Hie⸗ 
durch wurden dieſe mehr als je Herren der Nation. 


Die Englaͤnder wurden durch die Normannen, 
welchen Wilhelm große Lehen gegeben, von Unterneh⸗ 
 müngen abgehalten. Gewoͤhnt, Bafallen, und als 
Krieger militärisch "behandelt zu feyn, fühlten die Nors 
mannen, daß ihr Gluͤck auf Erhaltung des Throns 
beruhe. Sie verhielten fich zu jenen wie die Soldaten 
Sulla's zu reinen NRepublicanern. 

Lang war das Parlement ein Körper ohne Seele, 
bis Streitigkeiten um die Thronfolge dem Willen ber 
Waſallen Gewicht gaben. ,, Freunde und Getreue,“ 
‘fo redete Heinrich J., „euch ift bekannt, wie Gort mei 
owen Bruder berufen: hatte, König Jeruſalems zu 
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„werben, und daß er. ſich biefer Ehre nicht wärbig 
„sehalten‘“ (er. war. bei dem erften Creuzzug, und ers 
hielt vermuthlich, diefen, Antrag nad) der Einnahme Ser 
rufolems) ; „Grauſamkeit ift feine. Luſt, nnd euch” 
(zu den Baronen redete. er), „euch, verachtet er als 
„eine Geſellſchaft von Saufbrüdern ; ich, den ihr ken⸗ 


„net, gerecht, friedfam , in, meinem Thun und Laſſen 
„anſtaͤndig, ich, derſpreche euch, Fremden und Einhei⸗ 


„mifchen, wenn. ihr. mir beifteht,_ eure. Sreiheiten zu 


„ehren, und. euere. weilen Gedanken geduldig. zu, ver⸗ 


„nehmen. Wenn ihr wollt, fo. ſchwoͤre ich. auf Die 


„Geſetze, welche ber. heilige König Edward. nicht ohne . _ 


„Bott, eingeführt hat. Helft, Brüder! und englifcher 
„Muth wird fremde Prahlerei zu Schande "machen. 


In der That unterdruͤckte er läftige Lehensabgaben 


und das Geſetz der Feuerglode (nad) einem, früh. ges 


‚gebenen Zeichen weder. Seuer noch, Licht mehr zu bab 


ten), welches den englifchen Sitten. unertraͤglich war, 

Heinrich) II., nach, dem Beifpiel der franzoſiſchen 
Koͤnige und mit groͤßerm Nachdruck, machte den Thron 
durch Gerechtigkeit ehrwuͤrdig: er vertheilte England 
in ſechs Diſtricte, über die er fo viele Richter verord⸗ 
nete, welche fie zu .beftimmten Zeiten burchreifen, und 


ale Sprüche, welche Unwiſſenheit oder Leidenfchaft 
niebern Gerjchten eingegeben, reformiren follten. Er 
begünftigte die Städte, Kunftfleiß und Handel; ſchon 


wurde die Londnermeſſe von vielen Sremden beſucht. 


1154. 


— 
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Sechzigtauſend Mann zu Fuß, zwanzigtauſend 


Reuter, waren die Militz; Carlisle, Montgomery und 


andere Graͤnzburgen hielten die alten Britten im Lande 
Wales von Einfaͤllen ab. Zu: Cheſter, Pembroke, 
Durham und Huxham wachten Pfalzgrafen, mit Voll 
macht, über plotzliche unruhen. 

| Ireland, ein Kampfplag ber Partheiung viele 
Herren; wurde eine, leichte Eroberung ‚Heinrichs IL 


€ tilgte, auf dem Tag zu Dmore, das alte Lande 


recht, wornach die Breonen gerichtet, und "welches 


auf Rohheit und Verwirrung berechnet ſeyn mochte. 


Aber das Bolt baßte bag Geſetz der ausländifchen Go 


bieter fo, daß es ſich ‚von aller geſetzlichen Ordnung 
frei hielt, und um ſo laͤnger in Verwilderung blieb. 
Richard J., Heinrichs HE. Sohn, gab bei feinem 


Aufenthaltẽ auf ber Inſel Okeron, dad erſte Seecgeſetz. 


Bon der Geſchichte der Stoten, die von uralten 
Zeiten ber, völlig. aber (nach einigen), erft im neunten 


Jahrhunderte ſich in Caledonien (Scotland) niederge⸗ 


luſſen ‚ift ſchwer, viel. anderes zu, bemerken, als daß 
die Konige unaufhörlich befchäftiget waren, gegen bie 


Normannen und Englaͤnder ihre Unabhaͤngigkeit zu be⸗ 


haupten. Was über innere. Sachen die, Sage auf. und 


gebracht, iſt noch nicht genug bearbeitet worden; viele 


Denkmale der alten Zeit vernichtete der. engliſche Kb 
nig Edward 1. , ale er die Scoten um ihre Selbſiſtaͤn⸗ 
vo bringen wollte, 
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ap 8 | 
Die nord ifhen Voͤblker. ee 

Die Rormannen waren beruͤhmter in eroberten 
| Ländern - als Die Koͤnige Norwegens unter den Gewalt 
habern von Europe. 

Die Schweben und Gothen vereinigten ſich zu 
Eniem Reich, woruͤber wechſelweiſe ein Gothe von 
Swerchers, oder ein Schwede aus Erichs Geſchlecht 
herrſchen ſollte. Sie würden zu großer Macht empor =. C. 
| gefliegen ſeyn, wenn die Ungebuld zu regieren nicht A153, 
meiſt allen Koͤnigen gewaltfamen Tod gebracht hätte, - 
Diefes verhinderte die Ausbildung des geſellſchaftlichen 
Lebens; Gewalt gals ala Recht; fähige Negenten hate. 
teu Fein Gefetz. Der Partheigeift brachte cs fo weit, 
daß, als (die ſchwediſchen Herakliden) Wodans Ge 
ſchlecht erloſchen, Auslaͤnder zur Krone gerufen wurden. 

Die Dänen. ſchreckten die Kuſten des. noͤrdlichen 
Teutſchlandes; nicht fe, ſelbſt ungebildet, brachten 
Religion und Ordnung dahin. Otto, vom Haufe der 
Grafen zu Andechs, Bifchof: zu Bamberg, in jüngeren 
Jahren dem Herzog der Polen bekannt, unternahm die 
| Bekehrung der Pommern. Seine Cultur, fein Eifer, 
bie überall auf- Pommerland druͤckende Macht: chrifükr 
. ber Staaten, verdrangte Swandewid (den Allfehenz 
den) und gab der Slaubensform der Ehriſten Eingang 
vergeblich widerfegte fich die größte pommerſche Stads, 
Julin. Heinrichs des Ldwen fiegreiche Waffen volem 


ed 
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deten dieſes Wer: er brachte die Wendenfuͤrſten zu 


Meklenburg in das chriftliche Religions⸗ und in das 


teutſche Reiche» Verband; von bem -an- herrfchte der 

Herzog Pribiflaf ruhig durch feine vier Grafen. 
Lang vor dem Andenken der Hiftorie Diefer Lande 

war Wineta der Mittelpunct, , wo die Producte de 


Hirtenlebens und des wenigen Sleißes in Gewerben 
gegen die Waaren der Kaufleute, welche diefe Gewaf 


fer befuchten, ausgetaufcht wurden. Aber ploͤtzlich 


— — 


ließ bad Erdreich der Stadt ſich in die See mieber; die 


von vergangener Pracht. Hierauf wurde Julin der 
Sitz des pommerſchen Reichthums und Handels ;, diefe 
Stadt verwarf die hriftliche Lehre, Sie war nicht fo 
prächtig, aber größer als Wineta. Der Blitz entzuͤn⸗ 
dete in ihren engen Gaſſen hoͤlzerne Haͤuſer, und Julin 
wurde Raub der Flammen. Von dem an theilte ſich 


der Flor Pommerns in kleinere Städte, Au der gan⸗ 


zen Suͤdkuͤſte Des haltiſchen Meers erreichten Luͤbek, 


Stettin und Danzig den oberſten Rang. 


Polen war unter Stammfuͤrſten getheilt, welche 
durch innerliche Kriege zwar die Liebe der Waffen er⸗ 
hielten, aber das Anſehen der Nation gegen die verei⸗ 
nigten Kräfte der Teutſchen zu behaupten nicht ver 
mochten. Diefe und chriftliche Prediger, denen Mills 
law endlich Gehör gab, veranlaßten die Näherung der 


große Wineta verfehwand ; ihre Trümmer find Klippen; | 
noch zeuget auf Meeresgrund Marmor. und Alabaftır 
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alten farmatifchen Barbarei zur Eultur. Noch behielt 


| Sitthauen feine Gotter und Sitten.” Schlefien wurde 
unter Polen. begriffen, Litthauen war frembe. 


Samoyt, Kurland, Kivland, kamen zu genauerer 
Kenntniß der Wefteuropaer, durch Kaufleute von Bre⸗ 


men, welche ein Sturm auf die unwirthbaren Küften 


warf. Sie wurden von den Landleuten angegriffen; 
aber der Anblick der Warren befanftigte diefe. Die 
Bremer, das Land zu erkundigen, fuhren die Düna 
hinauf; fie bauten, wo Uexkuͤl ift, ein hölzernes Wars 
tenlager, und brachten ‚Prediger in das Land, um die 
tiven zu humchiſiren. 

In dem ruffifchen Reich war Nowgorod vor allen 
übrigen Städten groß, freigefinnt, blähend. Nach 


und nach erhob fich an den Ufern der Moskwa (fie ger 
| fielen dem Czar Georg Dolgorufoj) bie Stadt, welche 
fie einft verbunfeln follte. Eine hölzerne Wohnung, 
worin der Czar in anmuthiger Einſamkeit eine verbo⸗ 
tene Liebe pflegte, gaben den Anlaß des Baues von 


Moſcow. 
Andreas Bogolubskoj, fein Som, zu Susdal 


| und Roſtow Czar (dad Reich war getheilt), eroberte 


auf der Seite der Wolga die Lande wilder Tſcheremiſ⸗ 


fen, Tichumafchen und Mordwinen, tatariſcher Stäms 


me. Noch verehren die Morbwinen bie Götter der 


Väter, und neben denfelben St. Nicolaus, doc) kurz 


iſt ihr Gebet; „Nähre, Gott, alles Land!“ Noch hat 
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bei den Iſchuwaſchen Tor ſeine Anbeter; noch fuͤrchten | 

‚fie den im Waſſerwohnenden .böfen Geiſt; bei ihnen 

find Heren fehr angefehen ; Pferdefleiſch iſt Lieblings 
ſpeiſe. 

Dieſer Czar Andreas Bogolubskoj unterwarf die 
alten Sitze Ber Bulgaren, von. welchen im ſiebenten 
Sahrhundert. eine. große Auswanderung nacı dem alten 
Möften, und bie in Unter-Stalien geſchehen war. Seht 

\ herrſchten fie an der Kuma gewaltig, u und dardehchaß 
hatte ſi ſi e bereichert. 


Kap. 9, yo: 
Kontansinopeh, 


n €: Alerius Komnenus eiu Herr von. großer Gewandt⸗ 
2081, ‚Neit und nicht gemeinen Eigenfchafsen, gab in einer fie 
den. und. dreißig jährigen Regierung dem Thron der 
griechifchen Kaifer eine: Haltung, welche er nie mehr 
bedurft hatte. Denn hier erhob fich mit den Glüd 
einer neuen Dynaſtie die felsfchufiiche Macht; bors 
wagte Robert Guifcard wider Durazzo und bis Lariſſa 
Unternehmungen ; alles erſchuͤtterte der Creuzzug; die 
Ruſſen drängten auf das griechiſche Reich. Allem wis 
derſtand mit Staatskunſt und Gluͤck Alexius. Er fand 
einen Geſchichtſchreiber, der ſich über. fein Zeitalter er« 
bob, in feiner eigenen Tochter; Anna war ihr Name, 
ihr Geift des Vaters würdig, uud fehie Lebeysbefhren 
bung die Befchaftigung ihres Alters, welches fie, ganz 
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wider ihren Wünfch, in Entfernung von Redierunge⸗ 
ſachen zubringen mußte. 

Zu derſelbigen Zeit wurde das uralte Buch indiſcher 
Weisheit, Bidpar, zu Konſtantinopel überſetzt, einige 
angeſehene Maͤnner vom Hauſe Seth hatten bei den 
Morgenlaͤndern verborgene Gelehrſamkeit aufzuſpuͤren 
getrachtet. Die Wiſſenſchaften wurden als Wege zu 
Wuͤrden und Ruhm von vielen loͤblich geuͤbt. Johan⸗ 
ned der Schoͤne, des Alexius Sohn, und Manuel, 
Sohn Kohann’s, bekamen an Cinnamus einen lobred» 
nerifchen, doch intereffanten Gefchichtichreiber, der bet 
den Kaifern lebte. Da Zonaras yon Hofe fi in die 
Ruhe begab, weldye ein durch Unfälle gebeugtes Ge⸗ 
muͤth forderte, ſchrieb er ein Geſchichtbuch, welches 


viel Unbekanntes verewiget hat. Am Ende der Kom⸗— 


neniſchen Dynaſtie lebte Nicetas von Chonen in den 
erſten Hofwuͤrden; ſeine ſehr unterrichtende Geſchichte 
erhaͤlt durch freimuͤthige Wahrheit fo vielen Werth; as 
Reiz durch die Liebe des ſinkenden Staates, 

In den Abendländern war die Gefchichtichreibung 


meift in Handen der Achte und Mönche: unter Diefen . 


zeichnet einen Dtto, Bifchof zu Sreyfingen, weniger 
fein edler Stamm (er war ein Prinz von Oeſterreich), 
als eine ausgebreitete Gelehrſamkeit, ein geſundes Ur⸗ 
theil und eine kaum ſo zu erwartende Unpartheilichkeit 


aus. Vor anderen Wiſſenſchaften bluͤhete die neue 
Manier des theologifchen und philofoppifchen Vortra⸗ 








obfchon die Erprobung des Evidenten und Guten durd) 


ſo wenig als populäre Gemeinnägigkeit, in den Chr 


‚zu Beurtheilung des Geiſtes der Voͤlker merkwürdig. 


| 
| 
| 
| 
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ges: obfchon der Weg der Beobachtung und Erfahrung, 
Zufammenhaltung. mit dem gefunden Menfchenverftand 


rafter, der damaligen Lehrart gehören, doch ift Tieffinn 
und viel umfaffender Geiſt bei Anshelm von. Canterbury 
und Peter Abalard nicht zu verfennen. Der lebtere 
zeichnet fi) durch die Beredſamkeit des Herzens, wie 
der Abt Bernhard von Elairvaur durch den Reichthum 
ſeiner Einbildungskraft, aus. Die Würkung Bernhards 
auf fein Zeitalter macht das Studium feiner Manier 


Kaifer Johann, Sohn des Alerius, behauptete 
mit Edelmuth, Klugheit und Tapferkeit die vielfältig 
bedrohete Graͤnze. Manuel, fein Sohn, ftritt ale 
Kriegsmann mehr. mit Muth ald Klugheit; doc) brachte 
er durch politifches Benehmen das Reich mit Ruhm und 
ungejchwächt auf fein, Kind. 

Rap. 10. 
Von den Fuͤrſten ber Gläubigen. 

Bei den ſeldſchukiſchen Türken, die im Reich def 
Araber gewaltig herrſchten, verfiel Durch Trennungen 
und den Einfluß weichlicher Sitten die urſpruͤngliche 
Kraft. Zwiſchen den Sultanen, die ihren Sig zu 
Ikonium hatten, und den fomnenifchen Kaifern wurde 
mit verſchiedenem Gluͤckwechſel Krieg geführt. In 


Kay. 10. Von den Fürften der Gläubigen. a3 


Bagdad befreite fich der Zürft der Gläubigen Moftafl 
Ehn Moftadher von der Präpotenz der Sultane, gluͤck⸗ 


ich, Herr in feinem Pallafte zu ſeyn! (Benjamin, ein 


Jude von Zudela in Spanien, fah damald Bagdad; 
nur die ungeheure Vorliebe feines Volks entftellt feine 
merkwuͤrdige Erzählung bin und wieder bie zur Un⸗ 
brauchbarkeit.) 

Im innern Aſien fiel die zu Gaſna und uͤber Hin⸗ 
duſtan regierende Dynaſtie, durch die Waffen Ala⸗ 
eddin Hoſarn's, — Ghaur. Dieſer eroberte 
ganz Multan, er nahm Dehli ein. Dreitauſend Pfund 
ſchwer an Diamanten hatte er in dem Schatze der Gap 
neviden gefunden. | 

Aber bald machten ſich Statthalter von feinem. 
Haufe ıimabhängig ; fein gefchwächter Staat wurde die 
Beute der Sultane Chowarefmiens, Herren eined gros 
Ben Theils von Perfien. 

Bon ihrer Gränze bis Ikonium regierten die Türs 
fen unter den Enkeln Kutlumiſch, Sohnes Arslan Jap⸗ 
gu, des Sohns Seldfchuf. 

Syrien und Aegypten erfannten die fatimidifchen 
Sultane zu Kahira. 


Kap. ir. 


Die erſten Kreuzzuͤge. 


Raum hatte in den Fehden, welche dieſe mit den 
Seldſchuken führten, der Weffir des dgnptifchen Suls 
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tand Abul Kaſein Moftali Jeruſalem aufs neue feinem 
Herrn behauptet; als Europa ſich über Aſien ergoß 
Pabſt Urbanus entflammte auf der Synode zu Cler⸗ 
mont die durch Peter den Einſiedler vorbereiteten Chri⸗ 
ſten zu Befreiung des heiligen Grabes. Die Begeiſte⸗ 
rung ergriff felbit Greife, Kinder, Weiber. Die Ber 
gebung der Suͤnden, die zaͤrtliche Ehrfurcht und Neu⸗ 
gierde, der Geiſt der Abentheure, Hoffnung zu Thro 
nen und Herrſchaften, und Gewißheit, in jener Welt 
über die Unglaͤubigen zu richteh, riß die Sterblichen 
ohne Unterfchied Standes und Alters, hunderttaufer 
denweife, zu diefer That, Indeß wurden die Schden 
der Europaͤer ausgeſetzt. on | ! 
Drei Brüder, Gpttfried, Euſtach und Baldwin; 
der ältefte ein Herzog zu Niederlorhringen und Bra Ä 
bant, von der Mutter Erbe zu Bouillon; Robert, 
Herzog ber Pormandie, Sohn König Wilhelms des 
Eroberers; Hugo von Frankreich, Bruder Philipps 1; 
Raymund von St. Giles, Graf zu Toulouſe, mit ei⸗ 
< ner großen Menge Herren und Nitterz der, edle Wal 
fer. von dem Thurm zu Limoges mit feinem Löwen, 
(nie verließ ihn der Live, den er von einer fürchterlis 
then Schlange gerettet), alle diefe, taufend hochge⸗ 
bohrne Zührer aus allen Sanden der weftlichen Chris 
ftenheit, mit Dienſtmannen, eigenen Leuten und Krieg® 
‚gefellen, brachen auf, in dem tauſend ſechs und neun 
gigſten Jahr, ohne Koͤnig, ohne allgemein erkanntes 


% 
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- Kommando, zu Waſſer und zu: Rand, vom aͤußerſten 


Weltmeer nach Jeruſalem, zu fireiten und anzubeten 
an den Orten, bie der Sohn Gottes durch Gegenwart 
und Leiden geheiliget har. 


Nachdem ſie den Kaiſer Alexius durch Unordnun⸗ 
gen und Unbeſcheidenheit in Verlegenheiten geſetzt, 
woraus nur feine Geiſtesgegenwart Auswege fand, 
eroberten fie Nicaͤa, welche Stadt vor nicht langen 
Fahren in die Hände Sultan Suleimans, Sohns Kub 
lumiſch, des Seldfchufiden gefallen war. Sie erober- 
ten Laodicea. Aber unfähig, durch. Ordnung dent 
Muth Nachdruck Au geben, Hinterließen fie das Land 
einer veſto Heftigern Rache der Türken; zehentaufend 
Einwohner von Smyrna wurden ihr Dpfer. Bei der 
Belagerung von Antiochia in Syrien: trennten fich viele, 
beim, vder auf andere Abentheure zu ziehen. Boe⸗ 
mond, Robert Guifcards in guten und. böfen Dingen 
würbiger Sohn, ein täpferer und ſchlauer Mann, 
wurde zu Antiochia, Baldwin zu Edeffa Fuͤrſt; Ber 
tand, Sohn Rayınunds von St. Gilles, Graf zu 
Tripoli. | 

Indeß die fruchtbaren Gefilde Ciliciens und Sy 


tiens die Creuzfahrer mit Proviant unterſtuͤzten, ers 
| ſchien zu ihrer Verſtaͤrkung der Erzbiſchof Abimbert 


von Piſa mit hundert und zwanzig Schiffen. Piſa 
war die Fuͤrſtin der toſeaniſchen Meere, Sardiniens, 
v. Mauer Hug. Geſchichte. II. 15 


.r 
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der Balearen; oft wagte ſie ihre Macht gegen Die na⸗ 
' politanifchen Normannen. 
ne Die forifche Käfte würde bezwungen; bei Tyme 
ichy. vereinigten ſich die, welche von Antiochia weiter gezo⸗ 
| gen. Sit fahen Jeruſaleru. Neun und breifßig Tage | 
lagen fie vor der Stadt: Hm fiebenten Juni wurde 
fie erſtiegen. Noch hielt die Höhe, wo ber Tempel 
geftanden, Aber alles ‘wich der Wuth. Siebenzig 
taufend Menfchen ſollen ihr Opfer geworden ſeyn; alle 
Juden wurden in der Synagoge verbrannt. Nachdem 
die Stadt gereiniget worden, ermwählten die Schaaren 
den Herzog Gottfried, über Palaͤſtina zum König. Er 
bediente ſich nie diefes Namens, weil nur dem Sohn 
Davids das Königreich auf Zion zukomme. Doch hielt | 
er mit den Heerfuͤhrern Ratb, und gab dem neuen Reich 
Ordnungen (Assises), in dem Geift franzöfifcher Ge⸗ 
brauche, " 
Vergeblich ſtritt wider die Creuzfahrer der Fati⸗ 
mide Moſtali in der Schlacht bei Aſcalon; vergeblich 
bei Antiochia der ſeldſchukiſche Feldherr. Religionsbe⸗ 
geiſterung entflammte zu uͤbermenſchlichen Thaten. 
+ Drei Orden geiſtlicher Ritter entſtanden in Jerw 
ſalem, deren zwei noch blühen. Schon vor dem Erauy 
ı zug hatten mehrere fich in Verbruͤderung zu Beſorgung 
der Franken Pilgrime in St. Johannes Hoſpital zu⸗ 
ſammen begeben; zu Johanniter Rittern ordnete ſie 
n. C. 1120. Baldwin, Gottfrieds Bruder und Nachfolger, aodnig 
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zu Gerufalem ; Raymund du⸗Puͤy (de Podio) wurde 
Großmeifter. Hugo des⸗Payens, vom Haufe der 
Grafen von Champagne, Gottfried von St. Adhemar, 
und andere fieben Brüder bildeten die Tempelherren, 
welhe dem Patriarchen von Jeruſalem gelobten, die 
Pilgrime gegen Räuber zu fchügen, im ehelofen Leben, 
im Gehorfam und ohne Privateigenthum zu bleiben. 
Der König, die Fürften, die Herren von Frankreich 
baten Bernhard von Clairvaur, Daß er ihnen eine 
ordentliche Regel fchrieb. Es war in ihrem Geläbbe, 
in Schlachten bie erften und beim Ruͤckzug die letzten 


zu feyn. Später traten Die teutfchen Herren zufaminen.- 


Bon den Öebürgen Armeniens bis an die aͤgypti⸗ 
fhe Gränze herrfchten gewaltig die Franken: aber ei: 
nige vierzig Jahre nad) der Eroberung Jeruſalems 
wurde durch den Atabek von Mauſel Edeſſa erobert. 
Die Furcht der Fortſchritte der Unglaͤubigen erregte den 
Eifer des heiligen Abtes von Clairvaur, er vermochte 
die Fuͤrſten zu dem zweiten Creuzzuge. Der Kaiſer 


— —— — m. 


Konrad, begierig nach Heldenruhm, Koͤnig Lude⸗ J 


wig VII., ſehr viele Große von beiden Reichen, vom 


Niederland, aus England nahmen das Creuz. Diele, 


die zur See fuhren, vollbrachten die löbliche That der 
Befreiung Lisboa’, der Hauptſtadt von Portugal. 
Zu Sande Fam der Kaifer bei Konftantinopel, hierauf 
nach vielen Unfällen in Kleinafien an. Die Belag 
tung der ſeldſchukiſchen Hauptftadt IJkonium, deren 








n. ©, 


1148, 
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Sultan mit dern griechiſchen Kaiſer wider die Auslaͤn⸗ 


der'in Verftändniß ‘war, ſchwaͤchte fein Heer bis zu 


gänzlicher Zerftrenung. Nicht glücklicher war ber fra: 


zoͤſiſche König, wider deſſen Schaaren Mogirs eddin 


Abek, nicht ohne geheime Verftändniß der palaͤſtiniſchen 
Franken, Damaſcus behauptete. Nationaleiferſucht, 
Unordnungen aller Art, Mängel und Krankheiten, ver 
tilgten die Menge. Die paläftinifchen Ritter fürchteten 


ihre ſtolzen Landsleute. Die Unternehmung wurde 
. vereitelt, das Königreich. Ferufalem nahm ab, 


| Rap. ım | 

Die Mowahebdim 
Um biefelbige Zeit endigte in den Gegenden von 
Tunis die Macht der Zeiriden. Sicilien verlohren fie 
durch die Tapferkeit und Klugheit der normännifchen 
Prinzen Ruggiero, deren der ältere ein Held vom 
Haufe Hauteville, der andere fein Sohn war, jener in 
Sicilien eine Braffchaft gründete, dieſer bie Inſel um 
ter fein Scepter und weile Gefeße vereinigte. 

Bleichwie die Morabeten, welche feit Zuffuff über 
Marofo und in dem arabifchen Spanien herrfchten, 


neu angefachtem Neligionseifer den Fortgang ihrer - 


Verbrüderung dankten, fo brachte ihnen ein Prophete 


den empfindlichften Schaden bei; der Mahdi Mohams 


med, Sohn Abdallah, Sohn Ibn Tumrot, Prediger 


des reinften Sflam, da er von Marofo vertrieben wor 
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den, errichtete. mit Unterftügung Abd »el- Mumen’s, | 


eines. mächtigen Mannes von Telemfan, die Verbruͤ⸗ 


derung der Mowaheddin ( Anbeter. des einigen wahren 


Gottes). Diefe unternahmen. feine Rache, vereinigten. 
fh zu Erbauung einer Stadt auf der Küfte, und fiegs. 


ten. über die Leute bes morabetifchen Fuͤrſten. 
Sie. wurden. durch die Zeiriden von Tunis wider 


die. Macht Könige Ruggiero zw Hülfe gerufen, und. 
getteten fie. Voll diefes Ruhms belagerte Ubd + el⸗ 


Mumen Maroko. Die Morabeten. vertheidigten die 
Hauptfiadt mit jenem. Feuer, dem fie ihre Siege ſchul⸗ 
dig waren. Die Belagerung fraß hunderttaufend Men: 
Shen, bis die Beharrlichkeit Abd⸗el⸗Mumen's ihre 


Kräfte erſchoͤpfte. Nach der. Einnahme von- Maroko 


breiteten. Die Mowaheddin ihre Macht über ganz Nord⸗ 
Africa, von Aegypten bis am Die-Meerenge aus, gin- 
gen hinüber, eroberten- Algarvien, Sevilla, Grenada , 
Murcia, und behaupteten Das neue Heich wider die ge 
demüthigten Morabeten und wider die Normannen 
und Spanier, welche im Laufe gluͤcklicher Kriegsthaten 
waren, | 
K ap. 1%. 


| Spanien 
In Spanien war. bie Belagerung. bon Toledo eine 
die. ganze ſuͤdeuropaͤiſche Chriſtenheit intereſſirende Un⸗ 
ternehmung. Alfonfo, König zu Leon, war von Sans 


x 
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cho, Koͤnig von Caſtilien, ſeinem Bruder, vertrieben 


worden. Der arabiſche Fuͤrſt von Toledo hatte ihn fo 


aufgenommen, wie gegen Fremde, beſonders Nothlei⸗ 
dende, es in den Geſetzen und Sitten der Araber war. 
Als, nach dem Tode ſeines Bruders, Alfonſo zur 


Herrſchaft Caſtiliens und Leons heim kehrte, ſchwur 


er dem Araber unverbruͤchliche Freundſchaft. Aber als 


Almamun, und ſein Sohn, geſtorben, ſein Enkel Ja⸗ 


dia al⸗Kabir Billah ſich verhaßt und veraͤchtlich mach⸗ 


. te, Ind Alfonfo die beruͤhmteſten Ritter der chriſtlichen 


Melt auf den Kampf wider Toledo. Der Tajo umgibt 


von drei Seiten die auf Felſen gelegene Stadt; ihr - 


Zugang war vortrefflich befeftiget ; die Vertheidigung 


herrlich; der Sieg ber Preis caftilianifcher Stanbhaftige 


keit. Die alte wefigothifche Hauptſtadt fiel in die Haͤn⸗ 
de der Chriſten zuruͤck. 


Kap. 14. 
| portugal. 

Merkwuͤrdig war das Schickſal Heinrichs, vom 
Hauſe hochburgundiſcher Grafen, eines vor Toledo bie 
nenden Ritters. Alfonſo, um den tapfern Juͤngling 
feinem Dienſte zu gewinnen, gab. ihm. die Statthalter⸗ 
fchaft der Eroberungen', welche dic Könige von Keon in 
den Bergen ber weftlichen Karte, gegen die Muͤndun⸗ 


gen des Tajo und Duero, gemacht; Heinrich heira⸗ 


thete des Königs (man fagt, unächte) Tochter, Tfe 
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refia Guzman; ; Urraca, die Erbtochter, heirathete Ray⸗ 
mund, Heinrichs Vetter. 

Von dem an wohnte Graf Heinrich zu Guima⸗ 
raens in dem Lande zwiſchen dem Duero und Minho; 


er erwarb die Stadt Porto, die.dem Lande,den Namen 


gab. So lang er lebte, führte er Krieg wider Die Uns 
glaͤubigen. Als der König, fein Schwiegervater, ftarb, 
wurde Das Gebiet feiner Verwaltung ihm eigen, auf 
ſeine Gemahlin erbte Koͤnigswuͤrde. 

Da ſein Sohn, Graf Alfonſo, zu maͤnnlichen Jeh— 
ren kam, ſetzte er das Heldenleben Heinrichs fort und 
eroberte die ſchͤnen Gefilde Alentejo. Die Fuͤrſten der 
Araber vereinigten ſich; mit Uebermacht ſtanden ſie wi⸗ 
der ihn bei Ourique. Da ſuchte der Graf Muth in Er⸗ 
innerung der Thaten, welche Gott fuͤr die Befreiung 
Iſraels durch Gideon mit unverhaͤltnißmaͤßigen Kraͤf⸗ 


ten gewuͤrkt. Ermuͤdet fiel er in Schlaf, und ſah im 


Traumgeſicht einen ehrwuͤrdigen Greiſen. Ein ſolcher, 
ein Einſiedler, kam des Morgens zu ihm, und erhielt, 
daß der Graf die naͤchſte Nacht ihm in ſeine Zelle folge. 
Der Graf ging heraus; eine Lichtfigur erhob ſich von 
Oſten, naͤherte ſich, verdunkelte den Glanz des Geſtirn⸗ 
himmels: „Ich bin der HErr, Jeſus Chriſtus,“ ſprach 


die Geſtalt, „deine Waffen, Alfonſo, ſind geſegnet: 


„ich ſetze dich deinem Volke zum Koͤnig; ſechzehen Ges 


„ſchlechtalter hindurch wird mein Erbarmen von dei⸗ 


„mem Hauſe nicht weichen; noch weiter wird es gehen.“ 


\ 
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Alfonſo, durch das Feuer” der Einbildung entflammt, 


oder geleitet von dem weiſen Einſiedler, gab dem Heer 


ſeinen Glauben, und fiegte. Auf: dem Schlachtfeld 


rief das Volk ihn zum Konig von Portugal aus. Er 


n. &, ırıa.verbiente den Zunamen Eroberer‘ (el conguistador). 
bis 1185, Bis in ein graues Alter herrſchte er fiegreich und ver 


ehrt, und brachte das Reich nach. eigenen Geſetzen auf | 


fein Geſchlecht. So naͤmlich wurde auf. dem Reichs⸗ 
‚tag zu Lamego die Thronfolge beftimmt: „Jedem Kb 
„nig folge fein Sohn; feine Tochter, wenn er Teinm 
" Sohn hat; fein Bruder, wen bie Eder außer 
„Landes verheirathet ift. 


Kap. 13. 
Beſchluß. 

So war die Welt im eilften und im zwoͤlften Jahr⸗ 
hundert in viele Herrſchaften von mittlerer und gerin⸗ 
ger Groͤße getheilt; Fortgang des Feldbaues und der 
Gewerbe fingen an, die Buͤrger empor zu bringen; 
alle Nationen erfannten den Papft. oder den Patriar⸗ 
‚hen von Konftantinopel oder den Emir el Mumenim 
zu Bagdad oder den Fatimiden, Chalifen zu Kabira, 
für ihr geiſtliches Haupt. Uber die alternde Macht der 
Chalifen ging der Auflöjung entgegen; der Patriarch 
war in der Gewalt feiner Kaifer; ber Papft in voller 
Kraft neuer Gewalt. 


— —— 
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Sechzehendes Buch. 





Von den Zeiten, worin die paͤpſtliche Macht 
auf das hoͤchſte flieg. 


in. &. 1177. — 1369.) 


de 


* 





Sechzehendes Bud 


Kap. I, 
Das Neih der Teutſchen; Baiern. 


Dar Kaifer Friedrich Barbaroffa war, mit Yusnabs 
P des Papfies, deſſen Reich von anderer Natur war, 
| der mächtigfte aller. chriftlichen Sürften. Er nahm Rache n. €. 
an Herzog Heinrich. dem Löwen, indem er ihn Achtete; 1180, 
‚di benachbarten teutfchen Fuͤrſten bereicherten ſich auf " 
Heinrichs Unkoften, fo, dag ihm nur feine Allodien, 
Braunſchweig und Luͤneburg blieben, 
| Da erhob fi) in Baiern das Haus Wittelsbach, 
' welches von alten agilolfingifchen Hauptern der Bajoa⸗ 
‚ten hergeleitet wird, und in ben lezten Zeiten unter 
dem Namen der. Pfalzgrafen zu Scheyern eine mit der 
welfiſchen nicht zu vergleichende Erbherrfchaft befeffen, 
hatte, Otto wurde Herzog zu Baiern; der geächtete ‘ 
Heinrich hatte München gegründet. | 

Nach diefem gab Kaifer. Triedrich II, dem Herzog, 
Ludewig, Otton's Erben, die von Heinrich, Sohn des 
Xbwen, verwaltete Pfalz bei Rhein. Dort, ala aufn, C. 1216. 
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de ihm Kraft geben konnten. 
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Königlichen Dominien, übten Pfalzgrafen die Gerichte 
und Rechte, wie Fein anderer Fürft, als Stellvertreter 
Su Könige ſelbſt; daher ihre Macht auf biefen zer 
ſtreuten Herrichaften nicht, wie bei dem bojoariſchen 
Volt, durch Landſtaͤnde befchränft worden. Ihre be⸗ 
ſondere Schümbogtei des Johannlterordens ihr Wild⸗ 
fangsrecht (herrenloſe Leute ſich zuzueignen), ihre Mit⸗ 
wuͤrkung neben mächtigen Herzogen bei Erwaͤhlung ber 
Könige, ihre Vertretung derſelben bei erledigtem Thron, 
Diefe und andere Praͤeminenzen waren Ausfluͤſſe dieſer | 
befonderen Verhaͤltniß zu den Königen. Aber auch dad 


geſchah, daß, da die Könige vor Alters mit den Domk 


nien willkuͤhrlich verfügten und- beſonders vieles an | 
Kirchen vergabten, die Pfalzgrafſchaft bei Rhein dur 
eine Menge, zumal geiftliche, Herrfchaften unterbre 
chen wurde Ihre gegenwärtige Geftalt it eine Folgt 


dieſer urfpränglichen Natur und Würde, 


Unter den folgenden Herzogen wurde das Baier 
land vermittelft einer Theilung, wie fie dazumal üb 
lich waren, von ber Pfalzgraffchaft getrennt, ein hal 


Ä bed Jahrtauſend verfloß bis zu neuer. Vereinigung. 


Noch mehrere Theilungen, Unfälle und Staatöfehler 
brachten die Herzoge um ihre Beimärfung zu den Kb 
nigswahlen; 098 Haus Wittelsbach gelangte durch ti 
gene Schuld nie. zu. der Größe, mozu die fchönen Lam 
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Kap. 2 
j Sefterreii 


Um diefelbige Zeit erwarben die Herzoge zu Oeſter⸗ n. €: 
rich, Nachlommen Leopolds, Grafen von Babenberg, 1186, 
tapfere Fürften, die Steuermark, durch das Teflament 
Ottokars, der fie mit herzoglichem Xitel verwaltete, 
und als nad) dem babenfpergifchen Stamm ber König 

von Boͤheim durch freiwillige oder erzwungene Gene che 
migung der Stände in Defterreich berrfchte, wurde das 
Herzogthum Kärnthen, in, dem alten Slawenlande, & & 
mit jenen Erblanden bereiniget. | u2363. 


Kriegeriſcher Muth hatte die Macht von Defter 
“reich gebildet; die milde Weisheit Markgraf Leopolds, 
welcher Die Tochter Kaifer Heinrichs IV., die Mutter 
der Hohenftaufen, nach dem Tode ihres erften Ges 
mahls heirathete, gab dem Haufe das Anſehen, wels 
ches unter feinem Sohn Heinrich Jafomirgott den Mark⸗ 
grafen den herzoglichen Yuth erwarb, und ihn felbit in n. C. 1156, 
die komneniſche Verwandſchaft brachte. Dieſen Glanz. €; 1190. 
behauptete Leopold, welcher den Creuzzug that, durch 
perjönliche Tapferkeit, fein gleichnamiger Sohn durch 
den fanften Glanz einer wohlthätigen und Fugen Ro» 1. €. 
gierung. Mit Friedrich, einem Fuͤrſten, welcher die 323% 
Tugenden und Sehler der Helden hatte, ging der Stamm m €, 
unter; worauf, nach mehrjchriger Verwirrung, König 1246. 
Ottokar von Böheim, wie wir oben gemeldet, Defters 


Defterreich überlaffen worden war, hatfe Konrad I. 


lenſtett und Afchersleben, welchem feine Gemahlin 


4 
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reich und Steiermark an ſich riß, und mit männlichen 


Nachdruck, nicht ohne viele Verdienſte, verwaltete. 


Kap. 3. 
Brandenburg. — 

Ueber den Truͤmmern der Macht Heinrichs dei 
Loͤwen flieg das Haus Anhalt zu merfwürdiger Größe. 
Schon ald Heinrichs Water geächtet und Baiern an: 























bas Herzogthum zu Sachfen Albrechten dem Bär aufs 
geträgen; und. ald, bei Wiedereinfegung des Sohnes; 
Defterreich von Baiern unabhangig erflart wurde, fo 
hatte Albrecht, bei Wiederabrretung Sachſens, zuvor 
erhalten, daß feine Erbgüter auf der Mark eine, von 
dem Herzogthume unabhängige, gefürfiere Markgraf 
fehaft wurden. 

Albrecht war ein Sohn Herrn Otton's von Bal⸗ 


Eilike, Tochter des letzten billungiſchen Herzogs zu 
Sachſen, Soltwedel und Brandenburg, billungiſche 
Allodien, zugebracht hatte. Dieſe Mark war der Un 
ſprung der Macht, welche jetzt unter Koͤnigen glän 
Brandenburg war eine alte Stadt an der Havel; dit 
umliegende Mark eine weite Sandwäfte, zu Soltwedel 
der Hof. Uber Albrecht eroberte die mittlere, fo wie 
die um den Ukerſee gelegene Mark, nebft der Prignig, 
in dem Krieg, worin er Heinrich dem Loͤwen gegen 


d 


 / 
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den Fürften der Wenden, Nillot von Mellenburg, 


 beiftand. Er bediente fich der in Flandern blühenden 
Volksmenge, um ben Zleiß der Landbenutzung und Ges 
| werbe auf die Marten zu verpflanzen. 

Zu der nämlichen Zeit, als der erfte Herzog zu Des 
ſterreich an dem Ort oder in der Gegend, wo Bindos 
bona geftanden, zu Wien den Grund legte, nahm durch 
den erften unabhangigen Markgrafen zu Brandenburg 

Berlin den Anfang. _ 


Kay. 4 
i Sachſen. 

| Indeß fein erftgebohrner Sohn, Otto, die Mar: 
ken verwaltete, trug der Kaifer Friedrich in dem Uns 
gluͤck Heinrich des Löwen das Herzogthum zu Sach⸗ 
fen Albrechts zweitem Sohne Bernhard auf. Es war 
‚nur ein Schatte der, ehemaligen Größe. Denn es bes 
‚griff wenig mehr, ald den um Wittenberg liegenden 
Kurfreis und die, jenfeits der braunfchweigläncburgis 
fhen Zande, an der Elbe, um Lauenburg ſich erſtre⸗ 
ckende Ebene. 

Nach dieſem theilten ſ $ die Söhne Bernhards ders 
maßen, daß.dem älteften, Albrecht, die fächfifchen,, 
dem jüngern, Heinrich, die alten anhaltifchen Erbe 
Iande gegeben wurden. 

‚Als Albrecht flarb, fiel das Herzogtfum im der 


Gegend von Wittenberg feinem gleichnamigen Sohne, | 


1 163, 
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feinen Oheim Otto, der bie Krone des Reichs trug 


dien Braunſchweig und Luͤneburg, ein dazumal nicht 


zriedrich dem II. das Eigenthum feiner Allodien ab; 


240 XVI. B. Von den Zekten worin die papſtliche Madhtın 


Lauendurg dem Herzog (Herzog war · Familientitel) | 


Haund zu. Auf diefe Weife wurbe alles bereinzelt, 

and wenn das zufammenhaltende Anfehen did Reihe 
oberhauptes geblieben wäre, fo mochte biefe Annahe⸗ | 
fung zu urfprünglichen Familiengeſellſchaften durch um | 
täugbare Vortheile ſich übrigens empfehlen. | 


| Braunfhweig = 
Den Erben Heinrichs des Ldwen blieben bie Alb⸗ 



















fehr gebautes, bin und wieder eines gehörigen Anbaues 
kaum empfaͤngliches Land, welches in anderen Fuͤrſten 
die verlohrne Wuͤrde ſaͤchſiſcher Herzoge ehren Tollte 
Bon dieſer Wbhängigkeit befreite ſich Otto, der Sohn 
Wilhelms, des Sohns Heinrichs ded Lowen. Auf euᷣ⸗ 
nem zu Mainz gehaltenen Reichstage trat der Kaiſer 


dafuͤr erhielt er ſie mit herzoglichem Titel zu einem, 
auch auf Toͤchter erblichen, Fuͤrſtenlehen. 

Seinen Aeltervater, Heinrich dew Stolzen, hatt 
die Ungnade Kaiſers Konrad IH:, feinen Großdatet 
Heinrich den Lowen die Ungnade Kaifer Friedrichs lJ. 


die Feindſchaft Friedrichs II., eben dieſelbe den Pfalz⸗ 
grafen bei Rhein, Heinrich, feinen audern Oheim, 90 
ſtuͤrzt; Otto hielt getren an dem Kaiſer, erwarb oben 


| 
| 


| 


| 


welcher von den Feinden Kaifer Friederichs II, zur Ko— 
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waͤhnte und andere wichtige Vortheile ‚ und brachte 
ſein Land auf Nachkommen, von deren Beſitzungen in 


‚ dlen Welttheilen es jegt ein wenig bedeutender Theil iſt. 


Kap. 6. 
Thüringen, Meibertundb Heffen. 
Die Landgrafen von Thüringen, ein uralte, ho⸗ 
bes Geſchlecht, blüheten bis auf Heinrich ben Raſpen, 


nigswurde erhoben wurde. Er ſtarb; ſein Land wurde 
unter feine Neffen getheilt; fo, daß Heinrich von Bra⸗ 
: baut; Sohn Sophiens, ber Tochter feines ältern Brus 
ders, Herr von (Nieder⸗) Heſſen, Heinrich, Mark⸗ 
graf zu Meißen, Sohn ſeiner Schwer, Landgraf zu 


Xhüringen wurde - 


Der Markgraf zu Meißen war aus einem Haufe, | 
bad von alten Heerführern der Sachfen herfommen Soll; 


daſſelbe war ungemein bereichert worden, durch Ent⸗ 


deckung der Bergwerke des Erzgebärges; von dem an - 


hatten feine Väter den Vortheil, auf der Gränze der 


civilifisten und noch wilden Völker zu berrfchen, und 
die natürlichen Anlagen ihrer, meift ſlawiſchen, Un⸗ 
terthanen zu Hervorbringung des Kunſtfleißes und 
Handels benntzt. Sie errichteten die Leipzigermeſſe, 
mit $reiheiten, weldye Bürger und Kaufleute lockten. 
Dahin brachte Böheim Waffen und Eifenwaaren; über, 


Leipzig gingen Sranzweine in Die Noidländer; her 


v. Ruder Allg. Geſchichte. 16 


n. €, 
1247. 


⸗ [3 


u. €, 
1157, 


’ 


242 XVI. B. Von ben Zeiten worin die päpftlihe Macht tc. 
kauften die Barbaren Tuch. Unter demſelben Marks 
grafen, welcher Thuͤringen erwarb, wurden die Berg⸗ 


werke fo ergiebig, daß man meint, er würde das Kb 
. nigreich Boͤheim haben bezahlen koͤnnen. Auch glaͤnzte, 
1236. 


auf den Turnier, den .er zu Rordhauſen hielt, ein maſ⸗ 


fio filberner: Baum mit. goldenen Aepfeln. Dabei vers 


ftand Heinrich das Handelsintereſſe ſo wohl, daß Kauf: 
leute. auch feindlicher. ‚Lande, wenn. fie die. Leipziger 
meſſe bezogen, Öeleit und Schirm fanden. Mit fo 
vielen Anfprüchen” auf Ruhm vereinigte ‚er den der teuts 


\ ſchen Dichtkunſt, worin er. ſelbſt Meiſter war. 


Bisher iſt gezeigt worden, in welche Lage die Acht 
Heinrichs des Loͤwen Baiern und Sachſen verſetzt und 
was fuͤr Haͤuſer in denſelben Gegenden. bluͤhend wur⸗ 
den. Wenige Jahre nach ſeinem Fall unternahm Kai⸗ 
fer Friedrich J., aus folgender Veranlaffung, den drit⸗ 
ten Ereuzzug. 0 | 


Rap. 7. 
Der Sultan Selaheddim, u 


Die Macht der fatimidifchen Sultane zu. Kahira, 
welche durch den Verluſt von Palaͤſtina und Syrien 
gelitten hatte, erfuhr den letzten Stoß auf Befehl Nu⸗ 
reddins Mohammed, Atabeks von Maufel, welchen 
ein ſchwacher Weſſit zu Unterſtuͤtzung des Fatimiden⸗ 
reichs rief,"und welchem der Fuͤrſt der Glaͤubigen, da 


er ſchon Herr von Syrien war, auch die Belehnung 
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E „> 


mit Xegypten that. Veigeblich fi ichten die Könige Je 
ruſalems, wie bormals das Haus Davids, eine Art von 
Gleichgewichte; die Kraft ihres Reichs ging mit dem 


Helden, König Amauri, unter. Die Türken, unter | 


Shirakuh, dem Sohn Shadi, eroberten Aegypten. 
Selah⸗ eddin Joſeph, den wir Saladin nennen, Sohn 
Nadſhweddins Ejub, des Sohns Shadi, wurde son 
dem Heer zum Megenten ausgerufen, und von dem 


Sultan, welcher ihn liebte, (aber endlich Mißtrauen 
ſchopfte) zum Statthalter des Landes gefeht, woruͤber 


er endlich, ımter dem Namen el-Malek-Eeu-Naoͤſr, 


ſelbſt Sultan wurde, Dieſer Krieger aus Kurdiſtan 


ſtellte vhne Zwang das religidſe Anſehen des Fuͤrſten 
der Gläubigen her, und feste ſich auf den Stuhl des! 


in dem’ gelegenften Augenblick verftorbenen Aded⸗ledin⸗ 
. Mlah,- des leisten Zatintiden, * Er ging aus von Ae⸗ 
gypten und eroberte Syrien Aber das Haus Nureddins, 


das glückliche Arabien uͤber ſeine ſchwache Regenten, 
auch fiber die Mowaheddin Tripoli und Tunis; er eig⸗ 


nete fidy den Ehrenfchirm der Prophetenſtaͤdte zu; und 
zerftörte folgendermaßen das Königreich Jerufalehn, 


So gefhwächt war es feit dem übeln Ausgang des 


leßten Creuzzuges, und feit König Amauri (Almerich), 


daß es ohne die Innern Gahrungen zwiſchen ben Ara: 


befs., Fatimiden und Ejubiten vielleicht früher hätte Ä 


getifgt werden koͤnnen. Jetzt regierte durch Beigiftung 
Baldwins V. fein Stiefdater Wido von Luſignan. 


Sn 
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Als der Sultan Saladin in das Land fiel und au _ 
dem galiläifchen Meere Tiberias belagerte, z0g Wido 
mit der Tempelmiliz und allen Großen ihm entgegen: 


| noch rathichlagten die Shriften, als der Sultan fic ie übers 


rafchte. Hiezu wählte er die Hitze des Tages und eine 
ſolche Stellung, worin die Sonne fie blendete. Da 
wurden bie Tempelherren und Johanniter meift alle. ers 
fhlagen, Wido fiel in die Hände der Feinde; die, wels 
che ihm gerathen hatten, an dem Sultan friedbruͤchig 
zu werben, wurden ‚hingerichtet. Die meiften Städte 
ergaben jih, und Gnade war der Kohn der Unterwers 
fung;. jeder Tonnte bleiben oder das Sand, verlaffen. 


. an Jeruſalem wurden Proceffivuen and Zaften gehal⸗ 


ten. Als der Sultan Afcalon erobert, wandte er fich 
‚gegen die Hauptitadt; neun Tage lag er an dem Dels 


berg; hierauf erfchütterge er die Mauren ber mitter 
nächtlichen Seite; an dem vierzehenden Tag eroberte 


er Serufolem. Seinen Einzug bielt Selaheddin mit 


wäterlicher Milde; er Äberließ den Ehriften das Grab 
Chriſii; niemanden gefchab- Gewalt; er „geb freien 
Abzug. 

Der Patriarch Heraliint, die Geiſtlichkeit und Or⸗ 
den mit vielen vom Volk zogen zum Theil nach den 
Abendlaͤndern, zum Theil in wenige treugebliebene 
Städte der Kuͤſte. Der Biſchof Wilhelm von Tyrus, 
Gefchichtfchreiber diefer Zeit, brachte die Trauerpoft 
nad) Nom; woſelbſt Papſt Urbanus II. vor Gram 
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und Schreden farb; worauf jammervolle Briefe die 
ecidentalifhen Fuͤrſten zu Befreiung der heiligen Stadt 
aufforderten. Alſo fchifften vorderfgmft alle durch Eus 
ropa zerftreute Tempelherren und Johanniter ein *); 
bie Italiaͤner fammelten ſich unter den Erzbifchdfen von 


Ravenna und Pifa; es waffnete die Macht der Nors 


mannen ; fünfzig Schiffe von Dänemark und Srießland, 
fieben und dreißig von Handern, Richard Loͤwenherz, 
Koͤnig in England, Philipp Auguſt von Frankreich, 
vor allen Kaiſer Friedrich Barbaroſſa, welchen ſein 
Jahrhundert Karl dem Großen verglich **), und 'bie 
Fürften der Teutfchen. 

‚Der Kaifer 30g durch Hungarn, ſchreckte die Grie⸗ 
chen, ſchlug das Heer der Seldſchuken, und kam an 
die ſyriſche Graͤnze. Unweit von dem Ort, wo Alexan⸗ 


der der Große durch unvorſichtiges Baden in Todes⸗ 


noth gekommen war, gaben die kalten reißenden Flu⸗ 
then des Saleph dem darin badenden Kaiſer den Tod. 
Sein zweiter gleichnamiger Sohn fuͤhrte das Heer nach 
dem heiligen Lande. 

Die Franzoſen unter dem groͤßten Koͤnig, den ſie 
bon langem her hatten, bie Engländer unter dem bie⸗ 
derften Ritter feiner Zeit, Graf Heinrich von Cham; 
pagne, Xhibaut von Blois, Stephan von Sancerre 

2) Ingens motio per mare et terra, | 
*) Post Cayolum M, gestorum magnifisentia vix. habuit 
parem, 
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Philipp von Flandern, viele cifrige Prälaten, die 


Bluͤthe des Adele, fuhren mit großen Gepränge zur 
See. Sie frugen. bei Calabrien den weiſſagenden Abt 
Joachim; aber er bezeugte, die Stunde der Befreiung 


ſey noch nicht erſchienen. ‚Der König von England er 


oberte die Inſel Cypern, welche Iſaac, vom Hauſe der 
Komnene, unter unrechtmäfliger, druͤckender Herrſchaft 


hielt. Dieſe Inſel wurde dem von Jeruſalem vertrie⸗ 


benen Koͤnig Wido verkauft; worauf. das Haus Luſig⸗ 
nan und feine Erben von Poitiers bei dreihundert Jah 
re daſelbſt regiert. In dem heiligen Lande wurde in 
ſchwerer, hoͤchſtmerkwuͤrdiger Belagerung Ako (Ptole⸗ 
mais) erobert, aber durch die Trennungen unter den 


Fuͤrſten alle weitere Fortſchritte vereitelt; der König 


von Frankreich zog heim und fiel dem Koͤnig Richard 
in die Rormandie; dieſer auf ſeiner Heimreiſe wurde 


bei Wien zu Erdberg von Dem Herzog zu Oeſterreich 
gefangen genommen. 


Von dieſem dritten Ereuzzuge blieb der Orden der 
teutſchen Herren. Kaufleute von Luͤbeck und Bremen 
hatten fuͤr kranke Pilgrime zu Jeruſalem ein teutſches 


Haus gegründet, Ritter und Geiftliche brachten das 


Inſtitut in Aufnahme, und als Friedrich, des Kaiferd 
Sof, vor Ako lag, erhielt er von Kaifer Heinrich VI, 
feinem Bruder, daß der Papft Edleftinus II. dicſer 
Bruͤderſchaft, wie den Sohannitehn, das Spitalamt 
und, wie den Tempelhẽrren, Ritterſchaft gab; wor 


| 
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auf Heinrich Walpode, aus elnem wohlverdienten Ge⸗ 
ſchlecht in der Gegend von Mainz, erſter Großmeiſter 
wurde. 

Der große Sultan Saladin, der Schreden feiner 
Feinde, und meift allen Menſchen (auch jenen, fobald 
er fie überwunden) gütig und offen, wohlthaͤtig, be> 
fheiden, anſtandsvoll, flarb in dem srften Jahre feis 


j nehällters anf der Burg zu Damafcus. Seine Söhne 


feine Vettern, fein. Bruder, vertheilten Die Herrfchaft.. 


Kap. 8. 


J— J R “ 0,4%» 
.... Napoli und Sicilien. 


Kaifer Heinrich VL wurde in. Italien mächtiger, 
als Feiner feiner Vater. Die Macht der Normannen, 


durch den hautevillifchen Heldenfiun und Königs Rug⸗ 
giero Weisheit kaum gegründet, und durch die kluge 


Verwaltung Wilhelms des Guten. befeftiget, fiel an 


das Raiferhaus. Conſtantia, Ruggiero's Tochter, ob- 
wohl ziemlich flark in Jahren, hatte Heinrich den VI. 


| | geheirather. As nah Wilhelms. Tod ein unachter 


Prinz, Tancred, und nach diefem deffelben unmuͤndi⸗ 
ger Sohn, Wilhelm III., durch die Großen,: wetche 
Heinrihg, Gewalt und Chorakter fuͤrchteten, zum Koͤ⸗ 
nigreich erhoden wurde, eilte der Kaifer nach Sitilien, 
und ſchlug, beſonders durch den Arm des Marſchalls 
Markwards von Anwyler, alle feine Feinde; deu jun⸗ 
gen König. führte er, mit ſeinem Haufe, gefangen nad)" 
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Zeutfchland. Als ein anderer Tancred ihm entgegen 


geſetzt wurde, ließ er diefem und allen Theilhabern die 


Augen ausftechen; er ließ einige auf-Stühle von glüs 
hendem-Eifen figen und mit ähnlichen Kronen martern. 
Er ſchreckte fie fo, daß fie nicht nur ihm, fondern als 
er bald ftarb, feinem kaum gebohrnen Sohn allen Ge 
horſam leifteten. E | 


⁊ 


Kaiſer Friedrich gruͤndete ſeine Macht auf die Waf⸗ 


fen; Diefe unterhielt er durch Geld, weldyes in großen 


Summen zu erlangen, er Fein Mittel fcheute. Er er 


‚ hielt von dem Herzog von Defterreich die Auslieferung 
Richards und ließ biefen nicht eher los, als nachdem 


der König auch von ihm fich mit 70,000 Mark Silber 


gelöfet hatte. Da er die berühmtiwerdenden fächfifchen 


Bergwerke als Regale anſprach, noͤthigte er- die In⸗ 
haber wenigſtens zur Abgabe eines Drittheils vom Er⸗ 
trag. Der cypriſche Koͤnig von Luſignan und Leo, 
Koͤnig des benachbarten Armeniens (eigentlic) Cili⸗ 
ciens) erkannten ſeine Macht. Sie war die groͤßte 


unter den Chriſten. Einen großen Theil der Reichs⸗ 


fuͤrſten hatte er vermocht, vorlaͤufig einzuwilligen, daß 
der Thron Teutſchlands fuͤr erblich erklaͤrt wuͤrde. 
Dieſen wichtigen Plan unterbrach der Tod, als Hein⸗ 
rich nur 32 Jahre alt war. 


Da erwaͤhlten die Fuͤrſten nicht ſeinen dreijaͤhrigen 


J n. €. 1198, Sohn, Friedrich, jondern Philipp, feinen Bruder; 
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dem andere, aus Abneigung, und aus Beſorgniß fuͤr 
die Freiheit, einen Sohn Heinrichs des Lowen, Otto 
| IV., entgegenfeßten. 
Ä u Kap. 9 
Innocentins III. 


Indeß dieſe das Reich zerruͤtteten, erkannte Nea⸗ 
polis und Sicilien den noch nicht getauften Friedrich. 
Jhn unterſtuͤtzte als Vormund Innocentius III., vom 
Hauſe der Grafen von Segni, welcher mit allgemei⸗ 
nem Beifall in dem 37ſten Jahr feines Alters Papſt 
| wurde; ein in allen üblichen Wiffenfchaften wohl uns 
Ä terrichteter, im Lateinifchen und Staliänifchen wohlres 
‚dender Herr, voll Guͤte und Aumuth, voll Standhafs 
tigkeit, außerft einfach und fparfam:in feiner Lebens; 
‚art, in Mohlthaten bie zur Verfchwendung freigebig. 


Er verwaltete die Bormundfchaft Friedrichs mit dem 


Geiſt eines großen Fürften und mit dem Biederfinn ei- 


nes Ritters; er entfchieb unter den Mitwerbern um die 


teutſche und Raiferlihe ‚Krone, ed glücte ihm, aud) 
zu Konftantinopel als oberfter Borftcher der Kirche er⸗ 


kannt zu werden, er berief das wichtige Concilium zu 


St. Johann im Lateran; zu feiner Zeit, mit feiner Ber 


gänftigung, erneuerten Franz von Affifi und Dominik 


n €. 


1108, 


von Oſma, Stifter der Srancifcaner (Barfüßer) und - 


Dominicaner (Prediger) Bettelmönche, bie alternde 
Andacht, ſowohl durch freiwillige Armuth, als popu⸗ 
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läre Predigten ; eben Diefer Dominicus legte den Grund 


gu ber Ölaubensinquifition. Innocentius brachte noch 
die Kaiferfrone auf das Haupt feines Mändlings, 
Friedrich, und farb in dem neunzehenden Fahr einer 
großen Regierung. 


Ze 


Sonfantinopet von Sreugfagterm. erobert. | 
Rachdem die Komnene über hundert Jahre ruhm⸗ 


voller, als je ein Hans zu Konſtantinopel, geherrſcht, 
wurden fie die Urheber ihres cigenen und des allgemer 


“nen Verberbens. Andronikus, vom einem Nöbenywer 
ge des Eaiferlichen Stamms, ein ungemein geiftreicher, 
- unruhiger, wechſelsweiſe von Wolluſt uiid Herrſchſucht 


zu allem angetriebener Herr, ermordete dem jungen 
Alerius, Sohn Kaifer Mannels, und führte eine zwei 
jährige Regierung, an den beften Veranftaltungen und 
fhlimmften Thaten reich, und fo’. widerfprechend mie 
fein ganzer Charakter. . Indem er jedermann furchtbar 
wurde, ftürzte ihn Sifaac Angelus, und > Aberiuf ihn 


dem graufamfter Tod: 


Iſaac, ein Fuͤrſt von ſonſt gutem Gemuͤthe, und 
weichlichen Sitten, wurde von feinen eigenen Bruder 
Alexius III. des Reiche und der Augen beraubt. Sein 
Sohn Alexius entfloh nach Venedig und ſuchte Huͤlfe. 
Eben bereitete der Occident einen Creuzzug, Venedig 
hatte uͤbernommen, das Heer nach Aſien zu fuͤhren. 
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Arrigo Dandolo, ein beinahe‘ gänzlicd) des Augen, 
lichte beraubter, mehr ald neunzigjähriger Greis, def 
fen Geift um fo tiefer fah, war Doge, und die Seele 
der Unternehmung. Sofort vermochte er die Creuzfah⸗ 
rer die dalmatiſche Stadt Zara für die Benctianer zu 
‚erobern. Was zu Konftantinepel gefcheben, erhellet 
‚aus dem an den Papſt erflatteten Bericht: 

„Da wir durd) übergrofe Menge dem heil. Lande 
„beichwerlid) zu ſeyn fürchten mußten, und vernah⸗ 
„men, daß die Bürger von Konflantinopel unter die 
„Herrſchaft ihres rechtmäßigen Kaiſers zuruͤck zu treten 


„wünfchten, haben wir für nüglich gehalten, die dor 


„tigen Unruhen beizulegen, um und Zufuhr und Bei⸗ 
fand für das weitere zu verfichern. Wir fanden bie 
„Stadt Konflantinopel ungemein feſt, die Buͤrger iu 
„Waffen, fechzigtaufend Reuter, allen zur Bertheidis 
„gung nothwendigen Zeug. Der unrechtmäßige Kair 
fer hatte das Volk beredet, wir trachten, es zu un⸗ 
‚„terischen, und feine Kirche unter Ewer Heiligkeit Ge⸗ 
„horſam zu bringen. Da wir auf wicht länger, als 
g, vierzcheu Tage, mit Lchensmitteln verfehen waren, ſo 
„mußten wir die Angriffe unausgeſetzt wiederholen, 
„Am achten Tag brachen wir in die Stadt. Judeß 
„der Kaifer mit wenigen eutflop, fegten wir Alerius IV. 
n auf den Thron feines Vaters, welchen leßtern wir aus 
u dem Kerker beiteiten. Der neue Kaifer verſprach ung 
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„nahme an ber Befreiung bes heil. Grabes. Er b 
„uns nur, der Griechen wegen, in unferm Lager bi 
„ber Stadt zu bleiben. Bald nach diefem ließ er ſi 
„durch feinen Vater verleiten, und zu überrafchen u 
„unſere Flotte zu verbreimen; es wurde entdedt. 
„Stadt, aus Furcht unferer Rache, forderte einen K 
„ſer. Er, uns und. fie zu befanftigen, fandte an 


„Dieſer verrieth und emorbete ihn und feinen Ba 
„uns verſchloß er die Stadt. Es ift, heiliger V | 
„in dem ganzen Decident Feine Stadt wie Konſta 
„nopel; hoch und breit fliehen aus lauter Quaderfth 
r errichtete Mauren; alle fünfhundert Schritte ein 
„nerner Thurm, ber einen, ſechs Geſchoße hohen, 
„zernen trägt; zwifchen den Thürnien find Bruͤ 
„voll Zeug und Schügen; gedoppelte, fehr breite © 
„ben erlaubten den Mafchinen Fein Spiel. Oft in 
‚Nacht liefen Brandfchiffe auf und. Unſere Landma 
„ſchreckte den Murkulph; aber er wollte eher ſterb 
„als fich ergeben. Mit einer Keule hatte er den jun 
„Kaiſer erfchlagen, und gab vor, daß Alerius fo 
„geftorben wäre. Er erhielt Vortheile über uns. 
„endlich gewannen das Paradis und der Pilgrim ( 
„men von Schiffen), unter dem Befehl der Bild 
„von Troyes und Soiſſons, Landung. Als die G 
„Gen fahen, wie die ganze Macht der Franken fih 
„den Haven und in die Gaffen Brängte, verlohren 


ri 
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‚den Muth. Unweit von uns floh derKaiſer mit al 
en Großen dem Pallafte zu... Wir würgten in det 
Etadt bis Unbruch der Nacht. Endlich lief das Fuße 
huolf ohne Befehl mit unaufhaltbarer Wuth Sturm 
kauf die Reſidenz, und nahm fie ein. Da unterwarf 
ih ganz Konſtantinopel. Allerheiligfter Water, mas 


wir an Gold, Silber, Edelgefteinen und allen Kofts 


Warkeiten gefunden, übertrifft weit alles, was in ber 
Et Rom und in unferer ganzen Chriftenheit befind- 
ich feyn mag. Sechs venetianifche, Edle, die Bir 
khöfe von Troyes, Soiſſons, Halberftadt und Pto⸗ 


bmais traten mit Ewer Heiligkeit Legaten zuſammen, 
md nach verrichtetem Hochamt und Gebet, mit Rath 


pad Beiftand des großmächtigen Herrn, Herren Hein⸗ 
Wh Dandolo, Doge von Venedig, erwählten fie 


Baldwin ‚ Grafen von Flandern, zum konſtantinopo⸗ 


Ktanifchen Kaiſer. Es wurde dieſem der vierte heil 
Id Reichs überlaffen, das Uchrige haben wir vertheilt. 
Wir werben dieſes fchöne Land, voll Oel, Getreide, 
Bein, Holzund Weiden, zu ‚behaupten fuchen, und 
dlen Nittern, die fich mit und vereinigen wollen, 
m Lehen vertheilen. Gleichwie wir in Gefchichten 
jlefen und von Gelehrten vernommen, daß in alten 


kiten Ewer Heiligfeit Vorfahren auch wohl nach . 
donſtantinopel geyogen, als bitten wir, daß Ewer. 


heiligfeit Daffelbe thun, und hier ein Concilium hal⸗ 
en wolle, * | 
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- 
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„nahme an der Befreiung des heil. Grabes. Er b 
„uns nur, der Öriechen wegen, in unferm Lager v 
„ber Stadt zu bleiben. Bald nach dieſem Tieß er fi 
„durch feinen Vater verleiten, und zu überrafchen ur 
„unſere Flotte zu verbremmen; es wurde entdedt. : 
„, Stadt, aus Furcht unferer Rache, forderte einen K 
„ſer. Er, uns und. fie zu befänftigen, fandte an 
„Mißvergnuͤgten feinen Vetter (Alexius V.) Murtzul 
„Dieſer verrieth und emordete ihn und feinen Va 
„uns verfchloß er die Stadt. Es ift, heiliger V 
„in dem ganzen Decident feine Stadt wie Konſta 
„nopel; hoch und breit ftehen aus lauter Quaderſtuͤckt 
v errichtete Mauren; alle fünfhundert Schritte ein ft 
„nerner Thurm, ber einen, ſechs Geſchoße Hohen, 
„zernen tragt; zwifchen ben Thürmen find Bruͤch 
„voll Zeug und Schügen; geboppelte, fehr breite Ör 
ben erlaubten den Mafchinen Fein Spiel. Oft in 
„Nacht liefen Brandſchiffe auf uns. Unſere Landma 
„ſchreckte den Murtzulph; aber er wollte eher ſterb 
„als ſich ergeben. Mit einer Keule hatte er den jung 
„Kaiſer erſchlagen, und gab vor, daß Alexius fo 
„ geftorben wäre. Er erhielt Vortheile über ung. 9 
„endlich gewannen das Paradis und der Pilgrim ( 
„men von Schiffen), unter dem Befehl der Biſch 
„von Troyes und Soiſſons, Landung. Als die Or 
„hen fahen, wie die ganze Macht der Franken ſich 


Jay. 10, Konſtantindpel von Creuzfahrern erobert. 253 


‚den Muth. Unweit von uns floh der Kaiſer mit al 
„ion Großen dem Pallafte zu. : Wir würgten in det 
‚Stadt bis Anbruch der Nacht. Endlich lief das Fuß⸗ 
‚sol ohne. Befehl mit unaufbaltbarer Wuth Sturm 
‚auf die Refidenz , und nahm fie ein. Da unterwarf 
fh ganz Konftantinopel,e Allerheiligfter Bater, was 
‚wir an Gold, Silber, Edelgefteinen und allen Kofts 
‚barkeiten gefunden, übertrifft weit alles, was in der 
‚Str Rom und in unferer ganzen Chriftenheit befind⸗ 
äh fen mag. Sechs venetianifche. Edle, dic Bir 
‚fchöfe von Troyes, Spiffons, Halberftadt ‚und Rto⸗ 


demais traten mit Ewer Heiligkeit Legaten zuſammen, 
mb nach verrichtetem Hochamt und-Gebet, mit Rath 


and Veiftend des großmachtigen Herrn, Herrn Hein: 
sich Dandolo, Doge von Venedig, erwählten fie 


Baldwin, Grafen von Flandern, zum Eonftantinopo-. 


litaniſchen Kaifer. Es wurde dieſem der vierte Xheil 
des Reichs uͤberlaſſen, das Uebrige haben wir vertheilt. 
Wir werben diefes. fhöne Land, voll Oel, Getreide, 
Wein, Holzund Weiden, zu ‚behaupten fuchen, und 
edlen Rittern, die fich mit und vereinigen wollen, 
zu Lehen vertheilen. Gleichwie wir in Gefchichten 
geleſen und won Gelchrten vernommen, daß in alten 


Zeiten Ewer Heiligkeit Vorfahren auch wohl nach 
Ronftantinopel gezogen, als bitten wir, daß Ewer 


Heiligkeit daſſelbe thun, nud hier ein Concilium hal⸗ 
en wolle, ” 
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der teutfchen beliebten ; es herrfcht in feinen und ihren 
Arbeiten Empfindung, Leben und Wohlklang. Tugend 
und Liebe war nicht ihr einiges Lied; auch die Ber 
derbniß der Zeit wurde geftraft, Saladin und Richard 
beſungen; kuͤhn war ofters der Schwung ihrer Muſe; 
ſie benutzten den Reichthum der Sprache; von Gott, 
Geſtirnen, Natur und Romanen, ertoͤnte die Leyer. 
Der Kaiſer war allen überlegen, durch den kuͤhnen 
Blick, mit welchem er die herrſchenden Thorheiten und 
wefentlichen Wahrheiten faßte. Bei feiner Erhabenheit 
wer ex voll Gnade und Anmuth; außerft Ainnchmend, 
weil er in jedem , wer, woher, welches Glaubens er 


war, den Menfchen ſah; die Liebe des Vergnuͤgens 


trug bei, ihn gefällig zu machen. Er war von uners 


ſchuͤtterlicher Feſtigkeit, und hatte eine perfönlihe Groͤ⸗ 


Be, deren Eindrud lang nad) feinem Tode blieb. 
Die Päpfte, um Friedrich in entfernten Ländern 
zu befchäftigen, nöthigten ihn zu dem Verfprechen eis 


‚ner Befreiung des heiligen Grabes; er zauderte vers 


geblich; manchmal war diefe Abentheuer ein Vorwand 
für Steuren; de er fie nicht langer ausweichen konnte, 
zog er nach Syrien, und ſchloß mit Malek⸗el⸗ Kamel 
(Meledin), Sulmn Aegyptens, einen Vertrag, durd) 
welchen diefer ihm die Oberherrfchaft Ferufalems, Beth⸗ 
lehems, Nazareths, und andere heilige Orte ohne Krieg 


- überließ. 


Seine Feinde verwirrten Italien; er eilte zuräd 


Kap. 11. Kalter Sriedrip 1. u 


und ſchlug fie; GregoriusIX. , der in dem 85ſten Jahr 
feines Alters den heil. Stuhl beftieg, und in immer: 
waͤhrendem Kampf mit Friebrich ihn vierzehen Fahre 
befaß, und Innocentius IV., vom Haufe der genuefis 
ſchen Fieſchi, Grafen zu Lavagna, vereitelten alles, 
was Friedrich hätte vollbringen mögen, und verbitter⸗ 
ten feine Regierung. Jener ſetzte dem Eindruck, den 
das römifche Recht für den Kaifer machte, die Decres 
talen ( Sammlungen papftlicher Verordnungen) ents 
gegen, welche Raymund vom Pennaforte, Prediger 
mönch, auf feinen Befehl veranſtaltete; ein wuͤrdiges 
Gegenſtuͤck der aͤltern Sammlung, welche faͤlſchlich 
dem Biſchof Iſidorus von Sevilla zugeſchrieben wurde, 
und im Anfang des neunten Jahrhunderts (unter Dr 
Teutſchen durdy Richulf, Erzbifchof zu Mainz) ver: 
breitet worden war; Gratian’s Derretenfoftem war 
feither in vorzliglichem Unfehen. Der Papft gebot 
Lehrern und Meiſtern, ſich an die neue Sammlung zu 
halten. 

Ueber den geiſtlichen Waffen wurden andere nicht 
verſaͤumt. Es iſt an dem, daß erſtere mehr als ehe⸗ 
mals beiderſeits benutzt wurden. Auch der Kaiſer ſtritt 
mit Vernunftgruͤnden, und bediente ſich gegen ſolennen 
Ernſt der Gabe, ihn ins Laͤcherliche zu ziehen. Er 
brachte alles in Bewegung (noch war die Stunde nicht 
gekommen ) um feine Feinde veraͤchtlich zu machen. 
e ehrte die Immunitaͤten fo wenig, Daß er Prieſter 

. Mauer Ang. Geſchichte. U. 17 
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‚Serfchneiden, bangen, verbrennen ließ; er bediente ſich 
der Kirchengefäße wie andern Küchengeräthes. Er 
baute den Moslemjn eine Stadt nnd wohnte bei ihnen. 
Ezzelino de Romano, fein Verwefer in der Kombardei, | 
war ein Mann, welcher den Widerſetzlichkeitsgeiſt dor: 
tiger Städte durch Harten, vor denen die Einbildung 
fhaudert, nieder zu druͤcken ſuchte. Alle Lande des 
Papſts nahm der Kaiſer in Vefig. Er hatte in Rom 

ſelbſt großen Auhang. | 
n. C. Innocentius IV. begab fich nad) Frankreich, und 
1244. herief zu Lyon cine Kirchenverfammlung, die von Ge 
fandten aus Frankreich, Spanien, England, vielen 
teutſchen Fürften, Grafen und Herren, befucht wurde 
Dig Kaifer wurde eines Plans zu Ausrottung des 
chriſtlichen Glaubens, der frechften Lafterungen und 
vieler verhaßten Laͤſter befchuldiget; worauf, nach An⸗ 
“ führung älterer Beifpiele, der Papft an der Spige 
des Conciliums ihn für gebaunt und jeiner Kronen ver⸗ 

luſtig erklaͤrte. 

Teutſchland war Friedrichen getreu ‚ bis Heinrich 
fein Erftgebohrner, abfiel. Obſchon der unglücliche j 
Züngling das Opfer feines Leichtfinns wurde, wanfte | 
von dem an die Ergebenheit. Nach den Ausfprüchen . 
n. €. 1364. der Kirchenverfammlung wurde der Landgraf zu The 
x. C. 1247. ringen, und auf deffen fchnellen Tod Wilhelm Graf 
zu Holland, ein edler, thäatiger Züngling, ihm als 
- König entgegengefeßt. Friedrich, ‚unerfchroden, wis | 


\ 





“ 


Kay. 11, Kaiſ. Friedrich LI. Kap. ı2. Das Interregnum. aby 
derftand; bis das Gluͤck ihm in allen Laͤndern unge 
tren wurde. Die Öffentliche Meinung, noch in der 
Leitung feiner bittern Feinde, war die Urfache feiner 


| Unfälle. Ihn verzehrte der Schmerz, 


Rap. 1. 
Das Interregnum. 


n. &, 1250, 


Meder Konrad, fein, Sohn, welcher in Behaup- H. C. 2254. 


tung feiner Erblande farb, noch Wilhelm, den ein ans 
beret Unfall fortriß, noch der von einigen erwählte 
Richard (Herzog zu Cornwall, des englifchen Königs 
Bruder) ; der nur echte zu verfaufen wußte, um feine 
Auslagen zu erſetzen, noch Mlfonfo von Caſtilien, dem 


r ©. 
1256, 
u © 
1357, 


andere das Reich antrugen, Noch irgend ein Fürft, - 


war in der Lage und Kraft, in Teutſchland königliche, 
in Europa die Eaiferliche Macht in der Maaße herzus 
fiellen, wie die Kaifer feit dreihundert Jahren fie geübt 
hatten. Der oberfte Vorftand des gemeinen Wefens 
fiet in ſolche Schwäche, DAB die drei und zwanzig Jahre 


nach Friedrichs Tod von vielen ein Zwifchenreich, eine, 
Periode erledigten Throns, genannt worden, und. 


hierin fcheint diefem Zeitalter Fein fonderliches Unrecht 
zu geſchehen. 

Da vereinigte Walpode, ein Haupt der Buͤrger 
von Mainz, die oberteutſchen und rheiniſchen Städte 
vom Fuße der Alpen bis zum Ausfluſſe ded Mayns 


in einen Bund gemeiner Vertheidigung ihrer Gewerbe 


nn. €. 


1241, 


u © 
1231. 


n. ©. 
13246. 


n. ©. 
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und-Handelichaft, auf Straßen und Waſſern, ‚gegen 
Judenwucher, ungebührliche Zölle und Raub 

‚Kurz zuvor veranlaßte das Beifpiel von Hamburg 
und Luͤbeck den Zufommentritt aller niederteutfchen und 
nordifchen. Handelsftadte in die große Hanſa. 

Diefe Einungen der Städte, wodurd Bürger und 
Kramer fi) fürchtbar machten, mißfielen den Großen. 
Partheiung : zwifchen Gibellinen und Welfen, Edlen 
und Bürgern; herrfehte in jedem Gemeinweſen; In⸗ 
nungen.der Gewerbe bildeten fich , und bemächtigten 
ſich der oberſten Macht. 

Wien, Turin, Rom und Paric waren gefährliche 
Reſidenzen. — 

Wir ſahen den kurz vor gaiſe Ftiedrichsd Tod er⸗ 
folgten Untergang des babenbergiſchen Hauſes in Oe⸗ 
ſterreich. Wien hatte wider den letzten Herzog mehr. 
mals um die Treiheit gefampft. Er fiel in einer Schlacht 
wider die Hungarn, die Urſache des Todes war zwei⸗ 
deutig. Da der Kaiſer weniger als je die Muße hatte, 


wuͤrkſam für dieſe Graͤnze zu ſorgen, und zwiſchen 


Herrmann, Markgraf zu Baden, Gemahl der Nichte 
Herzog Friedrichs, und ſeinen beiden Schweſtern Con⸗ 
ſtantia und Margaretha die Erbfolge ſtreitig war, be⸗ 
ſchloſſen die Landſtaͤnde, als Herrmann geſtorben, den 
Markgrafen Heinrich von Meißen, Gemahl der Con⸗ 


ſtantia, zu Verwaltung ihres Landes einzuladen. Die 


ſes verhinderte durch gute Worte und wichtige Gründe 





Kap. 18. Bon Boͤheim. 363 
(die er den durchreifenden Gefandten der Stande vom 
bielt) Wenceflaf, König von Boͤheim. 

. lg 


Kap. 13. 
Von Boͤheim. | 
- + Das Königreich Boͤheim iſt ein zwifchen Sachfem, 
Thuͤringen, Franken, Baiern, Oeſterreich, Mähren 
und. Schlefien durch (zum Theil) hohe Berge einge 


ſchloſſenes, fruchtbares Thal. Die Oberfläche wird 


auf neun hundert Quadratmeilen geſchaͤtzt. Es hat 
Paͤſſe, welche die Natur der Gegenden wichtig macht. 
Wir haben dem Dalemil und Kofmas nicht. nacherzäh- 
len wollen, was fte von dem Fuͤrſten Tſchech, won Der 
Zauberin Libuſſa, dem Maͤdchenkriege zu Dewin, Her⸗ 
zogen und Herzoginnen, Die der boͤſe Geiſt entführt 
oder die Erde verfehlungen;,. wiffen: die Tſchechen 
(Name der Nation) wurden, feit fie das won Bojern 
verlaffene Bojoheim eingenommen, vom tfchechifchen 
dürften regiert, unter welchen Przemysl Stammherr 
einer langherrſchenden Dynaſtie wurde. Die Tſchechen 
litten viele harte Aufaͤlle von den Koͤnigen der Teut⸗ 
ſchen; ſie mußten ihnen mehrmals ſteuerbar werden. 


Eben fo nachtheilig war ihrer Selbſtſtaͤndigkeit, einer, 


ſeits: durch griechifche und römifche Olaubensprediger 
zwar zur Kenntniß des Chriſtenthums, aber durch letz⸗ 
tere unter deu Einfluß des Papftes gekommen zu ſeyn; 
anderſeits: daß ſehr viele Teutſche ſich von ſelbſt in 


s 
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ihrem Lande nieberließen, oder von den Fürften dahin 
angeloct wurden. Diefen waren- fie ihre Civilifirung 
ſchuldig, welche nicht leicht bei einem flawifchen Stamm 


ohne fremden Einfluß entflanden oder blühend geworden. 


Allen Hieraus zu beforgenden Folgen hofften die Stände 
nach dem Tod Kaifer Heinrichs V., unter dem Herzog 
Sobieslaf, durch die Verordnung vorzubeugen: daß 
nie ein Fremder in Böheim berrfchen oder ein Amt vers 


walten joll, und nad) dem Tode des Herzogs der Bir 


germeifter yon Prag die Landboten zufammenzuberufen 


habe, um mit Rath und Beiſtande der Prager Stadt 


obrigteit in drei Tagen. einen andern Herzog zu wäh 
len; dieſer "habe zu fchwören, daß er die Freiheiten 


beobachten wolle; bBierüber follen die-Edlen wachen. 


Dennoch blich unter den fchwabifchen Kaifern eine abs 


haͤngige Verhaͤltniß. Dem Herzog Praemysl Ottokar 


glücte, zur Zeit der nach Heinrich VI, entflandenen 
Trennung, die koͤnigliche Würde nicht, wie vor ihm 
einige, blog für fi, fondern für alle Nachfolger zu 
erwerben. Diefer König Przemysl war Water de 
Wenceſlaf, ber die Sefandten der Defterreicher aufbielt. 

Es war nebft Boͤheim, auch Morawien (Mahren) 
unter feiner Herrfchaft. Diefer alte Sig der Mark 
mannen war in fpätern Zeiten der Mittelpunkt einer 
weit. ausgebreiteten Khnigemacht, welche ihr Ende 
nahm, ald Pannonien von den Madfharen (Hungaren) 
eingenommen wurde: indem nach dem Tod Königt 


—8 


um 


. [ 
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Swadbog, oder Swatopulk, niemand war, dem die, 
großentheils barbariſchen, Staͤmme haͤtten gehorchen 
wollen, oder welcher das Maͤhrenreich haͤtte behaupten 
innen. Won, dem an hielten ſich die Moramen oft an 
die polnischen, oͤfter an die böheimifchen Herzoge; ende 


| lich befeſtigten dieſe die Herrſchaft. 


Wenceſlaf bewog die dſterreichiſchen Geſandten, 


ſeinen Sohn, Przemysl Ottokar, einen blühenden 
Juͤngling, kriegeriſch und klug, zum Herrn, und Mar⸗ 


garethen, Schweſter der Conſtantia, zum Gemahl zu 
empfehlen. Die Herren Kuͤenring (ein vor Alters vom 


Rhein her nach Oeſterreich gekommenes Geſchlecht) 
unterſtuͤtzten die Werbung um ſo lieber, da die Gunſt 


des Prinzen (er war in ihre Schweiter verliebt) ihnen 
Vortheile hoffen lich. Boͤheim, Mähren, Defterreich, 
die fteyerifche Mark und Krain (Ermwerbung des leuten 
Herzogs) wurden vereiniget; es ift oben gefagt wor⸗ 


den, daß der neue Fuͤrſt nachmals auch Kaͤrnthen an 
| ſich gebracht hat, 


| ‚minderjahrig. 


Der weife Markgraf zu Meißen; zufrieden, daß. 


er Thüringen erwarb, ließ diefe Anfprüche fallen; der 
Prinz von Baden, Friedrich, Hermanns Sohn, war 
Kap. 14. \ 
Untergang der Hohenflaufen. 
Er hielt fi) an Konrad (feiner zarten Jahre wer 
gen Konradin genannt), Herzog zu Schwaben, ‚Kar 


% 


1268, 


— i 
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fer Friedrichs Eukel von feinem Sohne Konrad IV. 
‚Sie waren von gleihem Schicffal’und Alter. Koma 


din wurde endlich von den Ftaliänern zu Befignehmung 


feiner Erblande, der normanmifchen Königreiche, ein 
geladen;' Karl von Anjou, Bruder Ludewigs des Her 


ligen, Königs von Franfreich, hatte auf Einladung 


der Päpfte ſich derfelben bemächtiget; feine Verwal 


tung mißfiel. Als Konradin mit Friedrich, dem Freun⸗ 
de feiner Jugend, nad) Stalien kam, wurde er von 


den Freunden ‚feines Hauſes, und vielen, welche fein ' 


unwürdiges Schidfal rührte, wohl aufgenommen. Zu 
Rom ging ihm der Senator, Prinz Heinrich von Car 


ſtilien (Königs Alfonſo Bruder), mit vielen Großen 


entgegen. Sicilien erklärte ſich für ihn. . Viele napo⸗ 
litaniſche Herren verftärkten feiy Heer. Bei Taglia⸗ 


‚0330 wurde geftritten, anfangs zweifelhaft, endlich 


ungluͤcklich; Konradin und Friedrich wurden gefangen. 


Karl von Anjou, in allem gefuͤhllos und ungerecht, 


ſcheute fich nicht (ed wurde von dem Papſt gebilliget) 
Konradin von Hohenſtaufen, den Enkel drei großer 
Kaiſer, der in fein väterliches Erbe gefommen, und 
Friedrich, feinen Freund, in der Stadt Neapolis df 
fentlich enthaupten zu laffen. (Sorderten die Schatten 


‚ der normannifchen Herren, die fein Ueltervater, - Hein 


rih VI, graufam hinrichten ließ, dieſes unjchuldige 
Bu!) nn 
Dieſes Ungluͤck befefligte die Macht Przemysl Ob 


! . s \ 
8.14. Unterg. der Hohenſt. 8. 15. Bon den Hungaren. 26% 


j 
Ä 
| 
tolars, welche bei einer andern Wendung der Dinge 

der Junge Friedrich erfchüttert haben möchte. Wirk 

lich mochte daran liegen, daß dieſe Graͤnze mit ftarfer - 
- Hand behauptet wuͤrde, wegen der Dinge, die ſich kurz 

' vorher im Hungarn zutrugen, und erneuern konnten. 


Kap. 15. 
Von den Hungaren. 
Nachdem die Hungaren in fieben Schsaren unter 
einem Fuͤrſten vom Haufe Arpad ihr Land eingenemmen 
und hundert Jahre der Schredien Weſteuropens gewe⸗ 
fen, katten fie unter Geyſa Gefchmad an Feldbau und 
bürgerlichen Leben gewonnen: die Macht der teugfchen 
Könige, die erbliche Markgrafſchaft in Defterreid), der 
kriegeriſche Muth benachbarter Voͤlker, noͤthigten fie, 
die Raͤubereien aufzugeben. Worauf Stephan, Sohn m. €, 
Geyfa's, zugleich das. Chriftentbum und koͤnegliche 100m, 
Würde eingeführt. 
Obſchon er jenes durch Errichtung ber Hierarchie, 

diefe durch Gefeße ficherte, erregte die Vorliebe zu 
heidniſchen «Sitten und der Umſtand, daß cr feinen | 
Thronfolger hinterließ, nad) feinem Tod große Unru⸗ n. €, 
ben. Die Verſchiedenheit der Völker, welche neben ,o3,, 
und vor den Madſharen in Hungarn wohnten, und 

meift wilde Sitten ‚hatten; machte einfdrmige Gefeh- 

gebung und gemeinfame Sinneseinheit gleich ſchwer. 

Hieraus entftand eine Schwäche, die Kaifer Heinrich II. 


f 


tn. €. -Hig machten. Bela III., welcher Halicz und Wladimir 


1196, 


ru €, 


1235, 


"teten fie die Civilifation, als bis faft alle benachbarte 
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und andere teutſche Koͤnige wider die Unabhaͤngigkeit 
Hungarns benutzten. Je groͤßer hiedurch der Abſtand 
von aͤltern, ruhmvollen Zeiten wurde, deſto verhaßter 
wurden die neuen Sitten. Dem Boll, das m Scla— 
verei lebte, war die Erinnerung des Alterthums lieb, - 


® “ u 
\ 
| 
| 


J wo kein muͤhſeliger Landbau, keine Baufrohnden fuͤr | 


Häufer, waren. Diefen Hinderniffen fezten weife Re 
nige bürgerliche Ordnung und die Macht der Religion 
mit verfchiedenem Glüd entgegen. Nicht eher Lehaup⸗ 


Voͤlker dazu fortfchritter, und es durchaus nothwen⸗ 


(lang, bald polnifche, bald ruffifche Beſitzungen) an 
fih bradıte, feine Gewalt in Dalmatien audbreitete, 
und in die Vermandtfchaft der Kommene heirathete, 
gab ein Geſetzbuch; fein Sohn, Andreas, ordnete die 
Staaröverfaffung noch völliger. Es berrfchte alfo der. 
König von Hungarn über ein: Voll, deffen Worliebe 
auf die Waffen ging, das aber anfing, ſich der Ord⸗ 


nung zu fägen; Kroatien, Slawonien, und (ſchon 


feit Wladiflaf I., den die Schweſter Saromir's heira⸗ 
thete) Dalmatien, waren durch eigene Unruhen und 
Einwuͤrkung der Krale ( Könige) Serviens, der gries 
chifchen Kaiſer und Venetianer wandelbare Befigungen, 


doch meiftend dem Königreich untergeordnet. Genauer 


war demfelben Erbeel (Siebenbürgen) verbunden. 


ner — — —— oo — 
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Kap. 16, 
Bon den Tataren oder Mungalen. 
Im dreizehenden Fahrhundert ereignete fid) in den 


 älteften Baterlande der Hiongnu eine Veränderung, 
welche bie Ordnung der Dinge in dieſem und anderen 
weſtlichen und norbifchen Reichen fürchterlich) und uns 
erwartet erſchuͤtterte. 


Ein großer Chan, der an den Ufern der Selinga 


dreißigtauſend Familien beherrſchte, war geſtorben, che 
Temudſhin, ſein Sohn, erwachſen war. Daher die 
Horde ſich an dieſe und jene Haͤupter hing, bei ihm 


nur dreizehen Geſchlechter ausharreten, und viele, wel⸗ 
che den Glanz und Reichthum des Vaters mit neidi⸗ 
ſchen Augen geſehen, dem Knaben die Heerden rauben 
woilten. Er, ſobald er Juͤngling wurde, entwickelte 
einen tiefdringenden, hohen Geiſt, ſchlug feine Feinde, 


und erwarb Ruhm. Den Kriegsgefellen vertheilte er 


die Beute, ald dem an ihnen, mehr ald an Reichthum, 
lag. Er Behanbelte fie brüderlich, und erfüllte die Lande 


mit Ehrfurcht und Liebe. | 
Die Nation pielt an der Selinge eine Gemeinde. 
Ein Chodſcha (Name von Gelehrten), durch Alter 


und Tugenden ehrwürdig, erhob fi), und fprady: 


„Brüder, ich fah im Traumgeficht,; der große Gott 


„des Himmels, auf feinem flammenden Thron, umges 


„ben von den hohen Seiftern, faß zu Gericht über die 


„Nationen der Erde, ein Spruch ging aus, und er 


aber faft ganz, beherrſchte. Mit viermalhunderttam 
ſenden ging Ala⸗eddin Mohammed, der Sohn Takaſh 


‚Land unterjocht. Gelaleddin Mankbarn, fein helden 


mens erfüllt, den Mogolen Geferze und Kricgsordnung 
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„gab bie Herrfchaft der Welt unferm Sürften Temud 
‚bin, daß er allgemeiner Herr (Dſchingis⸗Chan) fer. 
Da hoben alle Mogolen (Mungalen) die Hande auf 
und fchwuren, Temudfhin dem Dfchingis- Chan in di 
len Unternehmungen zu folgen. 

Er, mit dem Entſchluß die Erde zu durchziehen 
und nur Beſiegten Friede zu geben, brach auf aus de 
Kalten, rauhen Müfte, fiel: ein bei den Sinefern, ſchlug 
die Dimaftie Sum, eroberte die Hauptftadt Denking 
eroberte die Halbinfel Korea, zog weſtwaͤrts Durch da 
Gebuͤrge, unterwarf Tibet, kam bis Kafpmirien, unl 
erſchien an der Graͤnze des gewaltigen Sultans d 
Chuwarefmier, welcher die Dynaftie von Ghaur üben 
wunden, und einen großen Theil Hinduſtans, Perf 


dem Dichingie- Chan entgegen, wurde gefchlagen, feil 


muͤthiger Sohn, in weiten langen Abenthruren von 
Indien bis an den Tigris herumgetrieben, fand (um 
gewiß wann!) das Ende unverdienter Leiden in ge 
waltfamem Tod. Es wurden die kaſpiſchen Seeufel 
fofort bezwungen als gefunden. Mächtig zog der Cad 
des benachbarten Rußlandes an die Kalka, firitt, und 
wurde zur Slucht gendthiget. Als der Dſchingis⸗Chan 
ganz Alien mit dem Ruhm und Schreden feines Nas 
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— ſtarb er in dem vier und. fechzigften Jahre 
ſeines Ulters, 

| Oktaj, Duſchi, Zuli und Dſagataj, feine Soͤh⸗ 
ne, Gujuch, Batu, Hulaku und Koblaj, ſeine Enkel, 
ſehten feine Unternehmungen fort. Vergeblich wider 
‚fanden die Sum; vergeblich der ruffiiche Großfürft 
Alerander Newsli, Sieger von Livland; vergeblich 
der Zürft der mohammedanifchen ‚Gläubigen. Bon 


‚dem oͤſtlichen Meere, das die Käften Japans von Sina 
ſcheidet, bis an die ſchleſiſche Oder, war die Welt in 


Vewegung, in ‚banger Erwartung der mogoliſchen 
Waffen. 


band“ Littauens Wälder zu dem König von Polen. 
Der Thron Ruriks, über 380 Jahre der größte diefes 
Nordens, fiel in folche Abhangigkeit von den Mogolen, 
daß der Chan der goldenen Horbe 220 Fahre von dent 
Kar Steuer bezog, . und über Ehre, Vermögen und, 
Leben fein Herr war. 

Batu, der Sohn Duſchi, da er diefe That vollen 
bet, 309 an der Spitze eines unermeßlichen Heers an. 
die Gränze det wefilichen Chriftenheit. Zur felbigen 


Zeit lag der Kaifer Friedrich II. in feinen großen Hans 


dein gegen die Paͤpſte; in Frankreich ſaß Ludewig IX. 
auf dem wenig gefürchteten Thron, der papftliche war 
mlediget; im Norden herrſchte Erich, Koͤnig von Daͤne⸗ 
mark, uͤber den durch ſeines Vaters Unfälle geſchwaͤch⸗ 


Der Nachfolger des Chars Alexander Newski floh 


1227. 


u. GC, 


2241, 


.\ 


“verhindert, hatte die Komaner; aus den Gegenden der | 
golen (in Europa Zartaren genannt) lieferte er eine 


Inſeln Kiburniens floh, fie das ganze Land mit Wer: 
heerung uͤberſchwemmten. Die Horden aus Polen zo⸗ 


Cardinaͤle die Nationen zum Beiftand der fchlcfifchen‘ 
von polnifchen Piaften, Niederſchleſien beherrſchte. 


verlohren worden. Alles Volk floh in die Berge. 


— 
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ten, Erich König von Schweden über einen durch Par 
theifucht fich aufzebrenden Staat; in Polen vermochte 
Boleſlaf gegen feinen Oheim, den Herzog von Maſo⸗ 
vien, fich kaum zu erhalten. Alſo verbrannte Batu ohne . 
MWiderftand Cracau; BelaIV., König der Hungaru, 
Andreas Sohn, ein Fuͤrſt von Einſicht und Muth, 
durch Partheigeiſt in ſeinem Lande an guten Anſtalten 















Moldau, zu Bevoͤlkerung der wenig benutzten Gefilde 
an der Theiß aufgenommen. Den einbrechenden Mus. 


entfcheidend unglädliche Schlacht, worauf er in die 


gen berpor, verbrannten Breslau, und wurden zu 
Berlin und Meißen gefürchtet. 
Bei diefer plößlichen Gefahr mahnten Kaifer u 


Fürften. Viele Herren und Ritter mit ihren Mannen 
eilten dem Herzog Heinrich zu Huͤlfe, der, enriproffen 


Bei Wollſtadt, unfern Lignitz, gefehah die Schlacht; 
eine der blutigften, welche gegen öftliche Barbaren 


Der Feind-ging nicht weiter; Belagerungen 
ren nicht feine Sache, und er fand im Welten Feine 
Reichthuͤmer, weldye des Kampfs wider die Menge 
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tapferer Fuͤrſten werth ‚waren. Leichter vollendete 


Koblaj, Sohn Tuli, der Mogole, die Einnahme vom. 


Sina. Japan wurde durch Die Wellen gerettet. 


Kap 17 
Untergang des Chalifates zu Bagdad. 


Zur felbigen Zeit faß Moftafen, Sohn Moſtan⸗ 
ſer's, ohne Figenfchaften, weldye Ehrfurcht erregen, 
auf dem lang verehrten Stuhle der FZürften der Gläus 
bigen vom Haufe Abbas: verlohren war die Macht, 
groß der Ofanz von Bagdad, einer Stadt, welche ein 
Mittelpunct aller funitifchen Mohanımedaner war. 
Auch die Wiſſenſchaften behaupteten ihren Ruhm, durch 
den Aſtronomen und Erdbeſchreiber Naſir⸗Eddin, wel⸗ 
cher nachmals unter den Mogolen Aufſeher der Lehr⸗ 
anſtalten wurde. Er lebte zu Maraga im Land Ader⸗ 
beidſchan, beobachtete die Geſtirne und ſchrieb uͤber die 
Pflichten der Menſchen. Möchte er Selbſtverlaͤugnung 
für die wichtigſte gehalten haben! Diefer Manıı fchrieb 
dem unwiffenden Fürften Moftafem ein Buch zu; der 
Ehalife, gegen. den Verfaſſer eingenonimen, weil er 
aus Chorafan gebürtig war, zerriß Die gelehrre Arbeit, 






chte. Den Ibn Ab Alkami, vertrauten Geſchaͤfts⸗ 
er des Chalifen, vermochte er, durch innere Par⸗ 
eiungen die Stadt zu.fchwächen. Indeß beredete er 
Hulalu, Enkel Diepingis- Chans, daß die Zerſtd⸗ 


\ 


” 
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on dem an ſuchte Naſir-Eddin, wie er ihn ſtuͤrzen 


n. ©. 


1260, 
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rung des Chalifated eine feiner würdige, für die Hor⸗ 
den belohnende, Unternehmung feyn würde 
Alſo fuchte Hulaku an den Chalifen eine Sache, 
und, fintemal für die Gewaltigen ein Vorwand nie 
fehwer ift, belagerte und eroberte er Bagdad. In 
dem 656ſten Fahr der mohammedaniſchen Hedfhrt 
wurde der ſechs und fünfzigfte Nachfolger des großen 
Propheten im Laͤrm der Eroberung feiner Hauptftatt‘ 
unter Pferden, zertreten; vierzig Tage wurde ber alıt 


Sitz abbafidifcher Grdße von den Mogolen geplündert, | 


ihr Schwerdt raubte zweimal hunderttauſend Cinnot | 
nern das Leben, 

Da zogen die Mogolen mit großer Macht am dis 
mittelländifche Meer, Zum, andernmal erzitterte die 
europäifche Chriftenheitz befonders fürchtefen die ite 
lianifchen Städte Die Unterbrechung ihres üher Die ara 
bifche Meeresbucht gehenden Handels. Schon fiel 
Haleb, fiel Damaſcus, Mogolen Tamen bis .in dad 
heilige Land. Doc) der Maleks el» Modaffar Scih 
ed⸗din Kothuz, Sultan Ver Mamluken in Acgypten, 
fchlug ihr Heer, bei dem Goliathsbrunn. Sein Nadr 


folger, der Malck-.ed. » Daher Abulfath Bibars Vor 


doktari, entriß ihnen Syrien. 

3u ihm floh im Trauergewande Haken geamrilh 
Achmed Moftafer, vom Haufe der Chalifen. Der Sub 
tan gab ihm chrfurchtsvoll zu, Kahira eine Sreiftattt 
und genugfames Einfommen; der Flüchtling beiehute 
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ihn im Nnmen bes Propheten... Dritthalbhundert Jahre 
lebten die Titularfuͤrſten eines Welrreichs von Wodhl⸗ 
vum der Mambten. F 


Rap 18% 
Be Mamiutem 
- Schlahr ed: din (Saladin) der Große hatte kein 


Reich. unter feine Soͤhne ſo vertheilt, daß Haleb, Ha⸗ 
math, Damafcus, Baſſora und Kahira, jede Haupte 
| ſtadt, ifwen Sultan hatte; innere Zwictracht ſchwaͤchte 
fe Mar. ficben Jahte berrfchten in Aegypten zwei 


Söhne und ein Enkel. Saladins, fühfzig Fahre der 


 Makebr el; Adel Seife cdbadin Abu Bekr, fein Bruber, 


‚ mit feinem Geſchlechte. Kein Exrbfolgerecht ſicherte den 


Thron;: Muth und Geiſt gab ihn; nur firenge Wach—⸗ 
| ſanlen mochte ihn befeſtigen. 


Um die Mitte des dreizehenden Jahrhundertes un⸗ 


| temäfn Ladewig IX., Koͤnig in Frankreich, nady dem _ 
Geiſte feiner Zeiten; gegen’ die Mohammedaner--in-Nes 


gypten einen folchen Creuzzug, wie (mit noch größeım’ 
Unrecht) fein Vater gegen die unglüdlichen Albigenfer 
Der Geift der Zeiten lud. ihn eins felbft Kinder hatte 
derfelbe ſo eingenommen, daß im Anfunge des Jahr⸗ 
hunderfes bei neunzigtauſend: aus mehreren Ländern 
Arltern "und, Schumieifter. verließen, um nad) deut b. 

Lande zu ziehen: in großen Haufen kamen. ſie bis Mars 
ſeille und Brindifi; Kälte, :Dumger und Krankheiten 


d. Müter Aus. Geſchichte. II. 18 


n. ©. 
(1210.) 
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ltdteten die meiſten. Der gute König (fo lieb es ihm 


u. C. 
(1219.) 


1248, 


‚nebenher feyn mochte, den untihigen Adel im Auslan 


j 


de zu beichäftigen) glaubte, nach der mit feiner Weis | 


heit wunderbar vereinigten. Herzenseinfalt, ein vor 
Gott verdienſtliches und vor de Melt eremplariſchet 
Werk zu thun. | t 

Er fing an (wie vor anigen Jahren Andreas, Kd⸗ 


| nig von Hungarn, der Herzog Leopold von Deſterrrich 


‚und andere nicht unweiſe Creuzfahrer), zu Verſiche 
zung hinreichender Lebensmittel aus. dem fruchtbaren 
Aegypten, und zu Verbinderung eines Entſatzes der 
Stadt: Jeruſalem, die aͤgyptiſche Graͤnzfeſtung Damia⸗ 
ta zu erobern. Sie war auch ein wichtiger Platz fuͤr 


den indiſchen Handel. .. Robert, fein Bruder,Mraf von 


Artois, zog (die Tempelherren mißriethen ‚E9). Tiefer. in 
das Land, die neu befeftigte Manfura wurde eingenem⸗ 
men. Man ivar das erfte Glüs der Abwefenkeit, und 
letzteres der tödlichen Krankheit des Sultans Miäldı 
ed: Saleh Eyub ſchuldig. Bald aber, ale Die Franzo⸗ 
ſen der: Beute und dem Geuuſſe ſich uͤbetließen, führte 
der Feind den Nil in ihr Lager und ſchnitt ihnen den 
Ruͤckmarſch ab; ſchon hatten Krankheiten fie: geſchwaͤcht. 


| In diefer Noth wurde .der König, mit Helden r 


fireitend, gefangen; fein Bruder nie wieder. gefunden; 


Ludewig zu einem fehr ſtarken Rbfegelb. und: Ruͤckgabe 


ber eroberten Städte geudthigte. 
Dieſer Friede, velchen de Sultan Malel⸗el⸗ 


zer, 


Kap. 18. Die Mamluken. 235 
Moattam Turan- Sha ihm gab, erregte Die Wuth der 


bahritifchen Mamluken. Diefe im Kaufafus gehobene 
Miliz fühlte ihr Webergewichte im Verhaͤltniß zu weis 
hen Aegyptiern fo (Saleh hatte fie eingeführt), da 
ihren Hauptleuten beleidigend war, eine wichtige Vers 


handlung ohne ihren Rath gefchloffen zu fehen. Sie. 


tdteten den Sultan, bemächtigten fich der höchften 
Gewalt: unter muthvoller Anführung des Malcks el 
Moezz Azz⸗ed⸗ din Ibek Gaſchnekir ihres Hauptmanns, 
und gaben ihm die ſchoͤne Shagr-ed/ dorr, Stiefmut⸗ 
ter des letzten Sultans. 

Ihr Land, wo ſie herkamen, fruchtbar an Maͤn⸗ 
nern von herrlichem Wuchs und von großer Schönheit, 
erneuert jährlich ihre Schaar durch neue Sendungen. 
Auch unter türfifcher Gewalt "vermag diefe Miliz. in 
Aegypten das meiſte. Zur ſelbigen Zeit, nachdem ſie 
dem Land genugſame Steuren aufgelegt, um auf deſ—⸗ 
ſelben Unfoften vergnügt zu leben, ordneten fie die Re 

‚gierung, fo, daß der Sultan und fein Weſſir in allen 

‚großen Dingen die Hauptleute fragen, daß ein Groß⸗ 
. Iadi Gericht und Recht verwalten, und von den vier 
Hauptſecten, weldye den Koran verfchiedentlich deuten, 
jede ihren Kadi haben, alle aber der Sultan ernennen 
ſoll. | 
‚Weber. drittehalbhundert Jahre regierten- (in acht 
und vierzig Regierungsveraͤnderungen) die Sultane der 
Mamluken, wenigen folgte ein. Sohn, vielen ein ge⸗ 


u. €. 
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liebter Sclav oder ein muthiger Soldat. Ihr Leben 
war militaͤriſch, haͤusliche Verhaͤltniſſe waren ſelten 


ihre Sache; immer durch ſchoͤne Juͤnglinge vom Kap - 


j Yafus erfrifcht, behielten die Mamluken ihre Kraft, ohne 
durch den Einfluß des warmern Himmels zu leiden. 
Als Ludewig die -Sreiheit erfauft, begab er fi) 


mach Ucco (Ptolemais), der einigen feften Stadt, web 


he im. h. Land den Ehriften noch zugehörte. Viele 
Gefangene wurden durch fein Geld befreit, Er blieb 
“vier Fahre in diefen Gegenden 
K ap. 10 
Die Druſen. 
Um dieſe Zeit ſtarkte fid) in dem Libanon die Macht 


und Religion der (noch umter ihrem Emir beftehenden) 


Drufen Ein Perfer, Mohammed Ebn Ifmael, wer 
mehr als zweihundert Jahre zuvor, Urheber des Glau⸗ 
bens, „daß Gott ſich den Menſchen viermal in allen 
„Zeiten, einmal zur Zeit Jeſu, einmal zur Zeit Mo⸗ 
„hammeds, endlich durch Hakem, einen Fatimiden, 
„Herrn Aegyptens, geoffenbaret habe; Hakem aber 
„der getreueſte Ausleger ſeines Willens ſey; indem Je 
„ſus von Gott verlaffen und einem ſchmaͤhlichen Tode 
„übergeben, Mohammed von einem boͤſen Geiſt beſeſ 
;, Ten worden, Hakem Bott ſelber fen; ewlg werden bie 


„Druſen, immer im Verborgenen, ihm dienen; es ſey 


wigtien erlaubt, Moſcheen und Kirchen, verſtellterweiſe 





! 
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"nu befuchen.“ Im uͤbrigen halten fie fich frei von Ge⸗ 
boten, welche den Genuß der Einnenluft einfchränfen. 
Alle Freitage leſen fe ihre Bücher, und eſſen etwas 
Brod mit gedörreten Weintrauben; fie follen eine chera 
ne Idole haben. An einer Frage erfeunen fie fich. — 


Idhr Geheimniß halten ſie ſo feſt, daß man erſt feirzwei n. €. 
Jahren etwas gruͤndlicheres darüber zu wiſſen anfängt, (1781.) 


| 
| 
| 


a 
| ' 


Kap. 20 
Son ber franzoͤſtſchen Monardie 
Nach ſechsjaͤhrigem Aufenthalt in den Morgenläns 


; dern zog Ludewig zurüc in fein Reid), und ſtellte in 
demſelben das Anfchen der Geſetze her. 


Sciu Großvater, Philipp Auguft, hatte: der Eis 
niglichen Gewalt neue Kraft ertheik. Wir fahen die 
Herzoge der Normandie, vorher und feit fie Könige von 
Euglaud waren, duch Macht und Klugheit ihr das 


| Gleichgewichte halten: Philipp benutzte die planloſen 


Abentheure Königs Nichard Loͤwenherz zu Erſchuͤtte⸗ 
rung der Praͤpotenz dieſer furchtbaren Vaſallen; ſeine 


Abſicht führte er unter deſſen ungluͤcklichem uud uns 


weiſem Thronfolger, König Johann, mit unerwartes 


tem Erfolge aus. Als diefer feinen. Neffen Arthur ers 


mordet, erklärte Philipp das Lchen der Normandie, 
über welchem der Streit gewefen, verfallen, und be⸗n. C. m. 
mächtigte ſich deffelben. Ein Werk dreihundertjähriger n. €. 1204. 


Polltik und Kriege war für das normannifche Haus | 
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verlohren. Johann ſchien zu böfe, zu veraͤchtlich, 


um Huͤlfe zu finden; die Englaͤnder freuten ſich ſeiner 
Erniedrigung, welche ihnen die Herſtellung der drei⸗ 
heit erleichterte, und Philipp war zu klug, um durch 


bluͤhete in Frankreich die Monarchie, bei den Englaͤn⸗ 
dern die Freiheit, auf, 


| So wie Ppilipp fih im Nordweſten vergrößerte, | 
“ mit nicht geringerm Gluͤck vereinigte Ludewig IX. dit 


son Philipp und von Ludewig VII. vergeblid ge 


wuͤnſchten Herrfchaften der Grafen von Toulouſe zur 


Krone. Zwar gab. er Alfonfen, feineng Bruder, mit 
der Erbin, die Verwaltung des Landes, aber es fd, 
da Alfons ohne Nachkommen ſtarb, an bie Könige. 
Schon hatten fie durch Kauf erworben, was der Feld: 
herr des Creuzzuges wider die Albigenfer, Simon von 
Montfort, in dem Gebürge Languedoc's erobert, und 
Montfort-P’Amauri außer Stand war zu behaupten. 


Durch Kauf erwarb König Ludewig IX. die widy 
tige Grafſchaft Macon. Als er noch minderjaͤhrig war, 
leiſtete ſeine weiſe Mutter dem Grafen von Champagne 
gegen maͤchtige Feinde alsdann erſt Huͤlfe, als er die 
Grafſchaften Blois und Chartres der Krone abtrat. 


So war der Koͤnig den groͤßten franzoͤſiſchen Herren 


uͤberall fo mächtig benachbart, daß ihnen eben fo.fchwer 
war, einzeln etwas gegen ihn zu thun, als ihre Macht 





vielen Glanz Eiferfucht rege zu machen. Won dem an | 


Ä 


| 
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wider ihn zuſammenzuſtoßen. Um. die feinige zu be⸗ 


feſtigen, machte er. fie, durch Gerechtigfeit. ehrwuͤrdig. 


Nicht nur war fei Schirm der. wünfchberfte, weil 
er ber. ſtaͤrkſte war, und. weil. er nicht fo. oft, ale die 
Landherren druͤckende Maaßnehmungen bedurfte: fon« 
dern er war auch mit einem beſſer geordneten Rechts⸗ 
gange vetbunden. Vier große Voͤgte (Baillias) eme 


pfingen, ſchon unter. Philipp Auguſt, im Vermandois, 


zu Sens, zu Macon, zu St. Pierreslesmpuftier, die 
Appellation von den. Gerichten der Großen... Das. Vers 
langen. nach Recht für das, Volk und. ordenslichen, Ges 
feßen. war. zu allgemein, als daß die Herren, hatten. 
wagen duͤrfen, ſich zu. widerſetzen. Der König war 
der anerkannte Wächter der Gerechtigkeit: wen Recht 
verfagt wurde, der. fand es bei des. Königs Wögten. 
Als. Oberlehensherr nahm er Kenntniß von, allen Klar. 
gen, wobei Die Keheuspflichten intereffirt. feyn mochten; 
die dunkelen, veralterten, unbeftimmten Ausdruͤcke ‚der 
Lehensbriefe beguͤnſtigten die Auslegung. des mächtige 
fin. Als das roͤmiſche Recht aufkam, verwirrten fich 
die niederen, Richter in der Menge, in. den Widerſpruͤ⸗ 
chen ſo vieler Geſetze; die Appellationen vervielfaͤltigten 
ſich; jene kannten nichts als die hergebrachten Uebun⸗ 
gen. So ſchwaͤchte ſich ihr Anſehen, ſeit Philipp. 
Ludewig IX. ,. in feiner Gitteneinfalt ſo lichen& 


würdig, wenn er nad) der. Meile auf dem Nafen: ur 


ter einer Eiche des Waldes bei Pincennes jedem Franz 
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ado XVI. B. Von den Zeiten worin bie päpfilihe Macht t. 
. zofen Gehör und Gericht 'gab; Diefer durch feine Gott: - 


feligfeit fo verchrungswärdige König, deffen gerechten 
Urtheit auswärtige Zürften unverdaͤchtig ihre Hanoel | 
untertwarfen, Der in feinem Kath Sprüche der Weis | 
heit redete, und unter. feinem Bolt wie Vater md 
Hirte erfhien, gab Geſetze (Etablissemens‘), deren 
Webertretung eine Suͤnde ſchien. Die der koͤniglichen 
Entfcheidung vorbehaltenen Fälle ( cäs royaux)) ver; 


vielfaͤltigten ſich: welcher Franzofe hätte nicht wollen 


von dem heiligen Ludewig Urtheil nehmen! Vormals 
wurde das Reich durch Waffen, nun das. Königehum 
durch; Tugend gegründet. 


J Kap. ar. 
7 Tunis und Maroko. 


“ Sechzehen Fahre nach feiner Zuruͤckkunft aus Pa⸗ 
laͤſina unternahm Ludewig einen zweiten Greugzug, 
wider die Abuhafſier zu Tunis. 

Weniger als fünfzig Sabre nach dem Tod Abdel⸗ 
mumens, Fuͤrſten der Mowaheddin, welcher die Mo 
rabethen beſiegte, hatte die afrikaniſche Kuͤſte neue Her: 
ten bekommen. Ehe eine ſich immer erneuernde fremde 
Miliz auch hier die Gewalt an ſich riß, beruhete die 
Erhaltung der letztern einig auf dem kriegeriſchen, ar⸗ 
beitvollen Leben der jeweiligen Stifter; die Enkel ent⸗ 


ſchliefen in Wolluͤſten auf dem unſichern Thron. 


"Alto herrſchten za Tunis nun die Enkel des Abe 
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haß Omar, zu Maroko Meriniden, die Nachkommen 
Hu Br’, Sohne Abdul: Hat, des Sohns Mahbu, 
: dB Solms Hamamd. Jene waren ben Seefahrern auf 
dem Mittelmeere befchwerlich. "Der König Ludewig 
erhielt Bortheile und belagerte den Sit ihres Reichs. 
Aber: Krankheiten: ſchwaͤchten fein Heer , und brachten 
ihn ſelber zu Grab. Da Tunis weder eine leichte 
| Eroberung noch die Behauptung derfelben wahrfcheim- 
lich war, fo begnägten fich die Branzofen mit Erfaß 
| der Kriegskoſten, Erbauung einiger Klöfter und Feſt 
Ä feung einer an den König Siciliens, Kark, Brudek 
| did verfiorbenen Ludewigs, zu bezahlenden Steuer. - 
Die Abuhaffler und: Meriniden wurden. von den 
Europäern ‚nicht weiter beunruhiget. In ihrem Lande 
wurde die Literatur geehrt. Jaͤhrlich an des "großen 
ı Propheten Geburtötage Fampften Dichter zu Fez um 
den Preis des beſten Liedes, um ein edles Pferd, eine 
ſchoͤne Sclavin, ein Feierkleid und um den Vorrang 
uͤber alle Dichter für daſſelbe Jahr. Das Land war 
volkreich, wohl angebaut , und mir Städten und Pal 
laften prächtig geziert. 
Nirgend hatten auch die Juden tm der Zeit ihrer 
3erffreuung eine größere Periode der Literatur: hier 
entwickelte Aoerroes das Genie ihres fcharffinnigfien 
Lehrers, des Rabbi Moſes Ben Maimon, der mit 
folder Einficyt und mit fo vielem Anfehen das Gefetz 
erläuterte, Daß er allen Adern vorgezogen wurde, die 
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as XVI. S. Bon den Zeiten worin die paͤpſtliche Macht x. 
vom erſten Moſes bis auf ihn ſich hiemit befchäftiget 


hatten, daß, feine Grundſaͤtze einem ſchaͤtzbaren Theil 
der. Nation bis. auf dieſen Tag Richtſchnur im. und 


Philoſophen ihn bewundern. 

Mehr und mehr bevoͤlkerten und benutzten bie Hit 
ten bed Berges Atlas (Daran) unzählige. Thaͤler und 
Höhen. Man Tanıtte durch Karawanenzuͤge die jew 


Teits der Sandwuͤſte liegenden Reiche der Schwarzen: 


Kameele durchftrichen die unwegfame Einſamkeit, man 


errichtete Hirtenlager, wo immer Aus dem Sand eine 


Duelle ſprudelte. Nicht nur waren die Kuͤſten die 
Kornkammer Shheuropens; auch der Wiehhaudel, die 
Gattunfabriten,, die Tapezereien, Glasarbeiten „man 
cherlei Arten Honig und Harze, bereisherten fie. Non 
den Waarenlagern zu Algier, Tolomette, Biſerte, von 
dent großen alexandriuiſchen Markt wurden diefe Ers 
zeuguiffe bebitirt. (Al⸗Gazajari, das wir Algier new 
nen, wurbe zu dieſer Zeit gegründet). Schoͤne Garten 
und Wieſen umringten die Städte; die Beduͤrfniß hatte 


| in der Bewaflerung unterrichtet. Uehrigegs herrſchte 


in den Staͤdten jedes Vergnuͤgen, wozu das Klima 
reizte; der Islam verbot nicht viel. | 
An der Meerenge wurde Genta bergeftellt; ticher, 


“ mitten unter Landſtaͤdten und. großen Dörfern, an er 


nem Fluße, der dreitaufend Mühlen trieb, Telemſan; 
an der Grärze unwohnbarer Gegenden Die wandali⸗ 
ſche Odegaſt; vornehmlich zierte ſich Tunis aus des 
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Troͤmmern ber alten Karthago, römifcher Pracht und - 
mit den Werken der Uglabier und anderer ruhmbegieri- 


gen Sultane und Emird. Im weiten Bezirke des Dat⸗ 


telnlandes (Belad salsdfherid) waren blühende Flecken 
zerſtreut; frei durchwanderten Sheikhs mit ihren 
- Stämmen die Gefilde, und ehrten in dem Sultan zu 


Zunis oder Marofo den Schiebrichter und Schirms 


herrn. 


So war Nordafrika: wie die erſten Karthaginen⸗ 


fer tapfer, voll der erfinderiſchen Liſt Numidiens. Je—⸗ 


der lernte von Kindheit auf Waffenuͤbung; Wuͤſten, 


Felſen, Waͤlle, ſicherten die Staͤdte; Kanonenpulver 
hatten ſie lang vor uns. Die Fuͤrſten lebten von ihrem 


dandesantheil; oͤffentliche Ausgaben wurden durch 


Steuren von Heerden und Gütern beſtritten. 


Kap. 22. 
Von Spanien. 

In Spanien wurde an dem ı6ten Juli des 1210ten 
Jahres die Oberhand der Chriften über Araber oder 
Mauren für immer entſchieden: an diefem Tag ſtritt 
Alfonfo VIII., König von Caſtilien, mit Hülfe der 
Zürften feines Glaubens, unfern Ubeda im Reich Jaen, 


"auf der Mahlftatt Ins Nayas di Tolofa, wider das 


unermeßliche Heer des Malek⸗en⸗Naſr Mohammed, 
mowaheddifchen Fürften von Maroko, und erfämpfte 
vollkommenen Sieg. 


5 n. ©, 1330, 
n. €. 1236, 
u. ©, 1248, 
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Sein einiger Sohn ftarb ohne Erben; Ferdinand, 
ber Sohn feiner Tochter, vereinigte Gaftilien und Leon. 
Hiedurch geftärft,:eroberte er Baeza, Cordova, und 
nach achtzehen ſchweren Monathen die prächtige Ser 


villa. Im Kaſr (Pallaſt) der arabifchen Fürften (noch - 


fieht man ihn, mit Srrgängen von Myrthen, mit 


ſchoͤnbewaͤſſerten Gärten umringt) fchlug Ferdinand 


ſeine Reſidenz auf; ging aus von da, und eroberte 
Kadiz.. Vergeblich widerftanden die Berge Jaens. 
Die Kůͤſte geftattere nicht mehr, daß Hölfe ans Afrika 
de fpanifchen Araber verftärkt; thre Sauptmact re⸗ 
duelrte ſich auf Grenada. 

Jaudeſſen Ferdinand (Neffe der Mutter des heili⸗ 


gen Ludewigs, auch er cin Held und Heiliger) die Gr 


walt Saftiliens gründete, wurde unter dem König. von 
Arragonien Alfonſo U. die Grafſchaft Catalonien und 
(in dem Gebürge) Rouſfillon durch fanftere Wege, Erb- 


recht, vereiniget: Bald gehörchten diefer Krone die 


ſchonſten und die ftärkften Provinzen, deren Einwoh⸗ 
ner zu Waſſer und Land unternehmende Krieger wa 
ten. Zur Zeit Könige Jayme J. wurde Valenca cr 
obert; Rodrigo Diaz, der Cid, don Visar in Alte 
ſtilien, der edle Ritter für Glaube und Freiheit, ent 
ſchied diefes Gluͤck. Schon hatte derfelbe König die 
legten Zciriden (vom Haufe, das weiland über Tunis 


geherrſcht) aus ihrem alten Pelver auf den baleariſchen 
3. Sufeln vertrieben; und, auf daß das Reich der Um 


| 
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gläubigen durch ‚zweierlei Waffen erfchüttert werbe, auf 
der Inſel Foradada fuͤr Barfuͤßer Miſſionaͤrs eine Schu⸗ 
le der arabiſchen Sprache geſtiftet. 


Kap 23. 
vPortugal und Caſtilien. 


Auf der andern Seite der hiſpaniſchen gaibinfel 
that Sancho el Poplador, König Portugals, Helden 
fgritte in der von feinem Vater, dem erften: König, 
vorgezeichneten Bahn. Er hatte Hunger, Peſt und 
Krieg zu bekaͤmpfen, und machte: fein Reich glücklich, 


Creuzfahrer aus England, Friesland und Holland hal⸗ 


fen ihm Sylves/ die Hauptſtadt: Algarbiens, erobern. 
| Zwar Ubn Juſſuf Jakub und fein Sohn.der Malek⸗ 
en⸗Naſr Mohammed, Fuͤrſten der Mowaheddin, moͤ⸗ 
tigten Sancho, fie wieder abzutreten, doch blieb ein 
Theil des Landes; die Hauptſtadt gab das Gluͤck ſei⸗ 


nem Enkel Alfonſo III.; ohne Die caſtilianiſche Eifer⸗ 


ſucht wuͤrde dieſer noch weiter gegangen ſeyn.. 


Das erſte Fener der fpanlichen Araber war: unwi⸗ 


derftehlich; aber der Sieg kroͤnte die beharrlichen Gegner. 


Alfonſo der Weiſe, zu Leon und Caſtillen König, 
dem fein. Ruhm die Einladung einiger Kurfuͤrſten zum 
Thron’des trutſchen Reichs zuz0g, gab feinem: Wolf 
geſchriebene Geſetze (las partidas) und glänzte Pic) 
Das perfönliche Verdienſt, ein gelehrter Kennen der 
Aſtronomie zu ſeyn. Diefer König nöthigte ‚den Al⸗ 
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alter der Könige mehr oder weniger dominirend. . Der 


fen des Reichs entfezt, und hierin nnterftätte fie der 


‚zu. werben. Aber. dieſe Abficht entgingden großen Br 
fallen nicht: als Alſonſo II. das Geſetz gab, „es fol 
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fonfos el⸗Reſtaurador, für ‚die algarviſchen Eroberuns 


‚gen zu ſchworen, daß er ihm in Kriegen mit fünfig 


Katzen gewaͤrtig ſeyn wolle. Doch der Kronprinz ven 
Portugal, Deniz, deffen faſt fünfzigjährige Regierung 
lang die befte Zeit Portugals genannt wurde, erhielt. 
von dem caftilianifchen König in feinem Alter, daß die 
ſes Zeichen der . Abhängigkeit feinem Haufe erlaſſen 
ward... 

Uebrigens nötbigten. fd viele Kriege bie Könige zu 
Geſuchen um Stenerabgaben und inner bedurfte fie Ä 
des Arme der Edlen. Dieſes gründete Die Macht der | 
‚Stände, und mm. fo. eifriger wurde geftritten, weil für 
Die. Freiheit. Die koͤnigliche Gewalt war nad) dem Chs 














wolläftige. Sancho el Capolo wurde von den Portugie 


geiftliche Water der Chriftenheit: fein weiſer Neffe, je 
ner Deniz,. Väter des Vaterlandes, vermochte alles 
was er wollte. a 

..Dee König fuchte der gewaliigſte Here im Reiche 
md hiedurch von dem Willen der Stände ungbhängig 


„ten zappanagirte. Prinzen die oherſte/ Herrſchaft dei 
„Erſtgebohrnen ehren,“ ſo bedurftener t Onnalt, un 


98 durchzuſetzen. 
In anderen Königreichen w war der Adel die furcht 
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barfte Oppofition, in Portagal die Geiſtlichkeit. Seit 
Mionfo, der Stifter, den Apoſteln Petrus und Pan 
Ind das Reich auftrug und (er wollte ſich des Einfluß 
ſes der Paͤpſte auf die Ereugfahrer verfichern) jährlich 
vier Unzen Bold als Lehenserkeuniniß nach Rom bo 
zahlte, gewoͤhnte fich der Papft, Portugal wie fein Ev 
genthum zu, betrachten. Einmal verjuchte Innocen⸗ 
tius III. ‘die Erhöhung. des Tributes; aber weder war 
das Land reich, nad) Sandıo el Poplador ſchwach ge⸗ 
nug. als Alfonſo IH. zu Abſetzung ſeines Bruders. dir 
Begünftigung Srnotentius IV. bedurfte; bebiente ſich 
dieſer des Anlaſſes, um die Zinsbarkeit Portugals zu 
urkunden *). Auch war zwiſchen Koͤnigen und Biſchd⸗ 
fen eine nicht geringe Spannung über den Anſpruch 
gänzlicher Immunitaͤt von Beiträgen zu Unterhaltilng 
der Krlegsleute, uͤber die Menge der in todte Hand fal⸗ 
lender Güter, und Über die Reifen der jungen Geiſtlich⸗ 
keit auf. die Pariſer univerſi tät. 5° 
In Spanien” begänftigtt bie Kirche das Koͤnig⸗ 
tham; fie trug bei, Mönige von einer freien Denkungs⸗ 
art um Thron: und Leben zu bringen, aber Die Grund, 
veſte dir Macht wurde erhaltet. Mech die weitgäthb 
ſchen Kdnige hatten fich des Titels Katholiſcher, Rechts 
glaͤudiger Allerchriſtlichſter Könige und Freunde Otte 
„test“ geräßints'te erfchienien Are Nachfolger am Uieb⸗ 
fin als Hauptleute des heiligen Krieges ‚für Kirche 
*) Maxime cum zegnum sit Romanae eic)esiae consualg, 
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und Glaube; Thron und Alter unterſtuͤzten ſich ein 
ander zu anderen Dingen als wozu bie Bereinigung 
heilſam iſt; en 
quo fonte derivata ana 
. -in patriam populumgue Hüuxite: 

Nämlich die Nationalfreiheit ging verloren. Nach 
Alfonſo V. ift Feine Epur von dem durch Leons Stim 
de fonft geuͤbten Wahlrecht. Die Geiſtlichkeit half den 
Königen , Ihre nach den urſpruͤnglichen Sitten beſchraͤnb⸗ 
te Gewalt mit jener deſpotiſchen der alten Caͤſarn ver⸗ 
mengen (wie denn mehrere ſpaniſche Könige ſich Im 
peratoren genannt). 


| Jahrhunderte arbeitete bie Rice an Sendung 
ber kdniglichen Macht; hierauf bediente fie ſich derſel⸗ 
ben nach ihrem Seiten, und es end ihr in Spa⸗ 
nien u Em 


Aus dieſem allem “: Her, daß «Ce die 


| chrißlichen Reiche Din Oberhand bekameri? ber Koͤnig 


Hon Caſtilien war durch die. Tage !feiner. Laͤnder dir 
mächtigfte ; reicher. der von Arragonien; Portugal bil 


Date fich. Grafen don Champagne, Erbin des Ki 


nigshauſes von. Bigorre, herrfghten über. Naparıs : 


die Nachbarfchaft Arragoniens, und Diezerfireute. Loge 
- ihrer Länder hinderte Die MWergrbßerung ;derfelben. - 
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Kap. 24. 
Sortfhritte der franzöfifsen Monarchie, 
Sn der ganzen Chriftenheit war nach Kaifer Fried: 


rich II. der König von Frankreich der gewaltigſte 
Fuͤrſt. Es hatte ſich ſehr geaͤndert, ſeit, unter Lude— 


wig VII, kaiſerliche Minifter von wegen „ihres Durch» 
„lauchtigſten und Auguſten Herrn Seiner Excellenz 
„dem Koͤnige von Frankreich“ wie einem untergeordne⸗ 
ten Fuͤrſten ſchrieben. Dieſe Koͤnige ſuchten nicht jene 
Univerſalmacht, wodurch die Kaiſer in große Unfaͤlle 


gerathen waren. Sie gründeten durch Zuſammenbrin—⸗ 


gung der Provinzen feſtere Gewalt in ihrem eigenen 
ſchoͤnen Lande. 


Philipp Auguſt, welcher die Normandie erwors 


: ben, brachte durd) die Heirath Sfabellen von Heune⸗ 


gan das Land Artois zur Krone, und eroberte, nad) 


Abgang des Hauſes Vermandois, diefe alte Graffchaft, n. C. 1180, 


nebft Amiens. 


Lang behaupteten die großen Vafallen jene Unab: 


haͤngigkeit, in deren Folge ver Herzog Hugo von Bur- 


gund fich berechtiget glaubte, mit Kaifer Heinrich VL 
einen ſolchen Vertrag zu fchließen, wodurd Hugo fich 


- verband, in Kriegen zwifchen dem Kaifer und König 


auch dann gegen den angreifenden Theil zu feyn „ went 


der König es wäre So trat der Graf Savoyens, 


welcher viele Guͤter in Frankreich harte, in enge Wer; 


v. Minen Aug. Gefichee. I. 19 
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bindungen mit England. In gleichen Interefien fritt 
Hugo von Lufignan, Graf de la Marche, wider König 
Ludewig IX. | u 

Aber diefer Fannte beffer, als jeder andere Fuͤrſt, 
den wahren Vortheil feiner Monarchie. Er fchlug die 
Taiferliche Krone Aus, und fuchte nichts jenfeits ber 
Pyrenaͤen; aber Bezeird und Carcaſſone ließ er ſich ab⸗ 
treten, unterwarf den Grafen Roger von Koir, den 
Herzog Peter Mauclere von Bretagne, jenen Grafen 
von der Marche und Ungouleme , und beftätigte zu 
Zouloufe Stadtfreiheiten, welche die Macht des Gra⸗ 
fen befchräntten. Er nahm die ältefte Tochter des Gra⸗ 
fen der Provence, Doch ließ er gefchehen, daß Ray: 
mund feine vierte Tochter zur Erbin einfeßte, welche 
Karl, des Königs Bruder, zum Gemahl hatte. Durch 


die Heirath feines Sohnes bes Grafen Robert von Cler⸗ 


mont mit Beatrix von Bourbon, deren Mutter ihrem 
Gemahl (dem Prinzen Johann von Burgund) Bourbon 
zugebracht hatte, kam der Name und die Herrſchaft 
Bourbon in das koͤnigliche Haus. 


Rap. 25. ' 
Bonder englifden greibett. 

Diefe Fortſchritte der franzoͤſiſchen Monarchie wurs 
ben durch Englands Unruhen erleichtert. Die deſpoti⸗ 
{he Gewalt fiel unter demfelbigen. Könige Johann, 
welcher die Normandie einbüßte. Die Baronen Eng 
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lands nöthigten ihn zu Ausftellung der Haupturkunde 


(Magna-Charta) brittifcher Freiheit. 


Sie enthält ihre Grundfäße; fpatere Verfügungen 


haben die Anwendung regulirt; jene fagt, was das . 


Gefeß will; diefe geben die Mittel, gewaltige Men- 


ſchen unter den Gehorfan des Befeßes zu beugen. Den 


Mißbraͤuchen Des Lehenrechtes wird in der Magna 
Charta auf nicht fehr beftimmte Weife abgeholfen ; 


‚ aber fie ift die erfle der Verordnungen, wodurch fie 
endlich getilgt worden find. Sie fehreibt vor, daß der 
Gerichtshof an Einem Orte beftchen, und nicht länger 
mit den Königen herumreifen foll, damit man fehe, 


daß das Gefeß ohne fremde Impulſion herrſcht. Nun 


war' der große Punkt feſtgeſetzt, daß Fein Engländer 
- feine Freiheit, fein Vermögen, fein Vaterland und Les 
| ben verlieren kann, ohne ein von feines gleichen bes 
ſchwornen Richtern, in Zolge gemeiner Landesgefeße, 


gefälftes Urtheil. Am genaueften find die Gefeße über 


dns Cigenthum beftimmt: niemand foll in der Diſpo⸗ 
ſition über fein Vermögen gehindert werden ; fremden 


Kaufleuten wurde ihr Gut auch auf folche Falle ges 
fichert, wo mit ihren Nationen Krieg entſtuͤnde. Ber 
reits war einerlei Gewicht und Maaß durch das brit- 
tifche Reich, Der Geiftlichfeir(auf daß alle Stände 
an Erhaltung des Geſetzes Intereſſe haben) wurden 
ihre Mechte beſtaͤtiget, und die Wahlenfreiheit, wie 
jede andere, Mationalgefeß ; wohl war dem König die 
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Berweigerung der Beftatigung einer Wahl vorbehak 
ten, aber er müffe feine Gruͤnde angeben. Daft 
wurde geforgt (es war Landesintereffe);, Daß nicht zu 
viele Güter in todte Hande fallen. Was die Quelle 
aller politifchen Freiheit iſt; es wurde verordnet, daß 
der König nie irgend eine Abgabe heben koͤnne ohne 
Beiftimmung der perfünlich verfammelten "Erzbifchöfe, 
Bischöfe, Grafen nnd großen Baronen Des Reichs und 
der von Sheriffs oder Vögten diftrictweife zuſammen⸗ 
-berufenen unmittelbaren Vaſallen. 

Diefe Spur einer Repraͤſentationsverfaſſung und 
einer ftändifchen Mitwürfung zu Öffentlichen Berath—⸗ 
ſchlagungen ift feit jenen alten angelfächfifchen Königen 
die erfte; unter Heinrichs III. ſchwacher Verwaltung 
finden fi) viele; das Parlament fteigt aus Dunkelheit 
und Ohnmacht empor. Je mehr hierauf die Könige 
aus Noth oder Schwäche die Krongäter -veräufferten, 
je mehr Fleiß und Handel dem gemeinen Manı Ver 
mögen gab, defto wichtiger wurde der dritte Stand, 
Die Gemeinen. Sie unterhtelten beffer, als beide andere, 
den Freiheitsſinn; ſo, daß auch große Koͤnige ihre Gunſt 
ſuchen mußten. hr Name koͤmmt unter Heinrich IN. 
vor; ihr Recht iſt älter, aber die erften Könige aus 
der Normandie hatten es unterdrüdt. 

Die Stadt London, mit hohen Mauren und vie 
len Thürmen befeftiget, erhob fich in einer mit Wäb 
‚bern, Wieſen und Garten licblich Durchmifchten Lands 
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ſchaft. Nahe dabei au, der Thames war Die Burg der 
Könige. Londen war fchon.ein fehr befuchter Haudels⸗ 
play, wohin ber (fpanifche) Araber aus Orient und 
Sid erhandelte Specereien und Purpur, der Nor \ 
manne Waffen, die Nuffen Pelzwert zu Verkauf brach» 
ten. Die Sonntage waren Friegerifchen Spielen ber 
jungen Bürger gewidmet; oft wurde ein Fefttag durch 
Darftellung eines Seetreffens verherrlichet. Gefechte 
der Bären, Geier, Hähne, waren die Luſt der Bür- 
ger, und von den Geſetzen, welche die Freiheit herftell- 
ten, war ihnen eines der liebſten das, wodurch fie das 
Jagdrecht wieder befamen. Webrigens wurden aud) 
auslandische Geſetze Lieblingsſtudium. 
London trat, mit Simon. von Montfort, Grafen. 
von Leicefter, und den Baronen, inder Sache (glaubten 
fi) der Freiheit, wider Heinrich III. und fein Haus 
zufammen. Zwar rettete der. tapfere Kronprinz Ed⸗ 
warb den. waufenden Thron, und König. Ladewig IX. , 
mit Huͤlfe des Papftes, vermittelte, Doch: bedurfte 
dns Königthum des Ganzes der großen Eigenfhaften 
Edwards, um nicht fhon zu verfallen. 
Noch behaupteten die Aymr, alte Landeseinwoh⸗ 
ner, in den-Thalern von Wales die Freiheit, und ger 
sen die Englander den erblichen Haß. 
Noch hatten diefe uͤber die Scoten die entfchiedene 
Oberhand nicht, welche ihnen Edward gab, ala Unru⸗ | 
hen über Die Thronfolge Scotland ſchwaͤchten. PR e. 1292. 
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Kap. 26. 
Die Niederlande. 


Auf dem feſten Lande waren die niederlaͤndiſchen 
Provinzen und niederteutſchen Staͤdte allein wuͤrdig, 
in Gewerbefleiß und Freiheitsſinn den Engliſchen ver⸗ 
glichen zu werden. Um die Mitte des zwölften Jahr⸗ 
hundertes erhielten in Brabant und Flandern, im An⸗ 
fang des dreizehenden in Holland, die Städte. Muni⸗ 
cipalrecht. Sie waren zu ſchwach, um ſchon Gedan⸗ 
ken der Unabhaͤngigkeit zu naͤhren; aber dieſer Geiſt 
lebte in ihren Landesregenten. Die Grafen von Hol⸗ 
land, die Bifchdfe und Herren von Utrecht, erfannten 
niemand eigentlich über fich ; zwifchen den Grafen von 
Flandern und den Königen von Frankreich wurden mit 
wechſelndem Gluͤck und mit Anftrengung nicht fehr un 
gleicher Kraft Kriege geführt: \ 


In den Frieſen war eine ſolche Freiheitsliebe, daß 
Voͤlkerſchaften, die heutiges Tages kaum genannt wer 


den, den Kampf gegen große Heere mit ſchweizeriſchem 


Heldenmuthe beftanden ; mit gleicher Thaͤtigkeit ſtrit⸗ 
ten fie gegen einbrechende Meereswellen und wider 
geifttiche und weltliche Herren, wein diefe ihren Rech⸗ 
ten zu nahe traten. Friesland blieb unter felbfterwahl: 
ten Hayptlingen. Es war ein Creuzzug erforderlich, 
un die Stedinger zu beugen; Die Meiften, da fiefih ' 
hart gerochen, fielen übermahınt. Länger behauptete 


— 
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ſich Ditmarſchen; die Natur der Gegend half gegen die 
Macht von Daͤnemark und Nordalbingiens Grafen: 
Sobald die Niederlage bei Bornhövede die Gewalt 
Könige Woldemar gebrochen, verjagten die. Ditftars 
ſchen den Adel, erklärten fich gegen alle Eingriffe der 
Benachbarten, blieben in ihren Sıtten, furchtbar zu 
Waſſer und Lande und oft Sthiedrichter zroifchen Mach—⸗ 
tigeren. 


Kap. 27. 

Die daniſche Macht. 

Alle Kuͤſten des noͤrdlichen Teutſchlands fuͤrchte⸗ 
ten im zwoͤlften und Anfang des dreizehenden Jahr⸗ 
hunderts die daͤniſche Praͤpotenz. Es war, ſchon ſeit 
den Zeiten Könige Kanut (Eroberers von England), kein 
Graf mehr uͤber die geſamte nordalbingiſche Mark, 
Die Einwohner, unter geringere Herren getheilf, leb⸗ 


ten normaͤnniſch, von Seeräuberei „ im Vaterland aber. 
von blühender Viehzucht. Die Macht Fam, unter 


Adolph, aus dem Haufe Schaumburg, welchen‘ der 
Herzog von Sachfen zum Grafen über Holftein feßte, 
und unter ſeinem Gefchlecht, nach und nach zuſam⸗ 


mien. Bei dem Fall der Gewalt HeinrichE des Lowen 
machte Adolph III. fich unabhängig; er und fein Haus 


führte viele und große Rriege wider Heinrich und Däs 


nemark. 


Meklenburg wurde gehen ber Könige, und felbft 
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von Kaiſern als folches erfannt. Sp war, nad) dem 
Gluͤck und Muth der Herzoge, Pommern -bald. unter 
den Dänen, bald von der Weichfel bis an die Elbe pra- 
dontinirendes Fürftenthbum. Man weiß, daß dad war 
diſche Breslau einem daͤniſchen Abentheurer, Statthal⸗ 
ter des Herzogs von Polen, Vergrößerung und: den er⸗ 
fien Glanz fchuldig war; der Graf Peter Vlaſt (fo 
nannte er ſich) fliftete dort Lands fteben und fiebenzig 
Kirchen. So trugen Danen, welche wider Karl den 
Großen die Sachſen beim Gößendienft geftärkt, Chri 
ftenthum und Gultur unter die flawifchen Stämme, 


Kap. 28 
Schwedens Eultunm 


Auch in Schweden wurde, der Staatserfchütte 
rungen obngeachtet, leßtere verbreitet: Bergleute aus 
Teutſchland pervollfommmeten die uralten Gruben des 
Dahlenlandes. Der Papft verordnete: Daß zu Stars 
ning. eine Univerfität (Studium generale) und bei ab 
len großen Kirchen Schulen ( trivialia ) errichtet wir 
den; was den Britten Bangor, was den Allemannen 
St. Gallen, war den Schweden das Kloſter Wadſtena, 
deſſen Moͤnche uͤber zweitauſend Handſchriften sea 
melt hatten. 3* 
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Kap. 29 
2ivland und Preußen. 


Um die nämliche Zeit bereiteten GSeiftliche durch - 


‚ tinfältige Predigt. unter den Liven und Efihen der 


Evangelium Aufnahme. Hierauf bildete Biſchof Ur" 


brecht von Riga, unter dem Anſehen Papſtes Inno⸗ 
centius HI., die Miliz Chriſti, die Schwerdt⸗ und 
Creuz⸗Herren, zu Lehrern, Grobererg und Geſetzge 
bern dieſer Lande. 

Dieſe Anſtalt ſchien dem polniſchen Herzog von 


| Maſovien gegen Die unruhige Wildheit feiner Nachba⸗ 
ven, der Preußen, fo zweckmaͤßig, daß, ba die teut⸗ | 
ſchen Herren ſich nicht mehr mit forifchen Kriegen. ber 


fhäftigten , er den Großmeiſter Herrmann von Salza 
mit feinen Rittern zu fich berief. In feche und. fünf« 
zig Jahren, bis ayf die Meifterfchaft Burfards von 
Schwanden, vollendete der Drden die Unterwerfimg 
"und Belehrung des Preußenlandes von Mafopien big 


an die Eurifche und. liviſche Gränze, Die in Livland 


herrſchenden Ritter coaliſixten ihr Inſtitut mit ihm. 


Kap. 30. 
Polen und Schleſien. 


Selbſt auf Polen wuͤrkte die Annaͤherung der tent 


ſchen Cultur; ſie gab dem Herzogthum neue Kraft; 
Przemysl der Piaſte wurde Koͤnig. Doch war Polen, 
bier durch Ruſſen oder Tataren, dort von andem 
Slawen gepreßt: muͤhſam erhob ſich die Macht, bis 
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in fpäteren Zeiten das Littauerland und günftige Ums | 
ftände fie verdoppelten. J | 

n. €. Eine piaftifche Nebenlinie, Nachkommen Wladiß | 
1158, lafs, der aus Polen vertrieben war, erwarb Schleften, 
und gruͤndete Fuͤrſtenthuͤmer, die zu viel groͤßerm Glanz | 
und MWohlftand gelangten, als Polen felbft. Länger, 
als ein halbes Zahrtaufend, herrfehte das Haus Wla— 
diflafs in der beglückten Provinz. 


Zr Kap. gr... 
Rupp lan d 


Oben iſt gezeigt worden, wie der Czar von Ruß⸗ 
land der goldenen Horde dienſtbar wurde. Freier und 
maͤchtiger (durch Sreiheit und, ihren Sohn, den Fleiß) 

bfühete Nowgorod vor allen ruſſi ſchen Staͤdten. Die 
Revolution Livlands eroͤffnete die ruſſiſchen Lande dem 
Nordweſt Europens, und Luͤbeck errichtete mit Now 
gorod und Pleffow Handelöverbindungen. Aber im 
Innern verfielen Die Anfaͤnge der Policei und des Wohl⸗ 
ſtandes. Das Geld war ſo ſelten, daß Staͤdte mit 
fünf Reichsthalern ſich von Pluͤnderung loskauften; es 
gab vor dem fuͤnfzehenden Jahrhundert keine ruſſiſche 
Muͤnze; Miſchung der Metalle wurde erſt im ſieben⸗ 
zehenden bekannt; die Haut einer Art Eichhoͤrner diente 
für Scheidemuͤnze, ſolche Thiere wurden dem Chan 
zum Zribut gegeben. Wenigftens behauptet man, 
. - ı‘ 
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Ä daß ed ein Irrthum in Auslegung der Ehronifen ift, 
‚ wenn andere wollen, daB Jungfrauen Darunter zu ver: 
ſtehen ſeyn. 


Konſtantinopel. 


RKonſtantinopel, wo das Reich der Abendlaͤnder n. €, 
nie zu Beſtand Fam, wurde durch einen Feldherrn des 1261, 
nicäifchen Kaiferd Michael Palävlogus, ohne Wiffen 
feines Herrn, ohne Plan oder Belagerung, durch Ver: 
ſtandniß mit Kutrizak, einem gemeinen Mann, in Eis 
ner Nacht wieder eingenommen. Michael hatte fich 
durch Meineid und Blendung des minderjährigen Kais 
ferd Johann Laffaris auf den Thron gefhwungen, wel 
hen Johann Vatazes Laffaris, Großvater, des Teß- 
tern, bergeftellt hatte. Seine Verwaltimg war un 
‚ruhig; ein frommer Patriarch verfagte ihm die Los— 
fpfechung einer Sündenfchuld, deren Frucht er zu ge 
nicßen fortfuhr. Doc) erhielt, während vieler Schifs 
‚men, feine große Klugheit äußerlich die Ruhe und- eis 
niges Anſehen des Reichs. | Be 


Kap. 3. 
—LLiteratur. 

W 
Dieſe Zeiten des griechiſchen Reichs wurden von 
Staatsmaͤnnern beſchrieben; aber die Schaͤtze alter Ki: 
teratur waren ben Griechen unzuganglid), und‘ die 


/ 
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Abendländer benutzten fie nicht; fo lang die Bibliothe 
Zen mit der Hauptftadt in-den Händen leßterer waren. | 
Doch ift bei Georg dem Afropoliten und bei Gregorius 
Pachymeres ein Reſt von Wohlredenheit bemerklicher, 
als bei ben Geſchaͤftsmaͤnnern des Weſts. 
Bei unfern Gelehrten unterfchieb ſich aufkeimende 
sreiheit, die Quelle edler Gedanfen. Die Gefhidt 
ſchreiber, Otto, Bischof zu Freifingen (ein Prinz von 
Deſterreich), Günther, Albrecht von Stade „. Konrad | 
yon Lichtenau, Abt zu Urſperg, und andere, verdienen 





‚den Griechen verglichen zu. werden, und übertreffen fie 


in einiger Ruͤckſicht: doch wollen wir froher bedenken, 
daß die Barbarei der Sitten, die Lafler und Unwiſſen⸗ 
beit unter den Beiftlichen, Fein Fremder mit. folcher 
Geifel verfolgte, wie der gelehrte und geiftoolle Johann 
von Salisbury; daß an Wahrheit und Freimuͤthigkeit 
fein griechifcher Gefchichtfchreiber dem Britten Mat; 
thaus Paris gleich Fam; daB unter taufend Hindernijs 
fen das bewunderungsmwürdige Genie Roger Bacon's 
den Feffeln und der Nacht fid) entriß, und auf Unko⸗ 
ften außerlihen Glücks und perfünlicher Freiheit un 
dreiseheuden Jahrhundert einen Weg betrat, auf den 
kaum im fiebenzehenden fein Namensgenofje die Dens 
Ter zurüchgebracht. Er durchdrang fo. tief Die Verbor⸗ 
genheiten der. Natur „ daß der Keim ber größten Ents 
derungen in feinem Merk zu finden ift, und cs für eim 


Gluͤck zu fhagen war, daß der Aberglaube, deſſen 


Kap. 33. Literatur. = ‚ dot 
Reich er erfchätterte, ihm nicht zum Opfer genommen 
Lebte er nicht kurz nach der Parifer Synode, die des 
Ariſtoteles Metaphyſik verbrannte, weil nur ber Antis- 
chriſt am Ende der Zeiten fie brauchen werde, um bie 
chriſtliche Einfalt in Verlegenheiten zu bringen! 

Kaifer Sriedrich II. würde den Bacon am beften 
gefchätt Haben: er ließ den Ariftoteles aus dem Aras 
bifchen überfeßen; er empfahl den Lehrer des wahren 
Wegs der Arzneikunde, Hippokrates; er forderte 
Kenntniß des Körpers von denen, welche ihn heilen 
follten, und führte anatomifche Arbeiten ein: Er bes 
fahl alle fünf Jahre eine Diffection vorzunehmen, und 
verbot, einem Arzt Praris zu geflatten, der die Ana⸗ 
tomie nicht wilfe. Doch Ebn Sins (Avicenna) bes 
hauptete fih in den Schulen; feine Spikfindigfeit 
reizte mehr, als der trockene Verftand des hohen Ariftos 
teles ; falfche Begriffe, die man, für ariftotelifch hielt, 
obfchon fie nur aus Weberfegungen ſtammten, unter 
jochten aufs neue die denkenden Köpfe; die Fortfchritte 
gefchahen langſamer, da der Geift wefteuropaifcher 
Gelehrten fich nicht felbft entwicelte, fondern an 
Fremde hielt. 

Paris und Bologna waren die größten Univerfis 
"täten: die Philofophie verfuchte, fich zu erheben; hier 
wurde — nicht am gelehrteften, (Geſchichte und Al 
terthümer waren wenig befaunt), doch fcharffinnig,, 
das römifche Mecht gloffirt. Salerno, durch Johann's 
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_ Univerfitätsprivilegien gaben den Profefforen politisches 
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von Mailand Regeln der Diaͤt beruͤhmt, war unter 
den Herzogen im neunten Jahrhundert ein Sitz der 
Wiſſenſchaften; jet verbot Kaifer Friedrich, einem 
Arzte, der nicht: Dort fludiert, den. Doctorgrad zu er 
theilen. Zu gleicher Zeit bildeten ſich Schulen zu Nea⸗ 
polis und im Öfterreichifchen Wien; Prag wurde durch 
Przemysl Dttofar die erfte Lehranftalt für Gramma⸗ 
til, Logik und Phyſik, zum Unterricht flawifcher Völker, 


Toulouſe, nebſt anderen franzöfiichen Städten, ber 
nuste eine, bald nad) Philipp Auguſt in Paris ent: 
ftandene Unruhe, wodurdy die Studenten veranlaft 
worden, ſich zu gerftreuen. Gemeiniglich war der Geift 
der Unabhangigfeit Urſache von ſolchen Dingen; die 
























Anſehen, welches zu Behauptung der Anſtalt noth⸗ 
wendig war, aber den Schuͤlern Geſchmack an einer 
Freiheit, welche im Alter der Leidenſchaften leicht in 
Zügellofigfeit ausartete, Ein Krieg der Bolognejer 
wider Forli gab Anlaß zu Gruͤndung der Hohen Schule 
zu Padova, woſelbſt Philoſophie und Thevlogie frü 
mit Beifall vorgetragen wurden. 


ueber die Manier zu ftudieren find aus dieſem 
Zeitraum weife Vorſchriften des (auch übrigens Flugen 
Abt Engelbrechts von Admont übrig: „daß die Seel 
„der Arbeit Ordnung fey; daß das befte Mittel, alle 
„wohl zu faſſen, der Vorſatz fey, nie weiter zu ſchrei⸗ 


» ” ı - 
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„ten, als nachdem das Vorliegende ergründet worden; 
„und, ſich nie für einen vollendeten Gelehrten zu hab 

„ten, fondern ſortan zu lernen. 


Kap. 34 
Wiederholung. 
Bis hicher die Zeit Friedrichs LI. der mächtigen 
Kaiſer, und ihres Kampfs gegen die Paͤpſte. Die Mors 
genlander blieben fich gleich; man fah Dymaftien fich 
ſo ſchnell wie jene des Nebukadnezars oder Cyrus bil⸗ 
den, und eben ſo leicht (wiederum durch Weichlichkeit 
wie zu Sardanapals, Xerxes, der Ptolemaͤer, Zei⸗ 
ten) ſich ſchwaͤchen, aufloͤſen, zerfallen. Mogolen 
uͤberſchwemmten, unwiderſtehlich wie zu Cyaxar's Zei⸗ 
ten, Suͤd⸗ und Vorderaſien; eben fo ſchnell verſchwan⸗ 
den ſie, weil die Horde durch Verbreitung ihre Kraft 
verlohr. In den Abendlaͤndern zeigte ſich, nach lan⸗ 
gen ſtuͤrmiſchen Bewegungen des Nordens, und nad) 
der vorübergehenden Macht, welche Karln dem Großen 
perfönliche Eigenfchaften gegeben, wie nad) und nach 
ein Volk die Gewalt des andern. befchrankte, und fie 
einander nöthigten, durch Landbau und Handel zu fus 
ben, was ihre Väter dem Schwerdt fehuldig waren. 
Hieraus entftand nicht allein Civilifation, fondern auch, 
ei den durch unſere Väter in Banden der Keibeigen- 
fhaft gehaltenen Menfchen, Selbftgefühl und Muth für 
Freiheit; es erhoben fich einige zu Betrachtung der 
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Natur, Pruͤfung des Glaubens und Auseinanderſetzung 
der Menſchenrechte. 
Von Oſt, wo man waͤrmer fühlt und Die Einbl⸗ 


dung ſich hoͤher ſchwingt, waren alle Religions formen 


gekommen; dieſe anſchaulichen, ſinnlichen Vorftellum 
gen erhielten im Abendland eime fpechlative Geftalt. 
Im Hfient wären Gefeßgeber und Helden durch fie be 

glunftiget worden; bei uns wuͤrkten fie auf Eultur_und 


Ordnung. In Europa war mehr Kunft und VBeharrı 


lichkeit in Planen; im Orient alles eine augenblicklich 
ammerfende Kraft. Dadurch blieb dauerhafte Oben 
hand, und; und je gefitteter und aufgeftärter ein euro⸗ 
paͤiſches Volk, um fo maͤchtiger wurde es 
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Kap. I: 


Interregnumszeit. 


..' 


Ä Use fechzig von den Alpen dem Rheine nach bis Chin 
gelegene Stadte hatten den rheinifchen Bund errichtet, 
welcher zu Mainz, Worms und Straßburg ordentlich 
‚ Tage hielt. Achtzig Handelöftädte im Norden, wovon 
Bremen, Hamburg, Luͤbeck, Braunſchweig, Erfurt 
und Danzig. die vornehmften waren, mit welchen Lon⸗ 
bon, Brügge, Bergen und Nowgorod fich vereiniget 
hatten, bildeten den banfeatifchen Bund. Beide Sy⸗ 
fieme hatten Handelsintereffen zum Grund, und waren 
hierin von ber Schweiz unterſchieden, welche nur die 
Freiheit wollte. 
Da nmaͤchtigere Kurfuͤrſten bie nach Friedrichs Tod 
von einigen erwaͤhlten Koͤnige nicht erkannten, ſo laͤßt 
ſich behaupten, daß das Reich der Teutſchen keinen 
Vereinigungspunkt hatte, durch deſſen Wuͤrkſamkeit 
Res das ‚vorige Anſehen hätte erhalten kͤnnen. Von 
dem an dluͤheten mächtige Reichsfuͤrſten , das Meich 
war fchwach. Hiedurch ‘veränderte fich der Ntationals 
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finn: je mehr die Herrfchaften fich vereinzelten, defto 
mehr nahm der Gemeingeift ab: bie Fürften hatten 56 
_ milienintereffen zum vornehmften Zweck*). Nicht nur 


| 
1 


auf die Vererbung ihrer Lehen dachten ſie, ſie fehloffen | 
Erboerbrüberungen , wodurd) die Nachfolge entferntern | 


Verwandten oder Freunden zugefi chert wurde Da fie 
die Kaifer nicht mehr! fuͤrchteten, ſo betrachteten fie 
eiferfüchtig die Rechte Jes niedern Adels ; jeder Fuͤrſt 
wurde diefem, was feinen Vorältern die Kaifer gu 
weſen. : Das Bild alter. Freiheit erhielt ſich nur im den 
Provinzen , wo Teint maͤchtige Färften warn, in Fran⸗ 
fen, Schwaben, den Rheinlanden. Mit. dem Hauſe 


Hohenſtaufen erloſch das Herzogthum zu Frenken und 
Schwaben. Von dent an. traten die MNeichsrifter zu | 


ihtem · Schuß in Die noch beſtehende Vereins: -Zm uͤhri⸗ 
gen, laͤßt fich der wankende Stand aller. Dinge leicht 
erachten, da Fein’ Kaifer, kein Herzog zu Schwaben, 
keiner zu. Franken, keiner in Defterreich und. dein Lands 
graf in Thuͤringen war Von unzähligen Bungen mach⸗ 


ten unbaͤndige Herren und Ritter das Land und Ste 


ßen und Waſſer unſicher. In der That wuͤnſchten die 
Reichsfuͤrſten einen Kaiſer, Der weiſe genug: wäre, um 


Ordnung einzuführen, and. nicht fo maͤchtig, ap er 


Privatabſichten gefaͤhrlich ſeyn koͤnnte. 
⸗ 
%) Principes nihil de republica agebant ‚sed:sua quisque 


“  stabiliebat; Ann. Hildgshem, ad: 126% . 
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Kap. % Ä 
Rudolf von Habsburg — 
Zur felbigen Zeit vereinigte Graf Rudolf‘; aus 
dem Haufe Habsburg, durch Muth, Klugheit und po⸗ 
. puläre Manieren die Achtung der Großen und Bürger. 


Oft hatte en diefe gegen wilde Tioingherren befyirmtz.. 
lang war er Schirmvogt und Hauptmann der Städte, 


Zuͤrich und Straßburg und der Im: Eingang der:&ott- 
hardalpen gelegenen Waldſtaͤtte. Da er eine: geringe 
Erbmacht, und großen Verflattd- hatte, fiegte..er mei⸗ 
ſtens durch Kriegskunſt und Liſt. In feinen Sitten 


war die zwaugloſe Einfalt und Offenheit eines großen 


Manns. Fhn erhoben die Fuͤrſten auf den Toren des 
teutſchen Ri, 7 

Rudolf fuͤhrte die Regierung mit vaͤterlichem Ernſt, 
und jenem Wohlwollen, welches der Geringſte vom 
Volk bei ihm fand. Arußerlich prangte er: nicht; fein 
Glanz war in feinem Verdienſt. In großen Schlach⸗ 
ten verachtete er den Tod, wie da er keine Krone zu ver⸗ 
lieren Hatte Dieſer König ſtellte den Landfrieden hen, 


er 
2 ., 


und, nady erworbenen großen Berdienfien, gründete 


er die Macht ſeines Hauſes. 


Nachdem er den Przemysl ueter, Bari: Pr 


Büheikı , Ferzog zu Oeſterrrich, zu Etkengmiß der 
‘ Rehenspflichten? genoͤthiget / letzterer abet: (auf Anſtif⸗ 
ten ſeiner Gemahlin) Krieg erneuert, erhielt Rudolf 
auf dem Marchfelde in Oeſterreich entſcheidenden Sieg. 





ae Rubolf won Habsburg. v..3909 ° 
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Der bdheimiſche König, von einem Theil ſeiner Leute, 


die er mannigfaltig aufgebracht hatte, verrathen, wurde 
von zwei ſteyeriſchen Edlen auf der Flucht umgebracht. 

Im Frieden uͤberließ Rudolf dem jungen Wences⸗ 
laf das angeftammte Königreich und gab ihm feine 
fchöne Tochter; Oeſterreich, die Steiermark, Kaͤrnthen 


‚ und Krain wurden ald erledigte Reichslehen eingezogen, 


‚und vier Jahre lang zu des Reiche Handen verwaltet. 
Nach erworbener. Einwilligung der Kurfärften bes 


lehnte Rudolf auf dem Reichstage zu. Augsburg die 


Srafen Albrecht und Rudolf, feine Söhne, mit dem 
Herzogthum zu Oeſterreich, der Steier, Windiſchmark 
und Krain. Dem Landgrafen Meinhard von Tyrol, 
aus dem Haufe der Grafen von Goͤrz, immer feinem 
Sreunde, gab er das Herzogthum Kaͤrnthen; Albrecht 


heirathete die vortreffliche Tochter deffelben. 


Diefen Anfang nahm die Herrfchaft von. Habsburg 
über die, im Reich gelegenen, größeren Erblande, Ans 
geſtammt war die Landgrafichaft in dem.obern Elfaß, 
nebft Gütern in Schwaben ‚ welche König Rudolf durch 
die Erbſchaft feiner Mutter, die Graffchaft Kiburg 
(womit Baden und Lenzhurg verbunden waren), und 
mancherlei Vertraͤge, wodurch Lucern, Freiburg im 
Uechtlande, die Kaffongtei zu Gelingen .und einzelne 
Güter erworben. worden, keträchtlich vermehrte. 


xt > .o.. 


% 
» 
an 


Kap. 3. Abolf und Albrecht, Könige der Teutſchen. 311 
Kap % 
Sbolf und Albrecht, Koͤnige der Teutſchen. 


Nachdem Kubolf die Größe feines‘ Hauſes befeſti⸗ 
get, dem Reich durch Herſtellung der Ordnung und 
Ruhe die groͤßte Wohlthat erwieſen, ſtarb er in hohem 
Alter. Die Kurfuͤrſten, zum Theil aus Abneigung, 
zum Theil aus EHrſucht gegen feinen Soͤhn Albrecht, 
erwählten Grafen Adolf, aus dem Haufe Naſſau, zum 
Koͤnig. Das Haus Naſſau ſtammt von Otto, desje⸗ 
nigen Konrads Bruder, welcher, uach den Karlowin⸗ 
gen, König der Teutſchen geworden.’ Otto war ein 
Graf, wohnhaft zu Laurenburg an ber Lahn; fein Haus 
theilte ſich; Adolf war von der weilburgifchen Linie. 

Die mit der Konigswuͤrde verbundenen Einfünfte 
waren feit Friedrichs II. Tod um ein Drittheil vermins 
bert worden; verſchiedene hatte, unter mancherlei Tis 
tel, Rudolf ‚veräußert. Diefer Verfall ndthigte Koni⸗ 
ge ‚ die nicht angeerbten Reichthum befaßen, auf au⸗ 
ßerordentliche Mittel zu denken. Adolf warf ſein Auge 
auf Thuͤringen. Der Markgraf Albrecht von Meißen, 
des Landes Herr, haßte feine Söhne aus rechtmäßiger 
Che, und verkaufte ihm Thuͤringen, zum Vortheil ei⸗ 
nes unaͤchten Sohns. Zum Theil um Erwerbung der 
biezu nöthigen Gelber trat Adolf mit König Edward 


von England in einen Subfidientractat' gegen Frank⸗ 


reich. Albrecht yon Defterreich benutzte ſowoͤhl dieſe, 
als andere dem König ungänftige Verhältniffe zu Bil 


ut one 
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dung einer ſtarken Parthei. An feine Stelle wurde er 


jſelbſt erwaͤhlt, Adolf, eın tapferer Herr, flritt wider 


ihn ungluͤe Euch 1 ne man, jagt, durch: Albredhte 


| „Hand... under 


König Alhrecht war einer der erſten Fuͤrſten, wel⸗ 
ce. in, ‚ihser Landes verwaltung die Grundfäge neuer 
Monarshieg a ausübten., Die Rech des Adels und der 
‚Städte mare, ibm um jo verhaßker, da er in ihnen 
Jane Hinderniſſe. feines Willens fand. Diefen fuchte 
‚er. Durein Hriegemacht auf’ alle Weiſe durchzufeßen ; 
‚letztere, au, uoterhalten 4. war ihm Landerwerb um ſo 
nochwendigeß, als „serhältmißinäßig mit feinem Unter 
nchmungsgeift F Alhrecht aus den inyabenden Ländern 
!eipe binrelchenden Gelder 30% 

Auch er ſuchte ſi ch auf Unkoſten der Markgrafen 
Yan Meißen zu yfraroͤßern. Eben derſelbe, da er mit 
feinem, Schwager, König. Menceslaf, mehrmals ohne 
Vortheil gehrachen, bediente ſich des Anlaſſes der, 
‚mit. deffen Sohn, erfolgten Erloͤſchung des boͤheimiſchen 
Königegefepleshtes ‚um die Stände zn nöthigen, Ru 
Rolf, feinen Sohn, auf den Thron zu feßen. Als mit 
Johaun , ‚nem, Enkel des (zum ‚König der Teutfchen, 
erwählten) Grafen Milhelms. yon Holland und Ze 
land, das Haus. Vlaarding ausſtarb, verſuchte er, 
dieſe Hertſchaften einzunehmen. Zugleich beunruhigte 
er ſogar. in. den Alpen die an ſeine Stammguͤter graͤn⸗ 
zenden kleinen Vollerſchaften. nter ſeinem Arm erlag 





| 
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| der Erzbifchof Rtudolf zu Balzburgi, und⸗ſeufzte Konrad, 
ein Nachfolger, .. Er ſtritt wider:die auf der Steyer⸗ 
mark ſich erhaßende Oppofition, und';verwicdjtete ein 
Bel der Freiheiten Wienßss. ' 
Dieſer :thäarige Fuͤrſt ‚erreichte in faſt keiner Unter⸗ 
nthmung den vorgefetzten Zweck. Die Landſtaͤnde de⸗ 
muͤthigte er, wurde aben-um fo verhaßter. Die Nach⸗ 
baren verbanden ſich; feine Behendigkeit: zerſtreute ihre 
unreife Plane, ohne daß er wichtige Vortheile von 
' kinem Gluͤck 309: In Bdheim, Hungarn, Baiern, 
naren die Verwaltungen. unordentlich⸗ Die Herrſchaft 
wanlend, aber die Abneigung wider ihm erhielt fie 
unabhaͤngig. Umgebracht wurde er (wie man glaubt, 
nicht ohne Wiſſen mehrerer Fuͤrſten) von Johann, feis 
nem Neffen, dem cr fein Erbtheil bbreuthielt. Nach 
feinem, Tod murde bis in das Vierte Geſchlecht Feiner 
von, feinem. Haufe König der. Teutſchen: Dieſen Aus 
gang nahm. die Regierung eimes Fuͤrſten, melcher viele 
große und gute Eigenfehaften befaß ;:.aber die: Kiebe 
und das Zutrauen der Merſchen zu bewinnen vernach 
laͤßigte. ONL.. .. . .. oo. . 


Eee 

wm Das Haus guremdautg.n. ..: 
Graf Heinrich non Luxemburg, der nur er 
bes Merdienft für fich, hatte, folgte auf dem Thron 
den Zeutfchen. Diefer benutzte‘ den Haß-der böheimi- 


n. C. 
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Shen Herren gegen das Haus Alprechts, und die Be 
bürfniß, worin fie maren, durch fein Anſehen geſchuͤtzt 
3u werden, um ſie zu Erwaͤhlung ſeines Sohns Jo⸗ 
hann zu vermoͤgen. So fiel dieſe Krone nach der Er⸗ 
mordung des verfuͤhrten Wenceslaf, letzten Sproͤßlings 
der alten Köuige, nach Rudolfs von Oeſterreich kurzer 
und Heinrichs von Kaͤrnthen ſchwacher Verwaltung, 
an. bie Grafen. von Luremburg. Johann heirathete die 
Prinzeffin Eliſabeth, Schweiter Wenceflafe. Er, ein 


Zürft voll Xhättgkeit und Muth, war, nebft feinem - 


Geſchlecht für das aufblähende Haus‘ Habsburg, was 
dieſem in den letten Zeiten die Könige von Preußen. 


| Kap. 5 
Reapoli⸗ und Sicillen. 


Koͤnig Heinrich VII. zog nach Italien. Es iſt 
nothwendig, zu erzaͤhlen, in welchem Zuſtande dieſes 
Land war, ſeit Clemens IV. und Karl von Anjou das 
Haus Hohenſtaufen vertilgt hatten. | 


Derſelbe Karl, „König von Neapolis und Sicilien, 
bekleidete zu Rom die erfte weltliche Würde unter dem 


Namen eines Senators. Habſucht, Gefühllofigkeit 
und Stolz machten ihn verhaßt. Er war ein Auslän« 
der, und von“ einer Nation, deren Sitten mit ben itas 
liänifchen vielfältig- in Widerſpruch waren. Aber der 
König der Teutfchen, Rudolf, bildete Feine Parthei 
in Italien, vielmehr werkaufte er vielen Städten Rechte, 


3 
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die ber Grund ihrer Unabhängigkeit wurden. Der Geift 
der Unabhängigleit lebte auch in den Großen. Nas 
mentlich fol Johann DOrfini, der unter dem Namen 
Nitolaus IH. den heil.: Stuhl beftieg, feinem. Haufe 
in der Lombardei und in Toſcana Fuͤrſtenthuͤmer zu 
. errichten bezweckt haben. Deſto intereffirter war er, 

dem läfligen König Karl häusliche Beichäftigung zu 
machen. 0, 

Zu dem Ende begünftigte er deffelben mißvergnügte 
Unterthbanen. Karl hatte ihren Unwillen auch durch 
Einführung der Inquiſition gereizt. Je mehr er und 
feine Franzoſen fie druͤckten und argerten, deſto geneig⸗ 
ter hörten fie Die Antrage der arragonifchen Königin, 
Conſtantia von Hohenftaufen, welche ihrem Gemahl, 
dem König Peter, und ihren Söhnen heftig anlag, 
ihr Haus zu rachen und fich felbft auf einen hoͤhern 
Grad von Macht uͤnd Glanz zu ſchwingen. Der, 
dieſe Abſichten beguͤnſtigende, Papſt ſtarb; ein ganz 
anders geſinuter, franzoͤſiſcher Cardinal, Martinus IV. 
folgte. Aber was wahrhaft in dem Volksfinne iſt, 
wuͤrkt, auch wenn die Urheber nicht mehr ſind. 

An Einem Tag ertheilte in Romagna der Aſtro⸗ 
nome Brunetti und in Sicilien der Arzt Johann Pro⸗ 
cida das Zeichen allgemeiner Ermordung der Franzoſen. 
Bald nach dieſem wurde Peter von Arragonien zum 


König Siciliens ausgerufen, und vergeblich ftritt Karl, 


vergeblich warf der Papft feinen Bann; jenen fraß der 
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Sram des erlittenen Verluſts, und die NRachkommen 





der Enkelin Kaiſer Friedrichs behaupteten Jahrhun⸗ | 
derte lang eine Herrſchaft, welche fie nun dem Wib 


len der' Sicilianer zu danken hatten. Dem: Haufe in | 


joͤu blich das Koͤnigreich Neapolis, das Laud in der 
Nähe Roms, die Mark von ‚Ancona. 


Sürften von großen Talenten aus diefent Geſchlecht ' 


erwarben die Krone der Hungaren, Dalmatien, 
Slawoniens, Kroatiens, Polens. Nie; feit Karl 
dem Großen, waren einem franzdfiichen Koͤnigshauſe 


weitläuftigere Länder untergeben; .wenn’fie: ein ‚Gans 


zes geweſen oder Dazu gebildet worden wären, dieſe 
Macht wäre die erfte yon Europa ſchon damals ge⸗ 
worden, 


‚Kam 6 Du 
Dert TE 7 Veen 


2% 


Nachdem die Paͤpſte alle Nationen, und. Könige 


der weftlichen Welt ihrer geiftlichen Gewalt: umterwor⸗ 
fen, fiengen fie an, .burdh) Religion und Waffen für 
den heil. Stuhl, oft für. Neffen, in -Ftalien. meltliche 
Herrfchaft zu fuchen. Die biezu erforderlichen Kuͤnſte 
verwidelten den Hof in Gefchäfte, woruͤber die Grund 
fefte feiner Sröße aus den Augen verlohren wurde; 
je mehr er ſich den Hbfen weltlicher Fuͤrſten und ·ihren 


Grundſaͤtzen näherte, deſto mehr ſank ſein Anſehen. 


Ohnehin erheiterte ſich das uͤber der Wahrheit liegende 


i 
— 
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Dunkel, und nie hatte das-Papitthum größere Erſchuͤt⸗ 
terung erlitten, als durd) die Handel Bonifacius VIII. 
mit Philipp dem Schönen, König von Franfreid).. 
Eardinaͤle vom Hauſe Colonna flohen vor der Vers 
folgung ‚des mit Mecht. oder Unrecht gegen fie aufges 
brachten Papftes zu dem Koͤnig. Er, in’ Streit: mit 
Rom, weil er einen Bifchofigefänglich eingezogen, und 
auf bie: Ghrer der Geiftlichkeit einen Zehenden gelegt 
- hatte, nahm fie auf. Botifnelus behauptete den Grund⸗ 
' fag_allgemeinen.Dberhersfehaft.feines Stuhls über alke 
geiſtliche und; weltliche Macht, und erinnerte den. Ahr 
nig, daß er durch ihn berriches:. Diefe Bulle ließ Phi⸗ 
lipp vor teiner Verſammlung der geiftlichen. nad wel 
lichen Großen feines Reichs verbrennen, und. berief 
 Generalftädten. Diefen trug er. vor, wie Bonifacius 
dureh Liſt · und Bewalt ſich unrechtmaͤßig auf Sr: Pewi 
Stuhl geſchwungen, und nun ihn, (den König ):det 
von Gorkgegebenen Herrfchaft.berauben wolle; er ap⸗ 
pelite..an das Urtheil’der in allgemeines Concilium:ge 
verſammelnden Kirche; bis dleſes gehalten werde, ver⸗ 
biete exalle Verbindung me Rom. on 
Zugleich:wernahm DeaMbnig,' wie der Papft ‚fuche 
te, den Absfih der Teutſchen, Albrecht, wider Ihr zum 
Krieg zu reitzen. Da fandte..er. den verbannten Scrars 
ra Colouna,und einen: ven vianifchen Religioeäförmen 
ungfnftigen franzoͤſiſchen Herrn, Wilhelm Mogaret, 
nad). Italien; . Sie fanden. den Papft ohne Bedeckung 


n. © . 


318 XVII. Buch, Wie ſich deruebergang der mittlerenzeit ic. | 
in der Heinen Stadt Anagni. In dem Ornat feiner 
Würde fanden fie ihn; entſchloſſen, cher zu ſterben, 
als nachzugeben. Sie mißhandelten und fihloffen ihn 
ein. Endlich waffweten benachbarte Herren für: feine 
Befreiung. Darüber verließen jene die Stadt Anagi 
an dem dritten Tag. Er (feit Gregorins VL. hatte 
ein Papft höheres Gefühl feiner Würde) ftarb nach | 
35 Tagen, von Sram und. wüthendem Zorn verzehrt. 
Bonifacius hatte nad) alten Beifpielen gehandelt; an 
genommene Verordnungen ſprachen für ihn; aber e 
kannte die veränderte Zeit und feinen Gegner. nicht. 
Dieſe Sorglofigfeit in Beobachtung des Gangs ber 
berrfchenden Begriffe ftärgte bas Papftthum mehr und 
mehr. 

Benedictus XI. vergab dem gonig. Als der Ery 
bischof von Bordeaur , ‚Clemens V., mit: bes Königs 
Genehmigung‘, Papſt wurde, hielt Diefer ſich imme 
in Frankreich, meiftens:zu Avignon auf. Sechs auf 
einander folgende, aus franzöfifchem Geblüt entſproß 
ſene, Paͤpſte folgten dieſem Beiſpiel. 

Zur felbigen Zeit hatte der heil. Stuhl: keine Hein⸗ 
riche, noch Hohenſtaufen zu bekaͤmpfen; auch erbte Phi⸗ 
lipps kuͤhner Geiſt auf keinen feiner Nachfolger; Her 
fommen, Bettelmönche und Inquiſition ‚fchienen bad 
Papftihum unüberwindlich zu machen; aber in einem 


fremden Lande waren die Päpfte nicht mehr die Ber 
fechter italianifcher und. europäifcher Freiheit; und dw 


t 
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ald war Feine Furcht: vor einer möglichen Univerfak 
dnarchie. Hingegen gründeten die Könige feftere 
Nacht auf Geld und Waffen, erwarben groͤßern Ein⸗ 


fleß jeder über fein Volk, und betrachteten mit Unwil⸗ 


kn die Größe der an den Papft gehenden Summen. 
Die Scholaftit übte im Nachdenken, und (das 


Wihtigfte!) Männer von Geift und Muth, vaterlands⸗ 


hebende Bürger, fingen an, frei in der Mutterfprache 
r ſchreiben. Kuͤhnheit, Spott und leichte Darſtel⸗ 
lang gewann ben Biiſen der bdhern⸗ und wirſamſien 
Buff. TEN 
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Rap. 74 Fer 2: u 
Die ttaltänifgen —— — 
Die. in Ftalien aufblühenden: Republifen waren 
Rfpränglich von der Guelfifchen Parthei, aus Furcht 
or ben Waffen. der Teutfchen. An der Spige der 
Bihellinen war in deu leisten Zeiten und mach dem Ted 
kaifer Friedrichẽ der junge Ezelino da Romano, . : 
Bor mehr als aoo Jahren hatte einer feiner Vaͤ⸗ 
r, ein Zeutfcher, von Kaifer Konrad H., als Lohn 
Ir gute Dienfte, die Lehen Onara und St. Romano in 
m Gebieten von Padora und Aſole erhalten; unter 
riedrich von Barbaroſſa ftritt einer yon dieſem Haufe 
auch Ezelino) als Hauptmann der Städte Trevigi 

ad Vicenza und endlich des lombardifchen Bundes, 
ie dig Greiheit, Seit Friedrich IE, dieſem iangern 


1253, 


R zwoͤlftauſend Bürger in besw;inltrimifchen 


Toſcana ein und Tchhız di eMailandet. "Endlich fide 


Wunden; Alberige,, ‚fein · Bruder⸗ und fein gan 


- Fauften von dem Koͤnige Rudolf die Uchung d derde 


— 
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Ezelino feine unaͤchte Tochter zum Weibegegeben, hatie 


er dem Kaifer. die Staͤdte Trevigi und Padova üben! 


liefert, und war im Italien Seltgurn,feines Heer; 
Er wurde. durch Innocentius IV: als Verwirrer de 
Landes und wegen unerhoͤrter Grauſamkeit unwide 
ruflich mit dem großen Bann belegt; Padova durch! 
Fontana, Erzbiſchofen von, Nevenna, über ihn erobert; 
Aber bald erhob ſich Ezelino, Ya. den Padovaner 


welche ihn verlaſſenz begonn er damit feine Rache, tal 




















theater zu Verona verſchloß, und ein Theil verhunge 
ließ, die übrigen verbrannte. Die Stadt Vicenza jr 
ftörte er von Grund aus. Er eioberte Mantua, nahn 


in die Hände feiner Feinde; jer fetbftoflärb an feine 


Haus murdern unter den fürchteklichkenBchmerzen mi 
gemartert. Alle Staͤdte ſetzten ſich in Freiheit und. 


Re fonft vmenthultenen Rechte 1 u e 

2Mon Dem unrbildeten: ich: Republiken. "SO ß 
8 führten: die Regierung; doch geſtatteten W 
Ueberreſte der Portheiung fo. wenitz allgemeine Sich 
heit, daß in Staͤdten ſelbſt die: Haͤuſer großer Famikd 
init ſtarken Thaͤrmen;: Zinnen und dfters mit Grade 
umtingt warden. Deun die Jeringſte Kleinigkeit de 
anlaßte in das Gaſſen Scharnjuͤtzel. Dft wurde I 
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Sieger Tyrann feiner Vaterſtadt. Dann benutzten 
eben ſo ehrſuͤchtige und maͤchtige Rivalen kuͤhn den 
Augenblick feiner Sorgloſigkeit und brachen :feine Ge 
walt; oder es Iuden heimlich unterbrächte Bürger einen 
glücklichen Ubentheurer, oder einen Färften von Frank⸗ 
reich oder Neapolis zu ihrer Befreiung: DBerräthereien; 
Verfehwörungen, Vergiftungen, Meuchelmord, {hie 
nen nothwendige Manfregeln. Oft wurden alle Be 


‚ „gangenfchaften des bürgerlichen Lebens lang unterbros 


chen: er E 
Aus dem Schooße diefer Unruhen brach das Licht 


der Wiffenfchaften hervor, und erhoben fich Tugenden 


wie bei den alten Griechen. und Römern. Gleichwie 
das Leben der Natur durch Wuͤrkung und Gegenwärs 


kung entgegenarbeitender Kräfte beſteht, ‚gleichwie. die 


Religion die ewige Ruhe nicht hier giebt, fondern zu 
Kämpfen des Lebens ftärkt, fo bebarf der menſchliche 
Geift und die Energie der Seele große Durchfchätter 
rungen und umüberfteiglich fcheinende Hinderniſſe, um, 
zuruͤckgekehrt in ſich, die von Gott in uns gelegtg Kraft 
aufzurufen, daß fie fich entwicele und erhebe. 


Kap. 8: 
Floren z.5. 


Florenz wurde von den Enkeln der Herren verwal⸗ 


tet, welche aus den Trümmern von Fieſole an dem 


Zuße des Huͤgels, an des Arno Iachenden Ufern, die 
v. Müner Aüg. Geſchichte. II. nr 


Statue des Mars. 


\ 
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Stadt gegründet, vergrößert, ihre anfangende Bürger 


fchaft gefchirmit, und Sreiheiten für fie erfauft Hatten. 


Die Buondelmönti, die Amidei, Die Donati, die UÜberti, | 


warten die. größten Geſchlechter. 





In dem dreizehenden Jahrhunderte trug ſich zu, 


daß eine reiche Wittwe vom Haufe Donati ihre, einige, 
fehr fchöne Tochter einem Herrin Buondelmonti zu ver 


beirathen gedachte. Diefer junge Ritter, welcher ihre 
Abſicht nicht wußte, hatte einer Tochter vom Hauſe 


Amidei fein Wort gegeben. Eines Tages, da er an 


dem donatifchen: Hauſe vorbeiging, erfchien an deſſen 
Thuͤr jene Wittwe, redete mit ihm, und bat ihn, von 


den Amidei fein Wort zuruͤck zu nehmen. Buondeb 
monti, in Erwägung: der Macht und Reichthum des 
Geſchlechtes der, Donati und ber befondern Schoͤnheit 
der Jungfrau, willigte ein. Als die Amidei dieſes 


hoͤrten, traten ſi ie mit ihren Verwandten, den Uberti, 


aufanimen, und beſchloſſen, den Ritter Buondebnonti 
zu toͤdten. Viele fuͤrchteten Eine Erſchuͤtterung der Re 
publik; aber Moſcha Lamberti tief aus: „Wer immer 


„vorſieht, wagt nie nichts.“ Alſo am Ofterfefte ver⸗ 
bargen ſich vier entſchloſſene Maͤnner ‚in der an de 
Arnobruͤcke gelegenen amibeifchen Burg; als der Rir 
ter feiner Gewohnheit nad vorbeiritt, und an ſeinem 
ſchneeweißen Pferde von. fern erkannt worden, bradıen 
fie hervor, und Buondelmonti fick bei einer dortigeg 


> 





Li 


Kap. 8. Florenz. 328 


Don beuf an partheieten fi) die großen Familien, 
befeftigtem fich wider einander und ftärkten fi), fo 


gut jede konnte. Der Kaifer Friedrich war für die 


Überti; fo daß derfelben Gegner die Stadt verließen 


| md ſich auf ihre Herrfchaften begaben. Als aber der 


Kaifer geftorben, als Ezzelino fiel und die Gibellinen 
ſich zerftreuten, ergriff Sylveſter von Medicis diefen 
Anlaß, durch eine ſtarke Parthei unter ben Bürgern 
auch die Uberti zu vertreiben, und eine ordentliche 
Stadtregimentsform einzufähren. Es wurde Florenz 
in fech8 Quartiere getheilt, aus deren jedem jährlich 
zwei Aelteſte (Anziani) gewählt wurden; der Volk 
Jauptmann und der: Gewaltsbote (Podeſtaà), welche 
beide .in allen politifchen, bürgerlichen und criminalis 


Shen Fällen die pberfte Leitung hatten, wurden zu 


Vermeidung der Partheilichkeit für die kurze Zeit ihrer 
Verwaltung aus andern italiaͤniſchen Staͤdten berufen. 
Die waffentragende Bürgerfehaft war unter ao Stadts 
banner, das Landvolk unter 76 Landbanner geordnet; 
ale Pfingſtmontage wurden neue Hauptlente für jedes 


\ 


ernannt; der Mittelpunct in jeder Schlacht War ein 


großer mit rothem Tuch behängter- Wagen, von OchTen 
gezogen, Über welchen fi) das Hauptbanner erhob ®); 
die Bürgerfchaft,- auf dem neuen Markte verſammelt, 


‚ Übergab diefes bei Anfang jeden Feldzuges, feierlich 


dem Stabthauptmann; Die große Giode, Martinella, 
*) Carrocium. 
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wurde einen Monat vor dem Seldzuge utmufpörlich ans 
gezogen: ihr Klang war die Aufmahnung des Landes; 


die Ankündigung der Fehde; fie wurde mit. in Die Kriege 


r 


geführt, und gab zu jeber Unternehmung das Zeichen. 
Man hielt für unehrlich, einen Seind ungewamter 
Dinge zu überfallen. | 

Bald: wurde Florenz: die möchtigfte Stadt in Tof 
ana, mit welcher Piftoja, Arezzo, Siena, in Buͤnd⸗ 
niſſe traten. Volterra wurde zerſtoͤrt, ihre Buͤrger 


und. die Einwohner vieler Burgen, auf romiſche Sitte, 


der Bürgerfchaft von Florenz einverleibt, Diele Stadt. 
wurde fo volfreich, daß, als die, von Boccacio mit 
unvergleichlicher Beredſamkeit beſchriebene, Peſt ſechs 
und neunzig tauſend Menſchen binmeggerafft, :fie za 
Vertheidigung ihrer Freiheit und Herfchaft Part w 
nug: blieb. 

Die.verwiefenen ober von der Vemwaltun verſtd⸗ 
ßenen Bibellinen unterließen feinen Anlaß zu Störung 
der innern Ruhe; worüber Die Form der Regierung ſich 


“oft, immer zum Nachtheil der alten Gefthlechter, ver 


Audertes Denn je mehr das Volk fi) an die Waffen 


gewöhnte, deſto ungusweichlicher wurde, daß in der 
Republik, die es verfechten ſollte, ihm gleiche Rechte 


und Macht wie den Vornehmen geſtattet wuͤrden. 
Da trug ſich zu, dag in einem Waffenſpiele Gar 
Eancellieri, von gutem Haufe aus Piſtoja, durch Lore, 
feinen Vetter, übel verwundet wurde. Als Diefer auf 
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feines Vaters Befehl zu Geri's Vater kam, ihn um 
Vergebung zu bitten, ſprach diefer: „nicht Worte, 
„fondern Eifen heilet, was das Eiſen fuͤr Wunden 
„ſchlug;“ und ließ ihm die Hand abhauen. Da par⸗ 
theiete ſich ganz Piſtoja, die Familien griffen. zu, den 
Waffen; zu Florenz erllärten fi) die Donati für bie - 
eine, die Cerchi für die. andere Parthei. Als einft in | 
den Freunden des Maimonates die Slinglinge Donati 
mit ihren Freunden ausgeritten, um bie Tänze der 
Randleute zu fehen, fprengten die Cerchi mit Gewalt 
durch Are Reihen, und erhob fich ein Gefecht. Von 
dem an bildeten ſich die Factionen der Schwarzen und _ 
Weißen, zu welchen erfteren die Guelfen, zu letzteren 
die Gibellinen vornehmlich gehörten. Diefe (mit ihs 
nen ber große Dichter, Dante Alighieri, ein, Vorſteher 
des gemeinen Weſens) wurden: durch die Stärke bet 
Guelfen vertrieben. ErsE 
Bei dem allem wurde Florenz immer. wolxreicher 
und ſchoͤner. In dieſen Zeiten erhob die kunſtreiche 


Hand des Giotto ben Robertsthurnm, eines der frühes 
ſten Meiſterſtuͤcke neuer Baukunſt. Es verbreitete ſich 


durch Fleiß und Handel allgemeiner Wohlſtand; das 


Gluͤck warf großen Reichthum einigen Häufern ‚zu, 
welche hiedurch die angefehenften. der Republik wur: 
ben. non 
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| Kap. 0 
u — Venedis. 


In dem dreizehenden Jahrhundert bildete ſich auch 
die Verfaſſung von Venedig. Dieſe Stadt hatte ſich 
lang an diejenige Parthei auf dem feften Rande gehal⸗ 
ten, bei welcher ihre Freiheit am. ficherften fehien. In⸗ 
deſſen gab. ihr der Seehandel immer groͤßern Unterneh— 
mungsgeiſt, beſonders nachdem ſie ein Theil Dalma⸗ 
tiens und (nach der Eroberung Konſtantinopels durch 


die Creuzfahrer) mehrere Inſeln unterworfen. Auf 


dem feiten Rande Italiens hatten die Venetianer kein 
Gebiet, fie gründeten ihre Macht auf Die See. 
Im Innern hatte anfangs jede der vielen Ssnfeln, 


auf welche bie Stadt: erbauet iſt, eine eigene Regie⸗ 


tung; der Stellen waren wenige; niemand. fuchte fit. 
In den erften Zeiten, vereinigten fih die Inſeln in 
Kriegszeiten unter einen Hauptmann, bis Paulutius 
Anafeftus, unter dem Namen eines Doge (Dux), 
lebenslängliche Gewalt befant, 

Seine Gewalt war in den Schranken der. Gefeht, 
und. nicht erblich, fondern fie wurde nach feinem Tod, 
auf den Vorſchlag der anderen Vorftcher, von. der Ge⸗ 


meinde wieder vergeben, Nachmals veranlaßte bie 


Vervielfältigung der Gefchäfte, welchen die wenigften 
ohne Abbruch ihres Gewerbefleißes obliegen fmochten, 
die Errichtung eihes, aus Edlen und Bürgern genoms 


menen, ordentlichen Rathes von 240 Mitgliedern; am 
| | 
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dere beſorgten die Einkünfte, andere die Gerichte. 
Gewählt wurde aus der ganzen Bürgerfchaft. 

ALS nad) Abgang der Hohenftaufifchen Kaifer meh 
rere Tyrannen die Städte unterbrädten, fehien ges 
fährlich, bei den, Berathfchlagungen jedermann zuzu⸗ 
laffen; nicht nur war das Geheimniß und ein engere& 


Intereſſe für die Erhaltung nothwendig; auch der Nach» - 


druck der Unternehmungen fhien zum Theil davon abs 


zuhangen. Man fing an, von allen, 248. Koͤnigreich 


Enpern betreffenden, Berathſchlagungen die. Vaſallen 


deſſelben auszuſchließen. Bald wurde dieſes Verbot 


auf die Vaſallen ausgedehnt, der Herren des feſten 
Landes Italien, in dem Ferrareſiſchen und auf der 
Tarviſer Mark, Ferners wurden die Verwandten bei 
felben von dem großen Rath und. von dem Eivilgerichte 
(Quarantia, civile), wenigftend von Führung ‚oder 
Ubhdrung der darin fallenden Stimnien, ausgeichlef 
fen? Nachdem die Regierung die Möglichleit einer Bo 
ſchraͤnkung der Wahlfähigkeit erprobet, in, dent achten 


®ahr der Verwaltung des. Doge Petro Gradenigo, m. €. 
4897, 


geſchah die große Serratura del Configlio, wor 
durch alle diejenigen und ihre Nachkommen von dem 
großen Rathe ausgefchloffen wurden, die in ſelbigem 
Jahr und in den vier vorhergehenden dem großen Rath 
nicht beigezogen: worden waren. | 

Che dieſes vorgetragen wurde, hatte man Dig 
wichtigften Männer der Quartiere (contrade) in ben 

' f 
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Math genommen, man gab den Bürgern unbefchräntte 
Freiheit, Fiſche zu fangen und Vögel gu fchießen, den 
Piedegati das Recht, einmal jahrlidy bet dem Doge zu 
fpeifen und ihn zu umarmen, den Nicolotti den Vor: 
zug, jährli am: Himmelfahrtsfeft die Zelufe- ihres 
Quartiers mit einem Strid ar den prachtigen Bucin⸗ 
toro zu binden, worin der Doge hinausfährt um. ei 
nen Trauuugering in das Meer zu werfen; der Inſel 
St. Maria⸗formoſa die Freude, von dem Doge und 
von den Haͤuptern (Signoria) jaͤhrlich einen Beſuch 
zu erhalten. Man gab viele Schauſpiele; man brachte 
den Gewerbefleiß in größten Betrieb. Als der Ge 
ſtaldo der Mcolotti des hergebrachten Vorfiges in- dem 


Bericht aber Eigenthum (del proprio) entladen wer 


den. wollte, lieh Die Regierung fich lange bitten, und 
willigte nicht. cher ein, als bis er fich verpflichtete, 
dem Doge und ihr. jährlich taufend Pfund gefalzene Fi⸗ 
ſche für die Muͤhe zu bringen, die fie übernahmen. 
Der Senat wurbe die Erbetenen (Pregadi) genannt, 


weil ſich. niemand gern zu Aemtern bequemte. 


In dem vorletzten Fahr. eben deſſelben Doge Gra⸗ 
* faßten Pajamonte Tiepolo, Baſeggi und Que⸗ 
xini, ſelbſt Edle, den Entſchluß, die neue Regierung 


umzuſtuͤrzen; zu welchem Ende fie unter den Bürgern 


eine Parthei fammelten. Uber ein Meib, die an ihr 


Fenſter eilte, weil fie den Ların fehen wollte, warf 
einen davoe ſtehenden Blumenſtock um; er fiel auf den 
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Kopf des vorübergehenden Ziepolo, und tödete ihn 7), 
Nach feinem Tod wurde Die Verſchwoͤrung unterdrückt, 
und von dem großen Rath eine Commiffion zehen ſei⸗ 
‚ner Mitglieder zu Unterfuchung der Sache auf nur viers 
zehen Tage ernannt, als dann auf ſechs Wochen, nach 


dieſem auf unbeſtimmte Zeit verlaͤngert, und endlich 


(das iſt der Rath der X.) unter dem Doge Franceſco 
Dandolo perpetwirlich erklärt (1335). Diefe zehen har 
ben über alle rubeftdrende Bewegungen und über jeden, 
fie erregen koͤnnenden, Mißbrauch der Gewalt heilfam 
mwahern.. Ä 


Kap. 10. 
Matila nd, 

Ein Jahr nach) dieſer Begebenheit kam Heinrich 
VII., König der Teutfchen, nad) Italien. Er fand 
Mailand zwifchen ber: Parthei des Haufes della Torre, 
meift Guelfen, und den gibellinifchen Viſconti getheilt, 
Guidotto Della Torre, Herr der Stadt, und Matteo 
Viſconti, ein alter geſchaͤftserfahrner Herr, ſchienen 
den Partheihaß abzulegen. Die Teutſchen aber erreg⸗ 
. *) (Spätere Anmerkung des Verf.) „Die bei ſonſt guten ve- 


netianifhen Geſchichtſchreibern vorfindlihe Nachricht von 


Tiepolos bei diefem Anlaß erfolgten Tod, welcher ich hier 
folgte, tft unbegründet; die Urfunden.am Ende der dandn- 
lifhen Annalen zeigen, daß er wenigftens 1313 noch Lebte. 
. Die Verſchwoͤrung wurde verrathen; einen ganzen Tag 
wurde hart geſtritten „endlich erhielten die Verfhwornen 
Erlaubniß, auflirfehde Venedig verlaffen zu dürfen. “ 
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- ten bei den Bürgern Mißvergnuͤgen. Der kluge Mat 


teo ſchien aus Liebe letzterer feine Anhaͤnglichkeit für 
die kaiſerliche Parthei zu vergeſſen, und half heimlich 
ſelber den kuͤhnen Geiſt anfeuren, welcher die alten 
Mailänder gegen die Friedriche begeiſtert hatte. Es 


erhob ſich eine Aufruhr. Sobald die Torre zu Stilb 


Iung, derfelben die Waffen ergriffen, rannte Matteo 


- nad) dem Pallafte, ſprach von dem allezeit feindlichen 


Sinn der Torre, und von einem Anfchlag, den fie hab 
ten, in felbfterregtemm Laͤrm fich der Perfon König Heim | 
rich8 zu bemächtigen;. er. nur, verficherte Viſconti, 
Fonnte, wenn teutfche Waffen ihn unterſtuͤtzten, bie 
fem Ungluͤck vorkommen. Die Teutſchen in Wu 
brachen hervor, Matteo führte fie an. Als Guibette 
dieſes ſah, noͤthigte ihn die Selbſterhaltung zum Wi⸗ 
derſtand. Viſconti, durch Huͤlfe ber Teutſchen, 
ſchlug Die meiſten Torre, die übrigen. wurden verwie 
ſen, ihre Güter eingezogen, und bald nach dieſem Mat 
teo zu des Reichs Generalvicarius ernannt. Er nahm 
nad) einigen Jahren (1317) den Titel eines Oberherm 
von Mailand. Er und ſeine Nachkommen regiert 
die Stadt. 


Kap. II. 
Savopen. 


In den Kriegen der Kaiſer hatten die Grafen vor 
Savoyen die Bortheile ihrer Lage benutzt. Am Ei⸗ 
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gang der Alpen, oder wenn die Heere ermübet aus dem. 
Gebürge kamen, konnten fie dieſe angreifen. Alle Pars 
theien fuchten ihre Freumdfchaft. Aus diefem Grunde 
trugen die Kaiſer ihnen ein jehr ausgedehntes Meichöger 
neralvicariat auf. Die benachbarten Freiherrn, unter- 
warfen fich ihrem Schuß, oder fie wurden bezwungen. 
Je getrenuter dieſe waren, deſto mächtiger impo⸗ 
nirte der Graf. Er unterjochte den Herren von Ta⸗ 
rantaiſe, er bezaͤhmte die. ſtolze Freiheit von Turin 
und Aſti. 
Indeß der ſavoyſche Graf den Kaiſern die Paͤſſe 
oͤffnete, trat er mit England in Verbindungen, weil 
die Koͤnige dieſes Landes auch in Frankreich maͤchtig 
waren, wo er im Dauphine und weiter hinein Herr: 
Ihaften beſaß. Diefer englifehen FSreundfchaft hatte 
Peter von Savoyen Die Ausbreitung, der Macht. feines 
Haufes in der Wadt (Pays de. Vaud) zu danken. 
Diefes Land. war. unter: berfchiedeng große und 
viele Heine Herren getheilt, und es war ungewiß, ob 
die hochburgundiſche oder die teutfche oder die ſavoyſche 
Herrſchaft zur Oberhaud kommen würde. Als nad) 
"dem Tod Friedrichs. von Hohenflaufen unter anderen 
Nichard von Cornwall, des Königs von England Brus 
der, von einigen zum Reich der Teutfchen berufen wur⸗ 
de, eilte Savoyen, ihn zu erfennen. Um diefe Zeit 
brachte der Graf die Städte und Schlöffer Moudon, 
Romont, Murten und nad) hartem Widerftand Ders 


\ 
| 
| 
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n. ©. dun unter ſich; Richard beflätigte dem Hauſe Sao 
1269. den Beſitz der Wadt. 


7 | Sp erftreckte fich deffelben Gebiet von den ni 
fern bei Nizza bis an die Mare. Un der Partheium 
der Gibellinen und Guelfen nahmen Die Grafen von 
Savoyen feinen Aroßen Antheil, fie vergrößerten fi 5 
gelegenheitlich auf die Unkoſten beider. 


Chen dieſes rieth Amadeus dem König Heinrich, 

als er bei Suze aus dem Gebuͤrge kam, das herrliche 

+ Stalien ſah, und über dem Gedanken feiner Partheiun 
gen Thranen fallen ließ. Der Koͤnig bemuͤhete ſich, 

das wohlthaͤtige Anſehen ‚eines, allgemeinen Dberhaup 

tes in Italien herzuſtellen. Seine Ankunft erregte die 
Beſorgniß aller, die ſich unabhaͤngig gemacht. Eilende 
verbuͤndete ſich Florenz mit König Robert von Neapo 
lis, ſo gefaͤhrlich dieſer der toſcaniſchen Freiheit felber 
war. Ein Theil der Vermwiefenen wurde, zu Ausſdh⸗ 
“nung der Partheien, heimberufen. Sp hielten fd 

a auch die Orfini, Die mächtigften Herren in Rom, je 
an Robert. Gegen fo viele Zeinde bereitete Heinrich 
kraftvollen Widerftand, als er zu Piſa, man glaubt 

| n. C. son Gift, unvermuthet farb. Sein Sohn, Johann, 
1313.  befchäftiget, feine Macht in Boheim zu gründen, befkw 
merte ſich weder um die Reichskrone, noch um Italien 
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gap. 1% 
Ludwig von Baietim ” 

Nur begänftigte er den Herzog Ludewig born 
Baiern,, der von einem Theil der Kurfürften zum Koͤ⸗ 
ig erwähle wurbe, indeß die Stimmen anderer auf 
den Herzog Friedrich von Defterfeich fielen. Hieraus 


entftand im Reich eine achtjährige Unruhe, welche durch 


die: Schlacht bei Mühldorf. für Ludewig entfchieden 
wurde: Es hatte letzterer dieſe Schlacht ‚geliefert, ehe 
Sriedrich Durch die Hülfe verflärkt werben mochte, Die 
ihm Leopold, fein Bruder, aus den vordern Landen 
auführte; Fuͤr Ludewig entſchied die von dem Feind 
unerwartete Unkunft des Burggrafen Friedrich von 
Ruͤrnberg. Dieſer bekam den Koͤnig Friedrich und 
Diele der Großen von Oeſterreich gefangen; einige der 
letzteren wurden um ihre: Loͤſung Dienfimannen des 
Burggrafen; von dem an hatte ſein Haus in Oeſter⸗ 
reich einen Lehenhof. Auch Heinrich, Herzog von Kaͤrn⸗ 
then, wurde von dem König Sodann gefangen, mit 
welchemn er zuvor uͤber die Krone Boͤheims geſtritten 
hatte. Doch Ludewig fuͤrchtete die Eiferſucht der Reichs⸗ 
fürſten und den Einfluß des ihm unguͤnſtigen Pap⸗ 
fie; feine Abſicht war auf Stalien gerichtet; und ſchon 
rachtete Johann von Boͤheim, ihm unter den Lombar⸗ 
den Feinde zu erregen. Dieſes alles bewog ihn zu ei⸗ 
kem, auch für Friederich anſtaͤndigen, Frieden. 


Da er nach ver Sitte der vier vorigen Könige auch 


n. C. 
1925, 


n. C. 


a322. 
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fein, in zwei Linien getheiltes Haus, mächtiger zu grün 


den ſuchte, ereignete ſich, daß in Brandenburg der 


herrſchende Zweig vom Hauſe Anhalt erſtarb. Dieſes 
Land erwarb er ſeinem erſtgebohrnen Sohn Ludewig. 
Dem König Johann (ohne deffen Zuftimmung es nidt 
geſchehen Tonnte) wurde, nebft Egra, die Lauſitz abge 
treten. 


Er 309 bald nad) dem Frieden, wodurd) er Frie 


drich als Mitregenten erfanute, nach Italien. Ders 


Avignon refidirende Papft war durch den Einfluß dei 
franzöfiihen Hofs (Ludewig Hatte eine Schweſter da 
Königin von England zur Gemahlin und war durd 


fie in den Niederlanden mächtig) wider ihn geftimmt; 


hierin unterſtuͤtzte den Papft in Stalien Die Poli 
des neapolitanifchen Königes Robert. - Wir aber mo 
den die Folgen anderswo betrachten, um durch bie Ev 
zählung der italianifchen Geſchaͤfte die Gefchichte de 
teutfchen Raiſer nicht allgufehr zu unterbrechen. 

Ludewig hatte in Teutſchland feinen eigenen Urs 
der, Rudolf, Kurfürften von der Pfalz, lang wida 
fih. Solche Trennungen verhinderten das Haus Bi 
telöbach von jeher, fo gewaltig zu feyn, als bie Grik 
feiner Länder erlaubte. 


Ueberhaupt ließ die Politik des Hauſes Lurembui 
und der Einfluß des Papſtes dem König Ludewig um 
feinem Haufe feinen ruhigen Genuß; er nahm nad ev 


— 


Kap. ı2. Ludwig von Baiern Kap. ı3. Karl IV. 335 


ner mühenollen Regierung plößlichen Tod, als bereits 
ein Theil der Kurfärften einen andern König erwählt. 
Kap. 1% 

Karı WW. 

Nicht auf Naſſau (obſchon Graf Gerlach nun zu 
Mainz Kurfürft war), nicht auf Habsburg (obwohl 
Herzog Albrecht im größten Ruhm der Weisheit ſtand), 
fiel des Reichs Krone Juruͤck, fondern, als König Ed⸗ 
ward von England ie nusgeſchlagen, und Friedrich 
von Meißen für ſeine Hoffnungen ſich mit Geld befrie⸗ 
digen laffen, Graf Günther von Schwarzburg aber 
nach längerem Widerſtand gewichen und’ einen berdaͤch⸗ 
tigen Tod genommen, wurde Karl yon Luxemburg, 
Sohn und Näthfolger Königs: Johänn, allgemein 'als 
Kaifer verehrt. Zehentauſend Mark hatte er dem Mark 
grafen von Meißen,'22000 dein Grafen Günther ‚vice 
Geſchenke und Greibeiten ven Übrigen: Rurfürften, 9. 
geben. win 

Während einer’mehr als Vreiigiifrigen Regierung 
ſchien die ‚Hauptabficht Karl, aus allen’ veräußerlichem. 
Domänen und Rechten’ die Geber-umd Vorteile zu 
jiehen, wodutch er feine Hausmacht blühender machen 
md ‚vergrößern Tonne; übrigens war er aufmerkſam 
uf die Beibehaltung eines gewiffen majeſtaͤtiſchen 
Dompes, ber vor. dem Publikum bem -Schattenbilb 
vormaliger Kaifermacht Würde und sen von Co 
itenz geben follte. 


— 


1347. 


u. C. 


1335. 


n. C. 
1373. 


x Bleichwie.fchan-fein Vater gewußt hatte, Schl⸗ 


endlich durch ein Geſchenk von hunderttauſend Guld 
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Er erhob Meklenburg und Ellwangen 'in den 
Reichsfuͤrſtenſtand. Den Markgrafen von Meißen, 
den Grafen von Schwarzburg ertheilte er Erbamter. 
Seinem Bruder Wenzeflaf, Grafen von Ruremburg, 


dem Grafen von Bar, deni ‚Markgrafen von duͤlich, 


gab er den herzoglichen Titel. Als er nach Italien 
zog, verkaufte er Staͤdten die —2* Tyrannen un 
abhaͤngige Macht: hingegen ließ er ſi ch gefallen, ohne 
Genehmigung der Paͤpſte nicht wieder dahin zu fon; 
men, und Teine Nacht in Rom zuzubringen. — 

Er ordnete jenes, von der goldenen Bulle benannte, 
Reichsgrundgeſetz über Die Wahlteusfcher Könige und 
einige andere Gegenſtaͤnde der Verfaflung ; hiebei führte 
er die Sprache der. alten Beherrſcher der Melt, 















fin von der. Voerhindung mit Polen ab, und- an fid 
zu ziehen, ſo bediente ſich Karl der unfuͤrſtlichen Ge 
müthsfiimmung Otto feines Eidams, Sohnes König 
Yudewigs, um die braudenburgiſchen. Marken cn fein 
Haus zu bringen. So herrſchte er erblich, von der öfter 
reichifchen. bis an diepommerſche Graͤnze; es war kein 
maͤchtigerer, Fein fo reicher, und, über feine Hausinter 
effen befier unterrichteter, wachlamerer Fuͤrſt in g 
Teutfchland, - 

Als er feinen, Tod "nähern cab, trat er den 
fürften Rheinzöle ab, gewann jeden auf feine Weiſ 


N 
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auf daß, bei feinem Leben, Wenceflaf, fein Sohn; 
- zum Kdonig erwählt würde: denn Karl hatte zu Befe⸗ 
ſtigung und Vergrößerung feiner Macht von der Kais 
ferwärde allzu guten Vortheil gezogen, um nicht zu 
wänfchen, daß auch fein Sohn fie erwerbe; damals 
noch bezahlte fie (in geſchickten Händen) bie für fie 
aufgewandte Koften, 


Rap. 14 
;ence f äf 

ber Wenceflaf äußerte früh, zu entfcheidend, ſol⸗ 

che Grundſaͤtze, welche weder der Geiſtlichkeit, noch den 
| Reichsftänden gefielen. jener ließ er Feinen bedeuten» 
den Einfluß; ein Laie (noch unerhört! ) Herzog 
Przemysl von Teſchen, wurde Reichsvicecanzlar. Der 
Koͤnig wollte ſich anmaßen, die Rechtstitel und das 
Betragen der um das Papſtthum ſtreitenden Cardinaͤle 
zu pruͤfen. Die Widerſetzlichkeit rheiniſcher und ſchwaͤ⸗ 
biſcher Städte gegen adeliche Mitglieder der Geſellſchaf⸗ 
ten vom goldenen Löwen und St. Georg fchien er zu 
unterftügen; eben fo aber, als diefer Bund von achte 
zig Städten durch Verbindung mit dem ſchweizeriſchen 
zu mächtig. wurde, feine Auflöfung nicht ungern zu fes 
ben. Dafür begänftigte er Die Anfänge der Kreisver: 
faffung. Da die Kreife aus geiftlichen und weltlichen 
Fürften und Städten beflanden, und in einigen auch 
Die Nisterfchaft viel vermochte, fo war eine Bereinigung 

v. Mütter Aug. Geſchichte. 11. 223 


ZT 
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zu einerlei Abſicht wider den Kaiſer von ihnen weniger 


zu beſorgen. | 
Die Großen Böheims, die ihn dem Volk zu güm 


ſtig fanden, nahmen ihn unter dem Vorwand gewalt | 
.  thatiger und fittenlofer Handlungen gefangen, und ge | 


ben ihn in die Verwahrung der Herzoge von Defiet | 


‚reich, Er entkam. Nach fechs Fahren wurde er von 


den geiftlichen Kurfürften, und von dem Pfalzgrafen, 


‘der bald fein- Nachfolger ward, unter fehr fchlechtem 


Vorwande, des Reiche entfeßt. Frankfurt und Aachen 
weigerten fih, an diefem Vorgang Theil zu nehmen. 
Es hatte aber Wenceflaf das Eigene, daß die Krone 
ihm zu feinem Gluͤck nicht nöthig ſchien; er wollte lie 
ber nur in Böheim regieren, als von teutfcher Königb 


. macht den Zitel haben, ohne die Möglichkeit, Grund 


füge, die ihm nothwendig ſchienen, in Wuͤrkſamkeit zu 
bringen; daher er ſich nicht lang bitten ließ, die Ent 


ſagungsurkunde auszuftellän 


Kay. 15. 
Si! mund. 
An feine Statt wurde Herzog Friedrich bon Bram 


ſcchweig erwaͤhltz aber durch Privatfeinde auf dem Ruͤc⸗ 


weg ermordet. Ruprecht, Pfalzäraf bei Rhein, ein 
fonft wohlmeinender, kluger Fuͤrſt, erwarb hierauf die 
Krone. Nach ſeinem Tod wurde fie Jobſten von Lurem 
burg, Markgrafen zu Mähren, einem Neffen Karl 


N 
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IV., angetragen. Bald ftarb diefer, und alle Stim⸗n. €. i410. 


men vereinigten fi) auf Sigmund, Wenceflafs Bru⸗ 
der, König von Hungarn. Wenceflaf lebte noch, ges 
noß Böheims, und fah mit heimlichem Vergnügen den 
Anfang der Huffiten, welche eine Macht erſchuͤtterten, 
bie er verachtete und haßte. 

Nicht leicht vereinigte ein Fuͤrſt mehrere Kronen, 
als Sigmund. Hungarn, Dalmatien, Boſnien, hatte 
er durch Maria von Anjou, ſeine erſte Gemahlin, 
in fruͤher Jugend erworben. Acht Jahre nach ſeiner 
Wahl zum Koͤnig der Teutſchen hinterließ ihm fein 
Bruder Böheim Von dent Papit erhielt er die Kais 
ſerkrone. Dabei vereinigte er Mähren, Lauſitz, Schle 
fien und Brandenburg. Da er aber eingewilliget hatte, 
daß an Johann Huß fein Königliche Geleit gebrochen 


und dieſer populaͤre boͤheimiſche Lehrer, ein redlicher 


Eiferer wider Verderbniſſe der Kirche, zu Coſtanz le⸗ 


bendig verbrannt wurde, wurde Sigmund dem Volk 


ſo verhaßt, daß er einen achtzehnjaͤhrigen Krieg wider 


Ziſta, Prokopius und andere huſſitiſche Heerfuͤhrer zus 


beſtehen hatte, ehe er, in den letzten Monaten ſeines 
Lebens, zu ruhigem Beſitz der boͤheimiſchen Krone kam. 
Eben dieſer Fuͤrſt, nachdem er in der Schlacht bei Ni⸗ 
kopolis den Waffen und Banden der oſmaniſchen Tuͤr⸗ 
ken, und nachmals in Hungarn einer traurigen Ge⸗ 


| faͤngniß, in weicher die Großen ihn hielten, kaum ent 


gangen, herrſchte hier von dem an ruhiger, aber ohne 


N. C. 
14ıl, 


ü, €: 
31414; 


u. C. 
1 47. 
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ruͤhmliche Thaten gegen die tuͤrkiſche Macht. Der Ber 
luſt faft aller Emkünfte des tentfchen Reiche und aus; 
Bdheim, und die unruhige Stimmmmg der Völker, war 
ren Hinberniffe, die kaum ein großer Mann überwinden 
konnte. Dee Geldmangel nöthtgte ihn, dem tapfern 
und Eugen Burggrafen von Nürnberg, Zriebrich von 
Hohenzdllern, um 400,000 Markt das Kurfürftenthum 
Brandenburg zu verkaufen. So nahm er von Fried⸗ 
ih, Markgrafen zu Meißen, 100,000 Mark, m, 
nad) Abgang der fächfifchen Aurfürften vom Haufe Ans 
halt, vhne Ruͤckſicht auf die zu Lauenburg reftdirende 
Rinie, ihm den Kurhut Sachſens aufzutragen. Um 
Geld veräußerte er an die Schweizer die habsburgi⸗ 
fehen Stammguͤter, welche fte auf feinen Befehl zu dei 
Reichs Handen erobert hatten Bei dem allem war 
Sigmund für Herftellung der Ordnung in der Kirche 
und andere loͤbliche Unternehmungen fo thätig, daß 
man fah, wie ihm für große Dinge nicht Wille, fondern 
Macht gedreche. 
Kap. ı6. 
Deftterreihifge Kalter 

= Die Failerliche Gewalt, unter unglüclichen od& 
ſchwachen Fürften oder durch einfeitige Politik erniedri⸗ 
get, erhob fich nach Sigmunds Tode nicht. Albrecht, 
Herzog zu Oeſterreich, ein Herr von vielen guten Cs 
genihaften, war jein Eidam. Die Hungarn machtel 


J 


Kap. 26. Oeſterreichiſche Kaiſer. Sı 


bei feiner Krönung zu einer Bedingniß, daß er die 
Krone des tentichen Reichs nicht annchme; bie teut⸗ 
ſchen Sachen hatten feinen, Schwiegervater zu oft au 
längerm Aufenthalte. bei ihnen und an. gehöriger Auf⸗ 
merkſamkeit auf die Fortſchritte der Türken gehindert, 
Auch in Boͤheim wurde er zu einer Kapitulation ge⸗ 
noͤthiget. Nachdem die Kurfuͤrſten vergeblich den Mark⸗ 
grafen von Brandenburg zu Annahme der Krone gela⸗ 
den, geſchah, daß, nach endlich erfolgter Einwilligung 
der Hungarn, Doch auch diefe auf dem Haupt Albrechts 
dereiniget wurde. Kaum aber daß er den Tuͤrken ges 
zeigt, wie er über die Graͤnze ber Chriſtenheit tbätiger 
Bu wolle, fo ſtarb Albrecht. | 

n feinem Antheil der teutfchen Erblande, in er 

nem Recht anf die Wahl zu den Königreichen Hungarn 
und, Boͤheim, folgte der nach bed Vaters Tod gebohrs 
ne Ladiſlaf· Aber die Hungarn, welche eines maͤchti⸗ 
gen Mannes fuͤr den erſchuͤtterten Thron bedurften, 
erwaͤhlten, während Ladiſlaſs Minderjaͤhrigkeit, den 
König in Polen Wladiſlaf. Einer der kluͤgſten md 
muthvolleſten böheimifchen Edlen, Georg Podlebradſty, 
Vereinigte in Boͤheim die Wuͤnſche der herrſchenden Fat⸗ 
tion und der unpartheiiſchen Wohlgeſinnten. Die tent⸗ 
ſche Krone wurde dem Herzog von Oeſterreich, Frieb⸗ 


rich, aufgetragen, welcher von derjenigen ‚Halfte. ver 


teutfchen Erblande, bie. feiner Linie. zukam, wiebesum 
‚ein gutes Theil feinem Bruder Albrecht „abzutreten 


4 
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rühmliche Thaten gegen die türkifche Macht. Der Vers 
luft faft aller Einkuͤnfte des tentfchen Reichs und aus 
Böheim;, und die unruhige Stimmung der Völker, war 
ren Hinberniffe, die kaum ein großer Mann überwinden 
konnte. Der Geldmangel nöthigte ihn, dem tapfern 
und Eugen Burggrafen von Nürnberg, Friedrich von 
8 €. Hohenzdllern, um 400,000 Mark das Kürfürftenthum 
1417. Brandenburg zu verfaufen. So nahm er von Frieds 
rih, Markgrafen zu Meißen, 100,000 Mark, m. 
n. & nad Abgang der fächfifchen Kurfürften vom Haufe An 
2423. halt, ohne Rücficht auf die zu Lauenburg refidirende 
Rinie, ihm den Kurhut Sachſens aufzutragen. Um 
Geld veräußerte er an die Schweizer die. habsburgi⸗ 
n. €. ſchen Stammguͤter, welche fie auf feinen Befehl zu dei 
415. Reichs Handen erobert hatten Bei dem allem war 
Sigmund für Herfiellung der Ordnung in der Kirche 
und amdere loͤbliche Unternehmungen fo thätig, daß 
man ſah, wie ihm für große Dinge nicht Wille, fondern 
Macht gedreche. 


7 


Rap. ı6. 
Defterreigiige Kalten 
= Die kaiſerliche Gewalt, unter ungluͤcklichen ode 
ſchwachen Fürften oder durch einfeitige Politik erniedri⸗ 
w C. get, erhob ſich nach Sigmunds Tode nicht. Albrecht, 
14397. Herzog zu Defterreich, ein Herr von. vielen guten E 
genfchaften, war fein Eidam. Die Hungaru machten 


Y 


J 


Kap. 26. Oeſterreichiſche Kaiſer. — 
bei feiner Krönung zu einer Bedingniß, daß er die 


Krone des teutſchen Reichs nicht annehme; die teut⸗ 
ſchen Sachen hatten feinen, Schwiegervater zu oft am 
Jängerm Aufenthalte. bei ihnen und an gehöriger Auf⸗ 
merffamkeit auf die Fortſchritte der Türken gehindert 
Auch in Böheim wurde er zu einer Kapitulation ge 
nöthiget. Nachdem die Kurfürften vergeblich den Marks 
grafen von Brandenburg zu Annahme. der. Krone gela⸗ 
den, gefchah, daß, nach endlich erfolgter Einwilligung 
der Hungarn, doch auch diefe auf dem Haupt Albrechts 
dereiniget wurde. Kaum aber daß er den Tuͤrken ges 
zeigt, wie er über die Graͤnze der Chriftenheit waͤtiger 
Ba wolle, fo ſtarb Albrecht. 

sn feinem Antheil der  teutfchen Edlande, in ſeß 
nem Rech auf die Wahl zu den Königreichen Hungarn 
und, Boͤheim, folgte der nad) des Vaters Tod gebohr⸗ 
ne Ladiflaf: Aber die Hungarn, welche eines maͤchti⸗ 
gen Mannes für den erſchuͤtterten Thron bedurften, 
erwaͤhlten, während Ladiſlafs Minderjaͤhrigkeit, den 
König in Polen Wladiſlaf. Einer der kluͤgſten und 
muthvolleſten böheimifchen Edlen , Georg Podiebradſty, 
‚bereinigte in Boͤheim die Wünfkhe der. herrſchenden Fat⸗ 
tion und der unpartheiifchen Wohlgefinnten. Die tent⸗ 
ſche Krone wurde dem Herzog von Oeſterreich, Frieb⸗ 
rich, aufgetragen, welcher von derjenigen Haͤlfte der 


teutſchen Erblande, die feiner Linie. zukam, wiederum 


‚ein gutes Shell feinem Bruder Albrecht sabzutreten 


n. €. 


n. €, 
286, 


n. €, 


1349, 
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Hatte. ‚Bei biefer Schwaͤche konnte nur der Name ſei⸗ 


nes Hauſes und die Meinung von feinem Charakter ihn 
zu der hoͤchſten Wuͤrde empfehlen. Das maͤchtige Haus 
Luxemburg, unter den letzten Regierungen merklich ge⸗ 
ſchwaͤcht, war ausgeſtorben; die Kurfuͤrſten von der 
Pfalz, von Sachſen und von Brandenburg waren zu 
unternehmend oder zu furchthar durch ihre Macht, um 


die Stimmen zu vereinigen: man wollte einen Kaiſer, 


der keinen Gehorſam erzwingen Tonne *). 


Kap, 17 
Neapolis und Sicilten. 
Robert von Anjou, Koͤnig zu Neapoils, war ei⸗ 
ER 


‚ner der größten: Zürften, welche nad) dem Untergang 


der Kaifermacht im, Italien regiert haben, Nach ihm 
verfiel die Größe feines Haufes durch die Keidenfchafs 
ten der Vorſteher. Johanna, feine Enkelin und Nach 
folgerin, ließ ihren Gemahl, Andreas (von dem hun⸗ 
garifchen Zweige ihres Haufes) erwuͤrgen. Hiedurch 


zog fie fi & und ihrem Staat bie Rache feines Bruders, 


u. €. 
1383. 


Koͤnig Ludewigs des Großen, zu. Vergeblich waͤhlte 


fie zwei andere Gemahle, vergeblich ſuchte fie fi ich durch 


den paͤpſtlichen Hof zu helfen. Die Blutrache traf ſie 
durch ihren Vetter Karl, Herzogen von Durazzo. Er 
nahm das Königreich ein, und erwuͤrgte fie. 
sy Mantum ei parebant, quantum velebant; volebant 
autem minimum; Aeneas Sylvius, 





— .4 
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Er felbſt wurde nach wenigen Jahren, da er ſuchte 
ſich auf den hungariſchen Thron zu ſchwingen, ermor⸗ 
det; Ludewig von Anjou, Bruder Karls des Weiſen, 
Koͤniges von Frankreich, adoptirter Sohn der ungluͤck⸗ 
lichen Johanna, nahm Neapolis in Auſpruch. Ders 
geblich; Lanzelot, Sohn Karls von Durazzo, entwi⸗ 
ckelte ſolche Eigenſchaften eines Helden, daß er nicht 
nur von dieſem Koͤnigreich jenem (nur ſchlauen und 
wolluͤſtigen) Ludewig den bloßen Titel ließ, ſondern 
ſehr geſchickt ſchien, ganz Italien zu vereinigen.: Mits 
ten im Lauf feiner Siege, ehe er noch fein vierzigftes 
Jahr erreicht, als er vor Perugia lag, verliebte fi 
Lanzelot in die Tochter eines dortigen Arztes, gab ih⸗ 
rem Baterlande hiefür den Frieden, und fie, nach dem 


Genuß der Luft, vergiftete den Helden. rn .;. 


Seine Schwefter und Nachfolgerin ‚ die. zweite Jo⸗ 
banna, liebte die Wiſſenſchaften, wie jedes Vergnuͤ⸗ 
gen. Ihr Umgang mit Pandolfello Alop, einem J Juͤng⸗ 
ling don geringer Geburt, erregte Aergerniß und Neid. 
Gendihiget einen Gemahl zu wählen, gab fie ihre Hand 
einem franzdfifchen Prinzen, dem Grafen Jakob de Ta 
Marche: Diefer, Faum erft unter den Kriegern im 
Lande befannt, ließ, im Vertrauen auf fie, ſich zum 
König ausrufen. Die beleidigte Fuͤrſtin uͤbergab ihre 
Rache dem tapfern Jakob Sforza von Cotignuola, 
welchen Muth, Gefchi und Unternehmungögeift von 
gemeinem Baurenſtande zum Condottiere (Führer) eis 


n. e. . 
tik 


1415, 


\ . . 
345 XVII. Buch. Wie fich der Uebergang der mitzlerengeitxc. 
ner zahlreichen, ihm einig ergebenen Motte erhoben. 

Yo eg: . . 
"7 Diefer vertrieb den Grafen de Ia Marche. Nach) die 
ſem,; um der Königin wichtiger zu werben, verließ 
er ihren Dienf. Ste, anftatt ihn fo theuer, als a 


wollte, zu Fatifen, fegte Alfonfo, König von Urragv | 


n. & nien und Öicilien, der den Zunamen bed Weifen ders 
1420. biente, zum Erben ein, 

De Widerſtand jener Titularkoͤnige vom Haufe 

Anjou war zu ſchwach; ſie vermochten nur die naͤhere 

Provence zu behaupten. Alfonſo, welcher wußte, wie 

vald fi der leidenſchaftliche Hof zu Neapolis andern 

"Tonnte, ſuchte ſi ch der Burgen zu verſichern, welche 

die Stadt und Meeresbucht beherrſchen. Als Johanna 

dieſes merkte, verſohnte fie ſich mit Sforza, vertrieb 

2. €, 1434. die Yrragonier und berief den Titularkoͤnig Ludewig. 

n. n. E 1435, Nach dieſeni gewann Alfonfo ihre Gunſt wieder; fie 

N ſtarb; er behauptete mit Gewalt fein, mehr oder we⸗ 

niger Stfiges, Recht. 


Neapolis und, Sicilien wurden auf dieſe Veiſe, 
nach 173jaͤhriger Trennung, vereiniget. Noch herrſchte 
normanniſcher Freiheitsgeiſt in den Baronen und wid» 
tigen Städten; fo daß die Könige nicht ohne Parla⸗ 
‚mente Auflagen heben durften. In der Folge wurde 
‚die Repräfentantfchaft der Municipalftädte der Haupt 
ſtadt uͤberlaſſen. Es wurden die Auflagen auch nur 
guf beſtimmte Zeiten geſtattet. Genommen wurdeg 


r 


n 
} 
\ 
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ſie vom Ertrag der Guͤter, nachmals von Haͤuſern, 
endlich vom Verbrauch, Brod, Fleiſch, Säfe,. Oel. 


Kap. 18 
D ie P aͤpſſte. 

Die zu Avignon reſidirenden Paͤpſte ſchienen die 
Theilung der Macht in Italien zu eigenem Vortheile zu 
hegänftigen , und ſich hiedurch Anhänger gegen bie Hair 
fer zu machen, ohne daß einer durch fich allzu furcht⸗ 
bar wärc. So beftätigte der weife, in vielem vortref⸗ 
liche, Papft Benedittus XII. (Zournier) die Vermalz 
tung der Herren, welche fih in den Städten der hoͤch— 
fen Macht angemaßt: hatten. Kaiſer Ludewig, vom 
Haufe Baiern, wußte ſich nicht befler zu rächen, alg 
daß er auch die. beflätigte, welche Gleiches in papftlis 
hen Städten: gethan. In der That gefchah von bei 
den Setsen, was. ohnedem nicht zu hindern war. Denn 
auch. Ludewig vermochte nicht, in Italien oberfte Ge⸗ 
walt wieder in Wuͤrkſamkeit zu bringen. Vergeblich 
würde. er in der Lombardei etwas ohne bie Viſconti, 
eder in Toſcana ohne den Luccheſiſchen Helden, Caa 
gruccio Caſtracani, haben thun wollen. 

Mehr und ‚mehr zerfiel Italien in kleine Staaten: 
in Modena befeſtigte ſich das noch regierende Haus 
Eſte; zu Mantua Die Gonzaga; zu Verona und Par— 
ma. bie Scala; die Carrara zu Padug. Daß der Ads 
nig von Boͤheim, Johann, an dieſen Dingen Theil 


— — — — — — — 
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nahm, und Breſcia und Bergamo eroberte, vermehrte | 


die Verwirrung ; feine Abficht war, den Waffen iu 


dewigs dag Uebergemwicht zu entreißen, weldes Ge⸗ 


ſchicklichkeit oder Gluͤck ihnen hätte geben koͤnnen. 


Hierauf machten ſich die vom Haufe Malateſta u 
Hersen: von Fano, Peſaro und Rimini; bie anconita. 
niſche Mark gehorchte den Montefeltro. Es würde u 


weit führen, der Maufredi, der Midoſi, der Ode⸗ 


| 


laffi, der Polenta, tharakteriftifch zu erwähnen, die ı 


alle in jenen Zeiten, jeder feines Vaterlandes, oft Bi 
ter, oft Unterbrücer, marchmals heidee nach einander, 


Be 
Die Colonna und Orfini ſtritten um die Oberhand 


in der Stade Rom. Indeß verfuchte Nikolaus Rienji, 


ein Mann dom Volk, durch die Alten begeiftert, die 
Befreiung Roms durch Errichtung eines Bollstribw 


nated. Das vömifche Volk, für einen fo geliebten: 
Namen, ergriff Die Waffen; das Capitolium wurde 


eingenommen, die Feinde der Freiheit Gertrieben. Rien⸗ 
zi wor ein Mann von Muth und gerecht; man en 
wartete die Miedererfcheinung ber altrömifchen Te 
gend. Unverfehens, ald wenn die Anftrengung ihn er 
ſchoͤpft, ald wenn die Größe des Gedankens ihn niv 
dergebrüdt hätte”), nahm er die Flucht: Karl IV. 
fandte ihn gefangen dem Papſt. Nach ihm verſuchte 
Srancefco Baroncegli das Werk zu. behaupten ; dieſen 
*) Invilito sotto tanto peso; Machiavelli, 


Rap. ı8, Die paͤpſte. 347 


m fören, fandte der päpftliche Hof felber den Nienzi 
zuruͤck; worauf durch diefen der Baroncegli,. er felbft 
aber in einem Aufſtande von den Colonna erfchlagen 
wurde. In der aͤußerſten Verwirrung fandte Papft 
Clemens VI, (Roger) vier Eardindle zu Herftellung 
der Ordnung. Dieſes geſchah Turz vor dem Jubel⸗ 
jahr; da denn das Volk, auf daß das Subeljahr nicht 
nad) Avignen verlegt: werbe und ihm der Gewinn ent 
sche, ſich alles. gefallen lieh, . 


Nach dem Jubeljahr führen die Herren der Städte: 

und Burgen in ihren Schden fort, überhaupt verwil- 

derten Die Sitten: für nichts war Gefühl, als für Sin. 

nenluft ; Gerechtigkeit und Mitleiden vermochten nichts, 

fobald- vortheilhaft (bien , mitter unter freundſchaftli⸗ 

cher Mahlzeit Nebenbuhler der Macht erwuͤrgen, oder 
‚vergiften zu laffen, gegen Feinde oder furchtbare Buͤr⸗ 
ger die großen Hunde zu hetzen, von welchen begleitet 
Barnaba Viſconti durch die Gaſſen Mailands ging, 

in finſtern Thuͤrmen einen Ugolino und ſein ganzes 

Haus verhungern und von Wuͤrmern freſſen zu laſſen. 

Es war eine Heldenzeit, wie Die der Atriden. Die Fi⸗ 
nanzwiffenfchaft beftand in Räuberei, Die Politif in 
Meineid ; die-Waffen mußten fie weniger gut im Felde 

zu fuͤhren, als wenn ſie dieſelbe als Henker brauchten, 

Italien feufzte nach der Gegenwart eines Papſtes, 

deffen humaner Einfluß bie Graͤuel mindere. Dieſes m, €. 1376.” 

⸗ 
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hundert‘ das Papſtthum verfolgte, wollte, daß Grego⸗ 
rius bald nach diefem flarb, und die Eardinäle ſich 
nicht. vereinigen konnten, ob, nach dem Willen deb 


auf alfe Art bedrohet ünd erniedriget, und hiedurch eine 
Verſchworung veranlaſſet. Dieſe war ihm erwuͤnſch⸗ 
ter Anlaß zu Sefangennehmung aller verdächtigen Cap 
binaͤle, Erzbiſchoͤfe und Praͤlaten. Die, welche end 


colo Spinelli, ſchritten ſie zu einer neuen Wahl. Sie 






















bewog den wohlmeinenden Papft Gregorius XI., 
mens des VI. Neffen, ſich nach Rom zu begeben. 
Der Unſtern, welcher im ganzen vierzehenden Jahr⸗ 


drohenden Volks, ein Stalianer, oder-ob, nach dem 
Wunſch der mehreren Wahlferren, eiir-Frauzofe zu er 
höhen ſeye. Zwei Cardinaͤle ſchlugen die ſchwere Wuͤr⸗ 
de aus; einer, Donato, von Venedig, ein ſehr alter 
Mann, wurde als Urbanus Vi. dem Volk gezeigt. 
Man ſagt, er habe verſproͤchen, die Krone im wenigei 
Tagen wieder abzulögen ; aber er, ein herrfchfüchtiger, 
firenger Mann, ‚babe unternommen, wider den Wib 
len ber maͤchtigſten Cardinaͤle zu regieren; habe dieſe 


tamen, verſammelten fi ch zu Fondi, und, nach dem 
Gutachten des neapolitaniſchen Rechtsgelehrten Nie 


fiel auf den Cardinal Robert, letzten Sproͤßling 
alten Geſchlechtes der Grafen von Genevois. 

nannte ſich Clemens VIE, und begab ſich nach Ab 
non, welche Stadt nicht nur 70 Jahre lang. die Rev 


& 


denz ber Päpfte, ‚ fondern durch Kaufcontract nun ihr 
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Wigenthum war. Urbanus ließ die gefangenen Cardi⸗ 
naͤle fuͤrchterlich foltern, die meiſten hinrichten. 


Die abendlaͤndiſche Chriſtenheit partheiete ſich; ein 
Papft verfluchte den andern, und erfannte feinen An⸗ 
hang zu höllifchen Flammen. Yang und vergeblich er; 
hoben die rechtfchaffenften und einſichtsvolleſten Maͤn⸗ 
ner ihre Stimme wider die Verderbniß der Kirche. Ei⸗ 
ner der erſten, welche auf ein allgemeines Eoniilium 
antrugen , war ein Teutſcher, Heinrich von Langenftein 
bus Heffen , Lehrer Zu Wien, Zu gleicher Zeit blühete 
der fiharffinnige und redliche Pierre d'Ailly; der be 
redte und muthvolle Gerfon, der aus Frankreich ver 
trieben wurde, weil fein gerechter Sinn fich vor Feinem 
Großen beugte; der feine und wohlmeinende Nicolaus 
de Clemangis, ‚befferer Jahrhunderte würdig. Oft ers 
nannten beide Papfte verfhiedene Perfonen für diefelbe 
Kirche; gern wurde jedes Laſter hergeben, wenn. bie 
Sünder fih der Obedienz des einen oder andern fuͤg⸗ 
ten. Zur felbigen Zeit ermordete Giovanni Galeazzo 
Viſconti zu Diniland feinen Oheim; jein eigener Sohn 
Biovanni, Maria fiel durch Verfehwörung ; wir fahen 


Tohannna zu Reapolid erwürgt; ganz Stalien war die 


Beute franzöfifcher, teutfcher, englifcher und inlaͤndi⸗ 
ſcher Rottenfuhrer 


nu. C. 


1410, 


n. C. 
1414 


! 
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| K ap. 19. | 

— Die Concilien. | 
So viele Aergerniffe und Uebel veranlaßten, daß 

zu Pifa ein Eoncilium gehalten wurde. Dieſes nr 
ſetzte beide Papfte und erwählte einen alten, aus Kreta 


gebuͤrtigen, Praͤlaten, Alexander V. (Filardi), von 


zuͤglich auf Vetrieb des neapolitaniſchen Cardinals Bub Ä 
daffare Coffa, welchen Muth und Talente der größten 
und ärgften Dinge fähig machten. | 

Die ändern Paͤpſte und ihre Anhänger weigerten 
fich,, dem pifanifchen Ausfpruch zu gehorchen; fo daß 
drei Päpfte die Verwirrung vergrößerten. Da nah 
weniger ald einem Jahr Alerander ftarb, folgte ihm 
Johann XXI. , oberwähnter Coſſa. Die zahlreichen, 
wohl ängeführten Schaaren Koͤnig Lancelot's nöthigten 


ihn, Rom zu verlaffen. Von Feinden verfolgt, von 


einem großen Theil der Kirche verworfen, wandte er 
ſich an den teutfchen König, Sigmund. Sie fahts 
einander zu Mantua, und befchloffen das hierauf zu 
Coftanz ‚am Bodenſee verſammelte Eonctlium. 96 
hann hoffte -von dieſem Beftätigung und Ruhe, De 
vorderdfterreichifche Herzog Friedrich, fein Freund, ge 
währte ihm Sicherheit feiner Reife. In ganz Italien, 
im Reich, in Frankreich, in England, im Norden, in 
Polen, Böheim, Yungarn, zu Konſtantinopel, wur 


den Repräfentanten ber Kirche, und Gefandte ber Kaw | 
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{7 Könige, Herren, Städte und Univerfitäten für 
| die allgemeine Verfammlung der chriftlichen Welt zahle 
reich ernannt. 

Bald nachdem die Berathſchlagungen eingeleitet 
worden, offenbarte ſich die Unmoͤglichkeit einer Kir⸗ 
chenvereinigung, wenn die Paͤpſte nicht alle drei die 
Wuͤrde aufgeben und eine freie neue Wahl vorgenom⸗ 
men werde. Zu erſterm Schritt wollte ſich keiner ent⸗ 

ſchließen; aber Gregorius XII. (Corrari) war zu Ri⸗ 

mini, Benedictus XIII. (Luna) in Spänien, am haͤr⸗ 
teſten die Lage des dem Concilium beiwohnenden Jo⸗ 
hanns, der mehr und mehr uͤberzeugt wurde, wie viel 
ernſter und geiſtlicher die nordiſchen Praͤlaten eine An⸗ 
gelegenheit nahmen, von der er wohl gehofft hatte, daß 
Ueberredung und Geſchenke fie zu feinem Vortheil ent⸗ 
ſcheiden wuͤrden. Er beſchloß, ſich zu entfernen; er 
mußte, daß bie feierlichſten Zuſicherungen dem Vor⸗ 
wand über Grundſatz des gemeinen Wohle aufgeopfert 
werden würden. Ueberhaupt fehlen die Verſammlung 
fhon durch ihre Größe denjenigen Bewegungen unters 
worfen, welche eine Volksmenge zu Gewaltthätigleiten 
verleiten. Man reihnete die vorhandenen Cardindle, 
Erzbifchöfe und Biſchoͤfe Auf 346, dig Präläten Leh⸗ 
ter- und Meiſter verſchiedener Wiſſenſchaften und freien 
Künfte zu 564, auf 1600 die Menge der Zürften, Gras 
fen, Herren und Ritter, ‘ 

Bei ſolchen Umftänden rettete rn Johann ‚da ein 


* 





und alle mit ihm beftehenden VBerbindlichkeiten aufge 


gut, mit Beiftimmung und auf wiederholte Befehle 


nn 


% 
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Kitterfpiel Die ganze Stadt befchäftigte, heimlich nad 
Schaffhaufen, einer öfterreihifchen Stadt. Abends 
eilte der Herzog ihm nad). Der Schreden der Ber 
ſammlung, die ihre Bereitelung fürchtete, war fo groß, 
als die Muth des Volle. In der Nacht entwichen alk 
Staliäner und Oeſterreicher. An den Papft und Her 
309 wurden Gefandte geſchickt. Da fie nicht wieder 
tamen, erklärte dad Comcilium, daß feine Schluͤſe 


nichts defto weniger die Stimme ber Kirche wären, 
und fie vereinigen und reformiren follen. Gegen den | 

















Herzog wurde der Bann gefprochen, der König er 
flarte ihn in die Acht: - 
Als Friedrich aller feiner Rande verluftig erflärt, 


hoben wurden, fiberall ſich Abfall außerte, und ber 
Burggraf zu Nürnberg Friedrich ¶ Stammvater der Kb⸗ 
nige in Preußen) ſich an die Spitze einer kleinen Reichs⸗ 
executionsarmee ſtellte, wußte der Koͤnig, durch den 
Einfluß Berns, auch die Schweizer wider Friedrich 
aufzubringen hiedurch gingen die Stammguͤter in Thun 
gau und Aargau verloren. Die Gelegenheit ſchien zu 


des Reichsoberhauptes und der Kirche Der Macht ven 
Habsburg in diefem Land ein Ende zu machen. De 
Herzog wurde gemdthiget; fi) zu unterwerfen. J% 
hann, dem die Verachtung aller Religion, Zuͤgelloſig 
feiten mit Jünglingen und Nonnen, und jedes Laſter 


Kap. ı9. Die Concilien. | 353 


öffentlich. vorgeworfen wurde, Fam, nad) feiner Yb; \ 
fung, in die Verwahrung bes Aurfürften von ber 
Pfalz. Näch einigen Jahren wurde er in Sreiheit ges 
fest, erwarb von ſeinem Nächfolger einen Cardinals⸗ 
hut und ſtarb zu Florenz. 

Indeß unterwarf fi) Gregorius XII.; und als 
Benedictus, deſſen Eigenſinn unuͤberwindlich war, vom 
Concilium entſetzt worden, flieg Otto Colonna, ein 
Mann von großer Klugheit, unter dem Namen Mär 
tiyus V.ʒ auf den heiligen Stuhl. Mit guter Manier 8 €. 
wußte er meiſt allem aͤuszuweichen, was bie verſaͤm⸗ —8 
melte Kirche zu Einſchraͤnkung der paͤpſtlichen Gewalt 
vorhatte. Doch ſchien die bisher patriatchaliſche, wo 
nicht monarchiſche, Kirchenverfaſſung durch die Ein⸗ 
fuͤhrung regelmaͤßiger Concilien, je zu zehen Jahren, 
eine ariſtokratiſche Form zu bekvmmen. 

So lang Martinus lebte, wußte er die Waͤrkung 
diefer Veränderung unmerklich zu machen. Ald Euges 
nins IV. (Condulmere) init dein Concilium von Baſel 
in Uneinigkeit fiel, ſetzte ihm Diefes eineh andern Papſt 
entgegen, dei erften Herzog bon Savoyen, ber had) 
Niederlegung feiner Regierung zu Ripaille am Genfer a. C. 
fee in teizender Einfamfeit wohnte Er nannte fd 1439, - 
Selir den V. Eugenius febte den Baſeler Vaͤtern 
dns zu Ferrara, und nachmals Florenz, berſammelte 
Concilium, und das größe Verdienſt entgegen, daß, 


indeß jene ihn abſetzten, er mit großen Unkvſtan die n. C. Ver 
v. Miüner Aug. Geſchichte. 11. 53 
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Vereinigung der griechiſchen und roͤmiſchen Kirche be 
wuͤrkte. In der That ließ der konſtantinopolitaniſche 
Kaiſer, Johannes Palaͤologus, der mit vielen Geiſt· 
lichen zu Florenz war, den Wergleich ſich gefallen; 
von dem an ift, defonders in den weftlichen Ländern „ 
eine der griechiſchen Kirche zugethane Parthei, welche 
die unirte genannt, wird. Das Coneilium zu Bafel 
wurde durch Kriegsunruhen genoͤthiget, nath Lauſanue 
zu fliehen; der Kaiſer entzog ihm den Schirm ſeines 
Anſehens. Doch erlebte erſt Nicolaus V. (Sarzano), 
u. E. 1449. daß die Trennung durch die Maͤßigung des Gegenpap⸗ 
m. C. 1451, fies geheilt. wurde; Felir V. ſtarb ald Dekanus dei 
Eollegiums der Kardinäle. Bon dem an wurden die 
Concilien unterlaſſen; die Eindräde, welche: fie zum 
Nachtheil Roms gegeben hatten, blieben und entwickeb 
| ten fi. Alle Päpfte, Einen ausgenommen, wurden 
4 von bein an aus italiaͤniſcher Nation gewählt: fie kannten 
beſſer die Politik ihres Laudes, ſie gruͤndeten weltliche 
Macht im Kirchenſtaat, aber. die auswärtigen Möller 
wunden men fremden : "’ 


_J 


Ds Rap. 26 
‚Storen» 


au Fiorem, wo wir;gefehen haben, daß Yürger 
gefeblechter. über die Edlen mehr uud mehr fiegten, 
naht Die. Eiferfucht „der, Partheien fo überhand, ‚daß 
E Rettung des gemeinen Weſens erforderlich Achien, 


Ir d 


ij 
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feine Verwaltung einen Ausländer auffutragen. Die 
Wahl fiel auf Walther, von dem franzoͤſiſchen Hauſe 


| Brienne, welches i in den Unfällen des griechifchen Reiche 
die Herrſchaft über Athen’ erworben hatte, "Bald aber 


— 


ließ Walther von den Edlen ſich bereden, ‚ dof, wenn 
er die mächtigen Bürgerfamilien, (die Altoviti, die 
Kuccellai) demüthigte, ihm möglich werden dürfte, 
unumfchränfte Macht zü erwerben, Die Unterdrüdung 
biefer beneideten Männer gefiel dem Pobel; fie aber 
jahen fich verlohren, Ad bereueten, den fremden Herrn 


berufen zu haben; fie fingen ar, dem Adel’ ji ſchmei⸗ 


chen; viele pflanzten über ihre Hausthuͤren Wappen 
edler Geſchlechter, als begäben fie ſich iu ihre Clientel; 
wenn die Edlen ritten, hörten fie‘ Zufufüiigen, die fi e 
an ihre Vaͤter, Stifter der flotentiniſchen Freiheit, er⸗ 
inuerten. Als bei dirfer Stimmufig der Herzog unbe⸗ 
ſchraͤnkte Macht förmlich begehrte, ſtellte die Regie, 
rung ihm vor: „wie eine folche Ju Zloreng unaͤhdrt 
„dingegen der Name Freiheit bellebt And verehrt föo 
„lerne Zeit, Teine Gewalt konne das Gefuͤhl dieſer 


letzteren tilgen, kein Verdlenſt eines Einigen” für fi e 
„ſhadlos Knlteit;' jeder‘ bffehtliche Pia, Did Gericht; 
reihe, die Staitdätten, die Banner, imrerhalten' bieſe 


Erinnerung; wer degen Ben Willen eines Volks Herr 


„ſeyn wolle; werde es nie lange feyn.” Er erwieder⸗ 


ter”, „'vaß keine! Zreiheit ſeyn konne, wo Partheiung 


„bericht? fein Zuftand ſey angluͤcklicher als Unruhen,” | 


Ve 


\ 
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Als die Gemeinde berufen wurde, und die Regierung 
vortrüg, dem Herzog unumſchraͤnkte Gewalt für Ein 
Jahr aufzutraͤgen, rief ber Poͤbel: „Für immer!“ 
(Er hatte Feinen ändern Wunſch als die Herabſetzung 
der her rfchenden Geſchlechter). 

Nun wurde der S taatspallaſt ihm uͤbergeben, 
überall erfchienen feine Mappen‘, wo vorinals die der 
Stadt. "Er (ünter ben Schein der Partheierbitterung 
vorzulöminen) verbot bad Tragen der Waffen. Hur— 
auf erhöhete er die Abgaben. Geringe Leute wurden 
beſchenkt und erhoben? die, fo durch ſich etwas waren, 
um ‚geringe Schlet mit Stolz und Strenge beſtraft; 
eine Menge Franzoſen zü Bürgern aufgenonimen. Ihre 
Sitten fiengen "an zü herrſchen. Der Herzog umgab 

ſich mit einer Leibwache. Zweimal verſchwuren Edle 
und alte Buͤrgerfamilien die Herſtellung der Verfaſſung; 
einmal auch Handwerker welche durch den Sal des 
Debits der Arbeit litten. Selbſt der Erzbiſchof Accia⸗ 
jonli, Anfangs Freund des Herzogs, nahin Tbeil am 
einer dieſer Unteritebmungen. Furcht oder Eigetinutz 
verriethen fie. Da berief der Zürft, als iin Rath, 
300 von den angeſehenſten Maͤnnern auf den Pallaſt; 
er wollte, ſich ihret Perſonen verficherh, indeß er ſeine 
Leite zufamimenzog. Sie aber, die jenes vorſahen, 
ermahnten einander, „die Waffen in der Hand ruͤhm⸗ 
„lich für Florenz zu ſterben.“ Edle; Buͤrger und 
Handiverker Tiefen zuſammem. Um neun Uhr Men 
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gend rannten einige auf den großen Plaß, „Allarm 
„für die Freiheit” rufend. Alſo eilten alle Viertheile 
auf die gewohnten Poften; die dem Pallaft zulaufenden 
Sranzofen wurden in den Gaffen erfchlagen; einer vom 
Haufe Medicis führte gegen den Herzog an, der, nach 
Verluſt feiner beften Leute, genöthiget wurde: zu gapis 
tuliren. Diefes gefchah unter Vermittelung der Ge⸗ 
ſandten von Siena und anderer zufällig anweſenden 
Fremden. Wilhehn von Sceſi, deſſen er ſich zur Un⸗ 
terdruͤckung bedient, wurde ausgeliefert, und, hinge⸗ 
richtet; jugend und Schoͤnheit retteten feinen Sohn 
nicht; fie wurden beide zerriffen; indeß Der Pdbeel ſie 
graufım mißhandelte, kamen die Großen mit. dem Hera 
309 überein, daß er ſchnell, doch ſi ſi cher, die Stadt 
verließ. 

Die Vorſteher ſuchten die durch Haß ber Dienfte 
barkeit hergeftellte Verfaffung durch Fteiheitsſin: un feſt 
zu gruͤnden; zu Stadt und Land wurde neue Freiheit 
ausgerufen. Ein dritter Theil der. Aemter und eine 
Haͤlfte der untergeordneten Stellen wurde den alten 
Geſchlechtern vorhehalten. Gluͤckliche Republif, wenw . 
letztere den Achten Geift republifanifcher Gleichheit ans | 
zunehmen gewußt hatten! Sie zeigten. bald im Ums 
gang fo wenige Achtung für andere, daß die Buͤrger⸗ 
ſchaft, ſi ich getaͤuſcht glauhend, aufs neue zu den Waf—⸗ 
fen griff, die großen Burgen zerſtoͤrte, und der ganzen 
Regierung ſich ausſchließlich bemaͤchtigte. Von dem 


\ 


| 
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an wurde, ‚mer nad) Stellen trachtete, 'zu popularem 


Leben gendthiget; Liebe der Waffen und höheres Selbſt⸗ 
gefuͤhl nerlphren. ſich. 

Bald nachdem die durch Fleiß und Handel berei⸗ 
cherten Buͤrger ſich der Herrſchaft bemaͤchtiget, wurde 
pon einigen Ehrgeizigen dem gemeinen Volk begreiflich 


gemacht, daß Menge und Muth Macht, Reichthum 


und alles geben. Daher andere Aufruhren, wo manch⸗ 
mal reiche Haͤuſer geplündert wurden. Gleichwie eine 
boͤſe That pft i im Leben Die andere herbeiführt, fo wurde 
noͤthig befunden, die Verfaſſung umzukehren, auf daß 
die Beleidigten ſich nicht rächen fönnen. Da ber ge 
meine Maun nicht&zn verlieren hatte, wagte er alles, 
da in friedlichen Künften erzogene Männer die Regie 
rung führten, bewies diefe weniger Muth als die vor⸗ 
maligen Herren, fondern war für-Oelder und Lebens 
bequemlichkeiten .-beforgter. Hiedurch Tam die Ober 
hand in Die Macht des Pöbele.., 

Us die Edlen durch. Gewalt und gute Anführung 
bie Gibellinen vertrieben, war offenbarer Krieg: ald 
Bürgergefchlechter die Negierung übernahmen, blüfe 
ten die Künfte des Friedens, Nun der ganz gemeint 
Mann herrfchte, wurde alles feil; die armen, dennod 
ſtolzen, Regenten ſuchten in einem ihre Kraͤfte uͤber⸗ 


ſteigenden Aufwande ben ihrer Geburt abgeheuden 


Glanz, 
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Kap. 21. 

Eofimo de Medicis. 
Da erhob fich ein freigebiger Mann, für den fie 
bald alles, was er wollte, thaten. Coſimo von Mes 
dicis war aus einer alten Familie, welche, als zu 
Konftantimopel die lateinischen Kaiſer regierten, in 
Griechenland geblühet haben foll, und in Florenz burch 
große Vorfteher einen verehrten Namen bekam. Jo⸗ 
hann, fein Vater, ein fanfter und Eluger Mann, war 
Bannertrager (Sonfaloniere) der Nepublif in ihrem. 
Krieg wider den Herzog von Mailand Filippo, Waͤh⸗ 
rend Diefem Krieg haufte fid) in Drei Jahren eine Staates 
fhuld von 3,600,000 Scudi, für eine foldhe Stadt ie 
damaligen Zeiten eine kaum erfchwingliche Summe, 
‚Da fchlug Johann von Medicis eine Auflage vor, Die 
von Den Sntereffen der Capitalien, alfo auf feine und 
der bemittelten Bürger Unkoſten, bezahlt werben’ folle. 
Diefe Aufopferung erwarb ihm die Liebe des genfeinen 
Manns, welche die Eiferfucht von feines. gleichen nach 
fi) zog. Er aber blieb von allen Aemtern entfernt, 
welche ihm den Schein befondern Anfehens und Einfluß 
ſes hätten geben kͤnnen. Geinen beiden Söhnen fagte 
er, hei herannahendem Tod.: „ich hinterlaffe eud) ci 
„nen allgemein verehrten und geliebten Namen nebft 
einem wohl erworbeuen: Reichthum ;. haltet euch in 
‚, Entfernung von Gtaatswürben, worin man glau⸗ 
„ben koͤnnte, daß euse Macht: oder cuer Geld dns 


. — 
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„Recht beugen möchte; nehmt an, was. euch aufge | 


„tragen wird, ‚ ohne etwas zu fuchen; huͤtet euch vor 
„aller Theilnehmung an den Partheiungen.“ Er flarb, 
68 Jahre alt; Cofimo und. Lorenzo, feine Söhne, wur 


den zu, feiner Beerdigung von 26 Perſonen des Hauſes 


Medicis, der ganzen Regierung und allen anweſenden 
Geſandten der auswaͤrtigen Maͤchte begleitet. 
Hierauf war Coſimo der reichſte Pripatmann in 
Stalin; 128 Handelshaͤuſer in Europa, Afien und 
Afrika wurden auf Dh Namen geführt, Sm außer 


at Au 


e; ein in Haus, das —** und —* of⸗ 


fen, das der Aufenthalt von Gelehrten und von den 


cultivirteſten Maͤnnern war. Faſt alle Mitglieder der 
Regierung unterſtuͤtzte er, manchmal che fie es begeht: 


>ten mit feinem Reichthum; dieſes hielt er fo geheim, 


daß felbft fein Sohn es erft nach feinem Tode fand. 
Den Geiftlichen gefiel; daß er Kirchen, - Altäre und 


| Klöfter füiftete, oder begabte. Die Handwerker verband 


er fi) durch den Verdienft, welchen er fie bei dem 
Bau feines Pallaſtes und, pier geſchmackvoller Luſthän⸗ 
fer finden ließ, diefe Bauten koſteten 700,000 Scudi. 
Die ganze Chriſtenheit vernahm den Ruhm ſeiner Wohl⸗ 


thaͤtigkeit, als er für die zum heil. Grab wallfahrten 


ben Pilgrime zu Jerufalem ein Spital bauen lieg. Alle 
Gelehrte verehrten den Mann, welcher felbft für die 
Bniverfität Padua eine vortreffliche Biplicthek errichtete 





| 
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Indeß Coſimo allem Volk beliebt wurde, ſann 
Rinaldo degli Albizi Tag und Nacht auf Mittel, ihn 
zu ſtuͤrzen. Er bezahlte die Schulden, welche den 
Bernardo Guadagni (Coſimo's Feind) verhindert hat⸗ 
ten, Gonfaloniere zu werden. Sobald er dieſen Mann 
in die Würde gebracht, lag er ihm an, das Vaterland 
von einem Vuͤrger zu befreien, welcher es um bie 
Freiheit wirklich) täufche, Coſimo wurde, unter ver- 
ſchiedenem Vorwand, vor die Regierung eitirt, und 
fobald er in den Staatspallaft kam, arretirt. Rinal⸗ 
d0’8 Parthei rief tumultuariich das Volk zufammen, 
ſchteckte es dunch Veſorgniſſe, und bemog haffelbe, 
zweihundert Staatsreformatoren zu ſetzen. Ob. Coſimo 
zu verbannen oder zu toͤdten feh, daruͤher waren feine 
Seinde uneins. Er, da er die Sturmglocke, das Wafs 
fengeklirre, den Laͤrm der Gegner hörte, fuͤrchtete nicht 
ſowohl Hinrichtung als. Gift, vier Tage enthielt er 
ſich aller Speife, Oft wurde Franceſco Malevolti, 
der ihn in Verwahrung hielt, von feinen Feinden, im 


Namen der Regierung, erfircht, mit fehnellem Gift 


Florenz von großen Gefahren und den Gefangenen von 
längerer Zurcht zu befreien; er aber ſprach ' „ich bin 
„ein guter Edelmann von Siena, der Gedanke einer 
„ehrlofen That ift meiner Seele fremd.“ Er ging zu 
Eofimo, fand ihn erſchoͤpft und. betrübt, und fprach 


zu ihm: „Bedenket mein Herr Coſimo, daß ich Mater 


„volti bin, jo unfahig fhlecht zu handeln, als bie zu 


\ 


I 


| 


/ 


/ 


. 


3 
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„Recht beugen mb * zumuthen moͤchten; eſſet; 
„tragen wird FH nieht der Neffe des frommen 


4 


„aller Theilr * ven · iht gekannt habt!” Coſimd 


68 Jahre 6’ * AR ihn an, umarntte ihn; aß num. 
denjuf , * „pielt ein beluſtigender Mann, Better 
Medir A "mie, bie Erlaubniß, mit Eofimo und 


GB u * ‚nmal zu ſpeiſen. Coſimo ſtieß heimlich 


⸗ Fe an, zum Zeichen, baß er ihn mit jenem 


/ — af - Dieſen gewahn er durch große Zufagen, 


fr /p einen Zeddul: von 1100 Scudi, den er ihm fogleich 
oſtellte. Der Gonfaloniere berief das Volk, und 
goſimmo ( das wollte er) wurde von der Todesgefahr 
pefreit,, und auf gewiſſe Sabre Cer und alle Medicis) 
von Florenz verwiefen. Der Gonfaloniere "wurde von 
beiden Partheien belohnt. 
Wie zu Laredämon Alcibiades, fo und mit größe 


rer Ehrerhietung wurde zu Venedig der weifere Coſimo 


empfangen, und von dem Senat über die.größten Die 
ge zu Rath gezogen. Viele italianifche Fürften erboten 
fi, ihn zuruͤck zu führen; ex erklärte, daß er dem 
"Vaterland alles vergebe. Als er zurücberufen wurde, 


n. €, 1430, zeigte er fich fü edel wie in aͤhnlichen umſtanden Me⸗ 


tellus. 

Ein Jahr nach ſeiner Eutfemung hatte Rinaldo 
Albizi, da er wegen mißbrauchter Macht vorgefordert 
wurde, den großen Platz mit Bewaffneten beſetzt und die 
Regierung gendthiget, in dem Pallaſt Vertheidigungs⸗ 
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zu treffen. Judeſſen der anweſende Papſt Euge⸗ 


Rtillſtand vermittelte, rief. die Regierung die’ 


haft aus Dem Piftolefergebürge zu Huͤlfe. Nachts 
‚nn fie in die Stadt, Als die Gemeinde verfammelt 
wurde, trug die Regierung unter allgemeinem Beifall 
die Zurückberufung des Coſimo vor; alle feine Feinde 
wurden „vertrieben. Das ganze Volk nannte. ihn Va⸗ 
‚ter Des Vaterlandes, Stalin und bie Nachwelt 
Coſimo zen Großen, Er wuͤrkte von dem an in allen 
Geſchaͤften, noch behutfamer als vormals; er war 
Herr zu Florenz und ſchien cin Buͤrger, andern gleich; 
Fuͤrſten fuchten feine Toͤchter, er verheirathete fie in 
vaterlämdifche Haͤuſer.  Diefen Anfang nahm zu 8 
tenz die Herrſchaft von Medieis. 


Kap. 22. 
Literatur. 


Ihr und ihrer Mitbürger Geift und Reichthum war 
allen Nationen wohlthätig, und aufs neue bewies eine . 


Heine Republik, daß Liebe des Guten, Wahren und 
Schönen der ohnmächtigften Stadt einen Glanz geben, 
der Monarchien sor ihr verdunkelt. = | 

Die Wiffenfchaften und Kuͤnſte kommen aus dem 
Cüben ; Finſterniß bedeckte die Laͤnder der Teutſchen, 
als im Zeitalter der Ottone einige Moͤnche und einige 
vornehme Maͤnner claſſiſche Autoren uͤber die Alpen 


brachten; und bald verſtummten die Muſen vor dem 


) 


. jebem ben Weg der erfien Stellen öffnete, bildete ſich, 


eines Thomas von Aquino verehren, der ein Munder 
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Waffengeräufch. Syn Stalin war damals der Unge 
nannte, welcher den erſten Berengar, nach dieſem 
‚ Domnizo, ber die Gräfin Mathildis befang , und ver 
fehiedene andere, nicht ſchlechte, lateiniſche Dichter. 

Als über den Trümmern der Kaiſermacht Row 
bliken aufblüheten, - und Klugheit und Beredſamkeit 


















zuerft in Italien, eine fchöne Mutterſprache. 

Zwei Wege wurden zu Vervollkommnung ber 
Kenntniſſe eingefchlagen: einige cultivirten abſtracte 
Wiffenfchaften, und wenn man das Genie nad) ſich, 
nicht nach feiner durch Zeitumftände veranlaßten, Am, 
wendung ſchaͤtzen foll, fo muß man ben großen Geil 


feiner Zeit und ein Lehrer vieler Generationen war. 
Phyſik und Chemie wurden noch. in geheimmißvollem 
Ton, fat wie Magie vorgetragen; in Teutſchland 
par der Zeitgenofle Roger Bacons, Albrecht Groß, 
Magnus genannt, von Lauingen an der Donau, eine 
Zeitlang Biſchof zu Regensburg, der erfte, der die; 
Aufmerkſamkeit auf ſolche Gegenſtaͤnde lenkte. Bald 
nach dieſem ſetzte Peter von Apone Italien in Erſtau⸗ 
nen: ihn hatten ſieben Geiſter in den ſieben freien 
Künften unterrichtet ; er hielt fie in ein Eryſtall gezaubett. 
Alles Geld, was er ausgegeben, kam in ſeine Taſche 
zuruͤck (begreiflich, da dieſer Arzt für jeden Beſuch 
außer der Stadt, 150 Pfund, und von dem kranken 





\ Kap. 22. Literatur. 865 


dapſt Honorius IV. täglich vierhundert Dufaten ſich 


bezahlen ließ). In der That verſtanden die meiſten 
feine Bilderſprache und Einfälle nicht, und er ſoll⸗ 
te von der Inquiſition gegriffen werden, als er das 
Gläd hatte zu fierben ; worauf fein Bild verbranht, 
fein Leichnam von feiner Geliebten heimlich beerdiget 
wurde. J | 

Indeß tieffinnige Geifter durch diefe dunkele He 
gionen ungewiſſe Wege fuchten, befchäftigten fich weis 
fere Slorentiner mit Ausbildung der italiänifchen Spra⸗ 
che. Im Anfang des vierzehenden Jahrhundertes ſchrieb 
Dante, von dem edlen; Hanfe der Alighieri, die ,, divina 
Commedia ” mit äller Majeftät und Kuͤhnheit, welche 
an den Alten und Milton bewundert. wird; ein Werk 
vol Geift und Feuer, voll Liebe bes Vaterlandes und 
wahrer Tugend; das aͤlteſte in neuern Sprachen, wel⸗ 
ches man den Alten zu vergleichen wagt, Er iſt un⸗ 
gleich, oft fühbiget gr wider den. guten Geſchmack, 
and trägt Spuren der Barbarei: hie ift er gemein oder 
niedrig, er verliert ſich nur durch bie Höhe: des. edlen 
Schwungs. 66 Jahre lebte Dänte; 20 nachdem et 
von Florenz vertrieben worden; er ſtarb zu Ravenna. 
Schon begeiſterten die Alten, und bald Laura, 
feinen Mitbuͤrger, Franceſcd Petrarca. Vergeblich 
verbraunte ihm der zornige Water die alten Dichter 


und Redner; ihn hatte bie Vorſehung auserwählt, der 


Sprache feiner ‚Nation bie ſchoͤnſte Cultur, und em⸗ 





pfindſamen Leſern in- allen. Jahrhunderten das feinſte 


\ 


u. C. 1373, 
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Vergnügen zu geben. ’ Sein, vom Gefühl der poliri- 
ſchen Unfälle des Zeitalter® durchdrungener, Geiſt machte 
ihn zum Redner; Laura, zum Dichter; Laura, die Tochter 
des Ritters von Noves, die Gemahlin Hugons von Sa— 
be, deren Liebe er im Thal Vaucluſe im einfamen Harfe 
an der herrlichen Quelle durch umfterbliche Gefänge ver 
ewigte. - Nachdem‘ er den Ueberwinder von Karthago 
beſungen, wetteiferte Rom und Paris, wo man durch 
größere Ehrenbezeugungen das lebhafteſte Gefuͤhl feines 
Verdienſtes bezeugen koͤnnte. In dem z3yſten Jahr fir: 
nes Alters wurde er auf dem Capitolium mit Lorbeet 
gekroͤnt. Zu Manta fand ihn Kalſer Karl IV., und 
bat ihn, auf bent Zug ach Kom ihn zu begleiten: „ed 
„tft mir nicht genug,“ fagte Karl‘, „daß ich Rom fe 
„be; mit Deinen Aigen will ich es fehen.“ Die Flo 
rentiner, in deren Unruhen ſeine Famille vertrieben 
worden, ließen ihm: durch Boctacio ſagen, daß die 
Republik ihm das eingezogene Vermoͤgen zuruͤckgebe. 
Petrarca ſtarb, da er 7a Fahrt alt war. ' 

Auch Giovanni Baccacio war - der Sohn ei 
Korentinifchen Kaufnlanns. Die Menfchen beſti 
ihn zum Kaufmann oder zu einem Lehrer der geiſtliche 
Rechte: die Natur zur Geiſel der menfehlichen, Thon 
heiten. Auch er fing an, in Werfen zu dichten, bi 
er die bed Petrarca fah; worauf er die feinigen neh’ 
draunte. Nun bildere Boccacio eine Proſe, fo einfach 
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und lebhaft wie die ſchoͤnſten Werke der Griechen ;-er 
führte diefe Mufen vom Parnaffus in den Kreis der 
Gefellfchaft herab. Er ift wortreich und bisweilen ets 
was unzüchtig, aber das Decamerone wird in allen 
Jahrhunderten ein Meiſterſtuͤck bleiben. Eben dieſer 
Boccacio that für bie griechifche Literatur, was Petrarca 
für die lateinifche, Conftantinus Lafcaris urtheilt mit 
Recht, daß er in Beredtſamkeit Feinem Griechen nach⸗ 
fteht, und daß die hundert Mährchen die Werke von’ 
hundert Dichtern aufwiegen. 

Nach diefen großen Männern Waren anderthalb⸗ 
hundert Jahre lang die Staatsſecretaͤre von Florenz, 
oder des Papſtes, oder die Erzieher und Freunde der 
Medicis, die Khönften Schriftſteller und beſten Redner, 
So Eoluscio, von welchem der Herzog von Mailand 
Hagte, er habe als Staatöferretär von Florenz durch 
feine Feder ihm mehr geſchadet, als die Waffen anderts 
halbtauſend florentinifcher Ritter; der erfte Aretino, 
Leonardo Bruni, der griechifch und Iateinifch wie einer 
der Alten fchrieb, und einer der fräheften guten Ges 


pornos in Stalien war; fein Nachfolger, Karl,’ 


nd Franceſco Poggio, auch Derfaffer einer Geſchichte, 


beſonders aber herrlicher Briefe voll antiker Weisheit— 


und eier der edelſten Herſteller des guten Geſchmacks; 


ber Ritter Accialotti, in Rechten der Fuͤrſt der Spitz⸗ | 


findigfeiten genannt, weldyer in hohem Alter feinen 
kLehrſtuhl zu Siena feufzend verließ, als ihm begegnete; 


- 


t u. C. 
1375. 








gerathenen feines Freundes; Theodorus vom Gap, 


röthe des guten Geſchmacks Aufging, fanden Griechen, 


Argyropulus den Sohn und Enkel des Coſtmo. rk 


I 


| 
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tur vierzig Zuhdrer zu haben; Barzizio, durch weh 
chen Cicero wieder Auflebte; der gelehrte Franceſco 
Barbaro, welcher für die Venetianer Breſcia gegen 
die mailandifchen Waffen, in Zeiten von Peft und Auf 
tuhr, verfocht; vor allen, Aeneas Sylvius Piccole 
mini. In feiner Jugend mit dem übrigen Adel von 
Siena vertrieben, legte er fich auf die erfte der Künfte, 
den Landbau; er wurde Gecretär einiger Cärdinallege 
ten, der Rirchenderfammlung zu Bafel und Kaiſer rie 
drichs IL. , Cardinal, julegt Papft (Pius IL). In 
feinen Schriften glänzt ein lebhaften und angenehmer 
Beift, fie haben die Grazie des: Alterthums. 
Indeß durch diefe berühmten Männer die Diorgen ' 













init Schaͤtzen aͤntiker Literatur von Konſtantinopel flie 
hend, bey Coſimo von Medicis liebreiche Aufnahme. 
Jene Schriften ber alten Griechen, welche Boccaci⸗ 
lieben gelehrt, lehrte der Nitter Manuel Chryfoloras 
lefen und verſtehen. Hierauf unterrichtete Johannes 


Wär Argyropulus wegen des Glanzes, deh eine Rei 
groͤßer Voraͤltern giebt, moraliſch aber faft mehr i 
vr es hatte ſeyn ſollen, da er feine Meberfeßüng p 
toniſcher Schriften verbrannte, um bein weniger Wohb 


feinen Abbruch zu thun. Auch Theodorus war eind 
der wenigen, welche nicht Aus Gewinnſucht, ode 
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| Ehrgeiz, fondern aus Gefuͤhl, die Wiffenfchaften lie⸗ 
ben. Diefe Gelehrte, und Kalliftus, Lehrer Reuchlin's, 
Demetrins Chalkokondylas, der dei Abdruck Homers 
beforgte, Johann Laſkaris, welcher vom Haufe Medis 
cis auf Zufammenbringung literarifcher Schaͤtze ausges 
Tandt wurde , Conſtantinus Laſkaris, Hernionymus, 


der Lacedaͤmonier, dieſe und viele Andere beſchaͤftigten 


ſich mit grammatikaliſchen Wiſſenſchaften; viele warkn 
in der Kalligraphie vortreflich. 

Die Anfaͤnge der Buchdruckerkunſt waren langſam 
und ſchwach; in Guttenberg's Ceines mainziſchen 
Edelmanns) Contract mit den Straßburgern koͤmmt 
fie unter dem Namen des „wunderbaren Geheimniſſes⸗ 
vor. Er verſchuldete dabei ſein Vermoͤgen, und zleich⸗ 
wie ihn feine Mitgefellen damals uͤbervortheilten, fo 
geſchah, daß felbft bei der Nachwelt fang eh anderer 
als er fuͤr Erfinder gehalten worden 


, ‚Kap. 23. er Bu 
Benecebin 

.. US die Weitetiäner einen langen Krieg wider Gr⸗ 
ha fiegreich gefchloffen fingen fi ig an, auf beim feſten 
and eine Herrſchaft zu erreicheh , welche ihre Republik 
in die größten Verlegenheiten brachte, endlich aber von 
der übrigen Groͤße ihr einiger dauerhafter Gewinn blieb: 
Die benachbarten Herren und Städte faßten gegen fie 
bittere Eiferſucht, als koͤnnte Venedig zu Laude bas 

v. Müuller Aug. Befchichte. MH. - 24 





N 


6 
1434, \ 


8 
1403, 


gekommen, begaben fid) unter eben Diefen Schutz meh⸗ 


ſchuͤchterner Politil. Uber als neue Entdeckungen den 


ten ihrer Herren abgetreten. 


ternehmungen erfehbpft, von Toſcana bedrohet, Feine 
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werden, was diefe Republil zur See fo glorreich war; 
daher Die großen Kriege des Hauſes Vifconti, ein gaw 
zes Sahrbundert voll Unruhen, zwei Jahrhunderte 





Handelsweg anderten, als die Beſitzungen in dem grie⸗ | 
chiſchen Meer gegen die‘ tuͤrkiſchen Waffen ſi ch nicht be⸗ | 
haupten ließen, blieb den Benetianern fat nur, was fit 
auf dem feften Lande hatten. | 
Die Einnahme der Stadt Padova war Die Grund 
dage diefer Herrfchaft. Hierauf fandte Verona, in gr 
Ber Beforgniß wegen der Unternehmungen bed raw 
sefeo Carrara, durch Autonio Maffei die veronefſiſche 
Standarte nach Venedig. Da ergaben ſich auch die 
dreizehen Gemeinden (comuni), welche teutſchen Ir 
ſprung verrathen, und ließen ſich von den Venetianem 
ihre Rechte beſtaͤtigen. (Zwiſchen der Adige und Brar 
ta wohnen fie unter eigenen Geſetzen, ihrem großen 
Rathe der XXXIX., und einem kleinen Rathe von 
mM.) Seit durch die Waffen der Creuzfahrer die 
Dalmatifche Zara unter venetianifche Oberherrſchaft 

















rere Staͤdte ber Kuͤſſe: ſo Sebenigo, aus Furcht v 
der hungariſchen Macht; ſo wurde Leſina von demjlet⸗ 


Bald wußte ſelbſt das maͤchtige Piſa, durch Us 


befiere Sicherheit. Venedig. fühlte, welchen Werwide 
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lungen man fich durch Uebernahme diefer großen Stadt 
ausſetzte; ein und fechäzigmal wurde in Dem Senat ums 
gefragt, bis die meiften Stimmen ihrem Wunſch ge 
maß entfchieden. 

Obwohl Die Formen der venetianifchen Verfaffung 
weber auf einmal noch alle in fo alten Zeitem einges 
führt worden, dennoch dürfte der Entwurf derfelben 
am beften bier ſtehen, ehe die Betrachtung größerer 


europaͤiſchen Staatsintereſſen in fpäteren Perioden uns 


thunlich macht, von der innern Regierung einer einis 
gen Republik fo viel zu fagen. 

In den erſten Zeiten nad) Veſchraͤnkung der Regie⸗ 
rungsfaͤhigkeit (Serratura del consiglio) auf eine Ans 
zahl Familien, wurden wenige (wie Mainotto Pulci 
und Nicolo di Scrovigno von Padova) dieſen Edlen 
aggregirt. Zahlreicher war die bei der legten Anftrens 


‚gung wider Genua vorgenommene Aggregation; doch 


batte man die Ausſchließung aller fremden Vaſallen er⸗ 
neuert (1320) und die neuen Bürger mußten ihre Ans 


ſpruͤche auf Regierungsftellen voraus aufgeben oder eins 


fchranfen. Aber die alten Gefchlechter erlofchen durch 
den Lauf der Zeitz die neuaufgenommenen erbten ihre 
Würde. Die älteften Namen und ein Geift hartnädi- 


| gen Mißvergnügens will unter den Buranelli, Nico- 


lotti und Poggiotti bemerft werden, 


Bald wurde der Doge nicht mehr durd) das Volf 
heftätiget; er warf ihm Geld, und der Senat fuchte 


n. ©. 
1301, 
n. C. 
1381. 
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die Wahl nad) ber Öffentlichen Stimme zu treffen. . Al 


Sagredo und Foſcarini des Geizes und eigennüßiger 
Verwaltung ihrer Aemter berbachtig ſchienen, änderte 
man die Wählperren unb befriedigte das Volt. Als 
der Ungrund jener Vorurtheile befannt geworden, ges 
(hab; vaß bei einem andern Anlaß Foſcarini wie accla⸗ 
mationsweiſe erhoben wurde. 

Die hoͤchſte Gewalt in Venedig iſt bei dem großen 
Rath, in welchen das Geburtsrecht edlen Juͤnglingen, 
wenn fie ihr fünf und zwanzigſtes Jahr erreicht haben, 


Zutritt Gibt. Aus denen, welche älter als or, obwohl 


feine 25 Jahre alt find, werden jährlich breißig durch 
das Loos in den großen Math gewaͤhlt. Vorträge ge 
fchehen dürch den Doge, die ſechs oberften Raͤthe, die 
drei Präfidenten des Criminalgerichtes (Quarantia ari- 
minale) und bie Fuͤrſprechen der Gemeinde TAvoga- 


dori del 'commln). Es geſchieht auch, daß der Senat 


ein Anbriugen (una parte) thut. Die geſetzgebende 
Macht, das Begnäbigungsrecht, die Vergebung der 


Stellen; gebühren dem dgroßen Rath: Oft ift eine 


Stelle nicht fo wohl eine Belohnung, als eine Art von 
Oſtraciſmus; die wenig einträglichen, toftbaren Statt 


halterfchaften (reggitnenti) werden gern reichen Edlen 


gegeben, die ſie doch darum ſuchen, weil ſie zu hoͤhern 
Aemtern den Weg bahnen. Oft iſt eine unanſehnliche 
Stelle die Strafe des Mobile, der ſie empfängt, , und 
nicht alle denken wie Epaminondas, da feine Stadt 
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dem Helden die Neinhaltung der Saffen auftrug. Aus 
ßerordentliche Stellen, die, mit der veranderlichen Rage 
auswaͤrtiger Verhältniffe zufammenhängen, werden 
bon bem Senat vergeben. 

Es gefchehen die Wahlen auf nachfolgende Weife: 
in einem Sad, der fo viele Rugeln hält, als Herren im 
großen Rathe ſitzen, find fechzig von Gold; wer dieſe 
. zieht, wird Wahlherr. Abermals Ioofen die 60 Wahls 
herren; ſechs und breißig erhalten goldene Kugeln. 
Diefe theilen fich in vier Sammern. Es werden in 
der Wahlzeit elltäglich neun Stellen vergeben; in jeder 
Cammer ermennt jeder ihrer neun Mitglieder zu einey 
diefer Stellen, deren Benennung durch das Loos ihm 
jugetheilt wird. So werden von den vier Cammern 
für jedes Amt vier vorgefchlagen,, zwiſchen welchen die 
Stimmenmehrheit im großen Mathe entfcheibet. Nur 
dürfen bie nicht mitſtimmen, welche felber an eben dem 
Tag ein Amt fuchen, Fein Verwandter eines Wahl 
herren, Feiner, der dem ‚Staat Geld fchuldig ift, von 
jeden Namen und Haufe überhaupt nur Einer, 

Der Senat (Pregadi) befand aus. nur fechzig 
Mitgliedern; aber er pflegte (wie in den fchweizerifchen 
Demokratien) in wichtigen Fällen verdoppelt und ver⸗ 
dreifacht zu werben. Diefe Zufgße (agglunte), wurden 
ihm nachmals einverleibt, Weiter wurden die oberften 
Raͤthe, die Weifen (Savj), die Criminalrichter, der 
Rath von X., die Verwalter (Procuratori) von St. 
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Marcus, die Avogadori, Die Schatmeifter (Tesorieri), 
Die Vorfteher des Arfenald und der Feſtungen, die zu 
Bergamo geftandenen Oberamtmänner, darum nad) 
und nad) beigesogen, auf daß ihre Geſchaͤftskunde den 
Senat leite, fie aber defto beffer für ihn gefinnet feyn. 
Die Zahl der Senatoren ift nicht immer Die nämlich; 
fie mag auf: dreihundert ſteigen. 

Alles in dem Senat vorkommende wird vorbereitet 


and vorgetragen durch das Collegium, welches aus 


dem Doge, den drei Hauptern des Criminalgerichtes 


und ſechzehen Savj beſteht. Das Collegium wird von 


ſechs großen Savj geleitet. So bleibt alles unter wo 
nigen, bis die Gefchäfte zu einer Schlußfaffung. reif 
find. Das Geheimniß der Staatögrundfäke upd dad 
vornehmfte Vertrauen haben die großen Savj (deren 
Einführung den Karthaginefern abgelernt ſeyn möchte, 
wenn die Vernunft nicht auch Bier ohne Veifpiel dar 


⸗ 
auf haͤtte fallen Tonnen). 8, ein ſolcher Savio ver 
diente Domenico Molinos die ruhmmärdige Anklage 


des Marco von Zrevigt: „daß er mit den Ruhm fe 
„ner Weisheit Europa erfüllt, und fi) fo viele Bes 
„wunderer gemacht habe, als Staatsmaͤnner ſind.“ 
Ehen dus iſt in dieſer Verfaſſung gut, daß die, überall 
und allezeit, geringe Anzahl Männer, welche von der 
Natur zum' Regieren gemacht find, alles zu Erhab⸗ 
tung der Geſetze dienliche vermag, aber in ber Unmoͤg 


lichkeit iſt, die Verfaſſung zu ſtuͤrzen. Die Geſchaͤfte 
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werden fo geheim gehalten, daß, wenn Die Avogadori 
uͤber eine Sache von jedem Senator den Eid der Ver⸗ 
ſchwiegenheit genommen, auch Senatoren unter ſich 


an keinem dritten Ort über diefelbe reden-bärfen. Krieg, 


Friede, Buͤndniſſe und alle Hälfdguellen. der Republik 
ſtehen unter dem Senat. Er Tönnte die ganze Herr 
Schaft auf dem feften Lande abtreten, aber in den Ges 


feßgen dürfte er ohne den großen Rath nicht d die geringe 


ſte Kleinigkeit ändern. 

Die Monarchie iſt in dem durchlauchtigflen Doge 
"and in dem Collegum, die Miftofratiein dem Senat, 
im großen Rathe Demokratie. Keime Stelle: vermag 
alles; nur das Geſetz ift ſouverain. Der Senat leitet 
alle Geſchaͤfte; alles wird. von den Savj zuvor unter 


ſucht. Won jenem werden keine Aemter ‚vergelen, er 


ſetzt Aufſeher der Verwaltung; er ſetzt emmer Den Lei⸗ 
denſchaften Grundſaͤtze entgegen. Immet ſchirmt er 
die Unterthunen gegen den zahlreichen 'geringerik Adel, 
und er unterbrüdt ihn nicht: jenes, weil er nicht furcht⸗ 


bar ſeyn, dieſes weit.dte Ariſtokratie ſich nicht auf zu j 


wenige: befehränfen ſoll. Der-Senat hat Venedig mif 
bewunderungswuͤrdiger Weisheit durch Furcht und 


Hoffnung erhalten; in auswaͤrtigen Verhaͤltniſſen die 
allimwerfenben Leidenſchaften der Uebermaͤchtigen im 


Zaum zu halten, und gegen andere die Wuͤrde der Re⸗ 


publik zu behaupten gewußt. Es’ wurde mehr ehren⸗ 
haft, als von milttaͤriſcher Wichtigkeit, wenn Venedig 


4 


— 


aa," "Tu 
N 


376 XVII Buch. Wie fi ber Uebergang der mittlerengeitit, 


fich für eine. Parshei erklärte; diefe Parthei gewann 
dadurch in der öffentlichen. Meinung ein Auſehen von 
Soliditaͤt. Noch ein guter Grundfag war, mit Nach⸗ 
baren in gutem Mernehmen, in engeren en unge 

Der Rat ber x iſt der ESchutz des Boll; gegen 
die Großen, des Vaterlandes wider Partheigeift. Da 
er über unporzufchende Launen und Liſten der Leiden 


ſchaften zu wachen hat, ift er von den Formen ordent- 


licher Gefege frei, und halt fih an die, Staatsraifen. 
Daher. ift er nicht fo ſtreng gegen Fehler wider die Sitt 
lichkeit, als gegen Staatsverbrechen. Man wirft den 
Venetianern Hor, daß fie Über einem einigen Gegen 


ſtande (zu bleiben, wie ſie find) vergeſſen haben, auf 


die Erhaltung der Sitten genugfam zu feben. Xber 


politiſche Zugenden haben wuter ihnen fü. viele, ald je 


in dem ehrwuͤrdigſten Staat, gebluͤhet. Nur Fonnten 


bloß Regierungsmitglieder ſich darin auszeichnen. 


Die Sittenloſigkeit wurde an gewiſſen Perfonen eher 
gern geſchen, meil fie Dadurch ihren großen Credit beim 
Volk ſelber ſchwaͤchten, Hingegen wird, das Aus⸗ 
ſchwatzen eines, Staatsgeheimneſſes ohne Appellation 
und ohne Darſtellung der Zeugen beſtraft. 

Was das Collegium dem Senat iſt, ſind fuͤr den 
Rath der X. die drei Staatsinguifitoren. Ale Bür 
ger, auch der Doge, find. unter ihnen; fie ſtrafen, 


- wenn alle drei einmüthig find, nur am Leben nicht 
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ohne die X. Das Anſehen der X. iſt unabhängig von 
dem Senat; wohl eher hat er auf Anſuchen auswaͤrti⸗ 
ger Fuͤrſten ein Fuͤrwort bei ihnen, vergeblich, einge⸗ 
legt. Dieſes iſt ihm ſelbſt vortheilhaft; da er an der 
Spitze der Geſchaͤfte iſt, darf er im Auslande nicht 
verhaßt ſeyn. Eine Menge Moͤnche, Huren, Schiff⸗ 
leute (Gondolieri), Lakaien, werden von den X. zum 
Spioniren gebraucht. 

Man miuß aber ihre Gewalt nach ihrem wohlthaͤ⸗ 
tigen Einfluß auf das Ganze, und überhaupt die Res 
publit weniger nach ihren Geſetzen, als nad) den Grund» 
fügen der Verwaltung, beurtheilen: der Rath der X. 


ift ihre Grundfäule, und er erhält die Zreiheit. Sonft 


wuͤrde er durch die periobifch gewählten Gefetzverbefe: 
ter (Correttori delle leggi) ſchon langft eingefchränft 
worden ſeyn. Wohlmeinende Senatoren haben ed, vor 
einigen zwanzig Fahren thun wollen, aber bie Stimme 
des Volks war fuͤr die X.; indeß die Gewalt der Staats⸗ 
inquiſitoren beſchraͤnkt wurde, behielten die X. ihre ganze 
Criminalgerichtsbarkeit uͤher den Adel; ſtrenge Zucht 
wurde beiden Stellen aufs neue empfohlen, und in 
allem, was die oͤffentliche Ruhe, die Wuͤrde der Repu⸗ 
blik, die Liebe der Unterthanen fuͤr ſie, und ihren Glanz 
m Auslande intereſſirt, jenes hoͤchſte Anſehen, deſſen 
dandhafter Gebrauch Venedig fo viele Jahrhunderte 
shalten habe, den Zehen in voller Maaße beftätiget. 


Diefe drei Öerichtöftellen von XL. beftehen aus fg - 


n. C. 
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vielen Edlen, die älter als dreißig Fahre ſeyn müffen, 
und deren von gleichem Namen und’ Haufe bei jeder 
Stelle mehr nicht als zwei ſitzen koͤnnen. Die alte 
Civilquarantia richtet Appellationen von den Stadt⸗ 
gerichten ; die Criminalfpräche der Landesrettori, wenn 
fie ohne Zuthun des Rathes der X. gefchehen find ; Falk, 
Deren Entſcheidung den untern Stellen wegen der Macht 
einer Parthei bedenklich feyn würde. Die alteften Fa⸗ 
milien pflegen bei diefer Stelle zu fiken; man fürdhtge 
den Geift der letzteren, weil fie alter als die übrige 
Staatsverfaſſung und nicht ohne Eiferfucht gegen die⸗ 
ſelbe war. Uber die Eiferſucht von Stellen, die ein 
ander nichts verzeihen, ift für die Unterthanen Gluͤch 
wo keine Oppofition ift, wird eine Republik nicht lang 
in ihrem Geift Deftehen. Die neue Civilquarantia ride 
tet Appellationen vom feften Lande und aus Dalma⸗ Ä 
tin Mas die Criminalquarantia ſey, ift aus Ihren | 
Namen zu ſchließen. i 
Wenn ber Doge geftorben , fo ziehen alle über 
dreißig Jahre alte Mitglieder des großen Rathes Aw 
geln aus einem Sad, der zo goldene’enthält. Eben fo 
werden durch das Loos aus dieſen dreißig neum gb 
waͤhlt. Von dieſen neun ernennen vier, jeder fünf, 
und fünf, jeder vier, alle zuſammen vierzig, Wahlher 
ren. Das Loos waͤhlt aus dieſen vierzig zwoͤlf, deren 
jeder zwei, der erſte von ihnen drei Wahlherren (zu⸗ 
ſammen fünf und zwanzig) waͤhlt. Weiter beſtimut 
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das Loos aus den XXV. neun, deren jeder fuͤnf, alſo 


XLV., ernennt. Wiederum ſondert das Loos aus die⸗ 


fer Zahl XI. Acht von dieſen eilf ernennen jeder vier, 
drei ernennen jeder drei, alfo ein und vierzig. Don 
diefen ein und vierzig, die der große Rath beftätiget, 
wird, Durch die ‚Stimmenmehrheit von XXV., der 
Doge gewählt. (Dieſe Form der Wahl iſt aus den Zei⸗ 
ten des Doge Marino Morofini. ) 

Sofort verlaffen feine Söhne, Brüder und Neffen 


die Regierung auffein Zebenlang. Die correttori della 


permissione haben fein Anfehen fo beſchraͤnkt, daß er 
nur Prafi dent im Collegiumund in den Raͤthen iſt. Er 
hat den Vortrag, und Tann ihn geſchickt einkleiden ; 
Aber er darf feine einmal geäußerte Meinung nicht ver; 
theidigen; es wäre wider feine Würde; der Avogador 
del Commun ergreift das Wort fhrihn. Er hat die Auf: 
fiht über das Arfenal, über die. Werffte und die St. 


Marcuskirche. Er giebt jährlid) fünf Mahlzeiten, wel- 


he zwei- Drittheile feines Einkommens wegnehmen. 
Beine einige Belohnung ift die Würde, 

Die Procuratoren von St. Marcus haben lebens» 
änglidy Sig und Stimme im Senat, übrigens die 
Aufſicht über Teſtament⸗Vormundſchafts⸗ und Schul⸗ 
zenſachen; neun führen das Amt woͤrklich (per me- 
Mto); andere den Titel. Map. wollte bei Feiner le 
senslänglichen Stelle viele Macht Iaffen. 

Die oberften Näthe find das Cabinet, aber auch 


\ 
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die Ephoren, des Doge, welchen fie immer unter 
Augen haben; wenn von den ſechs vier einſtimmen, ſo 
mögen fie, auch ohne feine Einwilligung, im Rath es 
nen Vortrag machen; ſolche Männer prafidirem bei der 
Criminalquarantia. 

Von der Macht der Cenſoren iſt nur der Name 
uͤbrig; ſie fuͤhren die Aufſicht uͤber die Livreibedienten 
ber Republik. Doc) haben fie in ihren vierzig Mon. 
then Siß und Stimme in dem Senat, wohnen denen 
minalgerichten bei, und gelangen zu Stellen im Rate 
der X, oder indie Zahl der VI, oberften Raͤthe. 

Diedrei Avogadori del Commun (Gemeindsfuͤrſpt⸗ 
chen) wiſſen die geheimſten Angelegenheiten; ungerr⸗ 
fen treten ſie, ſo oft ſie wollen, in die Rathsverſamm⸗ 
lung; dieX. koͤnnen durch fie genoͤthiget werden, bie 
Volziehung ihrer Schlüffe aufzufchieben, oder fie # 
andern. Sie felbft verfügen nichts, fie wachen übe 
alle Mißbraͤuche. Was die brei vermögen, das kam— 

auch Einer. Ihre Macht ift fo groß, daß der Stantk 
confulent Sarpi rieth, fie feinem unbeicholtenen Ma 
aufzutragen; er koͤnnte zu gefährlich werben. 

Man muß fünf und zwanzig fahre haben, 
Senator, vierzig um einer Der X. , oder einer ber o 
fien NRäthe zu werden. Oft war, in ältern Zei 
ausgezeichnete Geſchicklichkeit im Seeweſen die 
Empfehlung; manthmal die Armuth, wenn man ei 

. Mut gern einem abhängigen Mann geben wollte, au 
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der Reichthum , für Stellen von großem Aufwande und 
fhlechtem Ertrag. Da man wollte, daß die Maͤchtig⸗ 
fen auch die Reichſten würden, war Heirath mit wohl 
habenden Bürgerstächtern dem regierenden Adel nie 
verboten. Alle durch Privilegien unabhängige Innuns 
gen, welche eine, nicht von der hoͤchſten Gewaͤlt aus- 
fließende, Gerichtsbarkeit geben, find abgefchafft wors 
ben. Gegen den Mißbrauch geiftlicher Gewalt find, 
feit dem dreisehenden Jahrhundert, viele Gefege: (Auch 
pflegte der römifche Hof meift, dürch fcheinbare Ans 
nahme, daß diefes oder jenes erlaubt und üblich ſey, 
fie ohne Eonteftation auszuweichen). In demſelben 
Geift nährte man unter dem Landadel die Partheiuns ' 
gen, und unterftäßte die Bauren gegen die Städte: 

Da die Stellen im Kriegsdienfte nicht von Feld⸗ 
berren vergeben werben, fo Eönnte oft ein Geueral uns 
hedenklich abgeſetzt und gefangen genommen werden; 
m hatte keinen Anhang. Das Commando zu Lande 
wurde meiſt Ausländern aufgetragen, zur See beite 
janifcheh Edlen; die See ift das Element, der Grund 
xr Sicherheit, Venedigs; die Landherrſchaften find 
Rebenſache. | 

Wie hätten Edle die Verfaffung ſtuͤrzen wollen! 
Rirgend find fie fo viel, als in ihr. Uber aud) dem 
emeinen Mann ift alles erlaubt, wenn. er fich nicht 
n die Politif mengt. - Die Staatsinquifitoren, dieX. ;. 
ſud nicht ihm, fondern präpotenten Großen und ehr 
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füchtigen Geiftlichen furchtbar. Die italiaͤniſche Gr 
fhichte iſt blutig; zu Venedig ift felten ein Edeb 
mann durch einen andern umgekommen; viele Borur 
theile, worauf man die Ehre gegründet, find hier durd 
Staatömarimen überwunden worden. Wie die alten 
Lacedaͤmonier, fo hatten die Stifter der venetianifchen 
Berfaflung einen einigen Geſichtspunkt: ihre Erhab 
tung. Wie jene, fo gründeten auch fie die Freiheit 
auf Gehorfam. Nicht leicht gaben fie einem etwas fir 
immer; fie wollten, daß jeder in immerwährender Ab 
haͤngigkeit fey; Die aber, welche die hoͤchſte Macht ver 
walten, fegten fie in immerwährende Abhängigkeit von 
einander: felbft. Privatfchwachheiten der Menfcen 
überfahen fie, ohne diefe Dinge zu erlauben; fie wol⸗ 
ten, Daß man Die Regierung immer fürchten und lieben 
muͤſſe. Auch ift Venedig an Macht gering, aber dur) ı 
uralte Standhaftigkeit in gewiffen Marimen ehrwärdig. | 
Kap. 24 oo 
Genua — 
Benua wurbe durch den Seehandel groß. Die 
Eonftantinopolitanifchen, Kaifer wurden durch genueſ⸗ 
fche Schiffe im Haven der Hauptfladt getrußt; Sub 
tane fuchten ihre Gunft, um nad) Europa zu kommen. 
Phocaͤa, Chios, Lesbos, Lemnos, Samothracien, 


waren Fuͤrſtenthuͤmer genneſiſcher Edlen; die frucht⸗ 
bare Keim, und piele zerſtreute Ortſchaften im fchwar | 


— 
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zen und griechifchen Meer, waren ihre Goldgruben. 


Ehen diefe Republik Fampfte nicht nur um die Inſeln 
‚Sardinien und Corfica; früh erwarb fie Gewalt auf 


dem feften Lande. Nur Fam fie hiedurch ia Verwicke⸗ 


lungen mit Mailand und Piemont. 

Zugleich erhielt fich jene Unſtatthaftigkeit, welche 
die Alten in den Liguriern, ihren Vätern, beobachtet 
hatten. So wurde die Verfaffung unaufhörlich ers 
fhüttert, nie durch fefte Grundfäge aufehnlid. Mau 
wußte fo wenig zu herrſchen, ald zu gehorchen; jo uns 
ertraglid) den Großen die Gleichheit im Vaterlaud 


wer, fo hart regierten fie die Unterthanen ; mit verhaß 


ter Tyrannei wurde die Gewinnfucht vereiniget, wo⸗ 
durch fie verächtlich wurde. 

Da zu Genus weder Geſetze noch eine Parthei 
mächtig genug war, wurde Die Republik oft genöthis 
get, fremde Schirmherrfchaft anzunehmen, ja zu fir 
chen. Uber ſintemal auch Gehorſam unerträglich fchien, 
war Senna den Schirmherren oft befchwerlich,, oft 
ungetreu. Endlich verlohr die Republik die Achtung 
‘und Liebe der Bundesgenpffen , und ihre entfernten Bes 
ſitzungen fielen ohne Mühe in. fremde Haͤnde. 


Kap. 25 
Rasuſa. 
Beſſer als Genua erhielt ſelbſt Raguſa die Unab⸗ 
haͤngigkeit. Ihr Gebiet iſt eine kaum vierzig italiaͤni⸗ 
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ſche Meilen lange, zwei, drei Meilen breite Rift: 

aber ihre Sefchichte verdient gefchildert zu werden. In 
größeren Hiftorien verlieren fich die kleinen Charakter: 

züge, in kleinen Republifen fieht man den Menden 

Die alte Epidaurus war von Slawen zerftört wor 

n. C. den. Auf einer benachbarten Halbinfel gründeten Ent 
650, flohene die Stadt Raguſa. Kaum aufbluͤhend, tonrde 
auch das neue Vaterland von den Slawen überfallen; 

Die Priefterfchaft erweichte die Feinde, fie begnuͤgten 

fih mit einer Abgabe. Viele fammelten ſich aus den 
Trümmern von Salona ; viele aus dem Gebürge Illy⸗ 
riens; gemeinſchaͤftlich erhoben fie auf einem Helfen, 

n. & im Grunde einer Heinen Bucht, ein fchon befferes; 
696 durch eine Burg auf der Höhe befeftigtes, Raguſa. 

Die Gemeinde wählte eine Obrigkeit; über wichtige 

Dinge wurde dad Volk verfammelt, Ehrſucht war 
unbefanht-; jeder fuchte hur, frei zu feyin. Die um 

liegende Gegend war wenig fruchtbar. Unter ähnl 

hen Umftanden wurden die Römer Melteröberer, die 

Raguſiner ein fleißiges Volk. Ihre Stadt war ber 

Markt des Meberfluffes von Boſuien, fie berhandelte 

ihn. Sie errichtete Manufacturen, und gab auszw 
führenden Waaren durch Verarbeitung neuen Werth; 
biedurd) verfah fie ſich mit Sebenebebürfnifen, und 

-Yourde wohlhabend. 
Eben fo tapfer wären die Raguſi iner in der Selbſi⸗ 
u 8 don vertheidigung; vergeblich wurden ſie e ein Jahr lang von 


| 
| 
| 
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afritanifchen Arabern belagert; ſie verfolgten den Feind 
hinuͤber in Italien, bis Benevento und Capua. Von 
einem boſniſchen Fuͤrſten erkauften ſie das Land, wel⸗ 


ches ihr Gebiet iſtz es war meiſt Wald, fie machten 


einen Garten daraus. Uebrigens war die nach Verfall 
der Koͤnigsmacht in Boſnien aufkommende Verwirrung 
beunruhigend: Raguſa hielt ſich an die griechiſchen Kai⸗ 
fer, welche die Stadt ſchuͤtzen, und nicht unterdruͤcken 
konnten. 

Zur ſelbigen Zeit bebrohete ein raſciſcher Edelmann 
von einem Thurm am Eingange des Havens zugleich 
die Freiheit und Nahrung von Raguſa: da wurden Die 
Voͤgte feiner Burg, durch) Anfnahme in die Regierung, 
- für die Republif gewonnen; fie übergaben den Thurm. 
Die Regiernng war in den Händen ber Edlen, die Zus 
ſammenberufung der Gemeinde außer Hebung gekom⸗ 
men; die Enfel der Stifter und edle Bofnier herrfch- 
ten. Die Uebergabe jenes- Thurms (folchen Republis 
Ten find geringe Sachen wichtig) wurde jährlich gefeiert: 
Ein Fürft von Chelm ſchenkte den Ragufinern die bes 
nachbarte Inſel Meleda; Breno erbren fie von dem 
legten Beſitzer. 

So biähete die Stadt, als ein Tyrann ſich auf—⸗ 
warf: Damiano, einer der zweijährigen Rettori, wollte 
feine Macht verlangern; da der Senat ohne die Netz 
tari hichts vornehmen konnte, war ber Form nach Feine 
neue Wahl möglich (obwohl man die Formen zu fehr 

v. Müller Aug. Sefchichte. 11. 25 
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ehrte, da es auf den Umſturz der Geſetze ankam). De 
miano befahl, die fuͤr Freiheit eifernden, edlen Juͤng⸗ 
linge Bobali gefangen zu legen; ſie entkamen. Nach 
dieſem Mißbrauch der angemaßten Gewalt verſammelte 
Peter Beneſſa, fein Eidam (die Freiheit des Vaterlan⸗ 
des zog er dem Glanze ſeines Hauſes vor) in Geheim 
Senatoren, und ſie beſchloſſen, Venedig um einen Com⸗ 
miſſarius zu Herſtellung der Geſetze zu bitten. Da 
ſandten die Venetianer zwei Galeeren, als mit Geſchen⸗ 
ken für den Kaiſer Heinrich) nad) Konſtantinopel be 
ſtimmt; Damiano bewirthete den Schiffstapttan und 
nahm auf den folgenden Tag eine Gegeneinladung ar. 
Da er auf dem Schiff war, rief Beneffa die Stadt 
für: die Freiheit in Waffen, der Venetiäner nahm ben 
Gaſt gefangen und lichtete die Anker; Damiano fchlug 


ſich an den Waͤnden der Galeere den Kopf entzwei. In 


def das Volk den Pallaft pläinderte, erwählte der Se⸗ 
nat, von Veuedig Abhängig, Lorenzo Querini zum 
Grafen der Stadt: nur foll er ohne den großen Rath 
nichts gegen die Gefeße vornehmen. 

Dandolo, 'deffelben Nachfolger, machte durch fein 
Betragen den Raguſinern den Verluſt der Unabhängig 
feit fuͤhlbar. Waͤhrend dem hierüber entſtehenden Mi 
vergnügenerfehien eine genueſiſche Flotte} aber die Par 
theiungen erlaubten der Stadt nicht, den venetianv 
fchen Grafen auf derfelben heim zu ſchicken. Mehr 
und mehr nahrte Venedig den Partheigeiſt; ſtellte Ge 
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meindverſammlungen her, um das Volk von dem Se⸗ 
nat abzuwenden; und vermehrte dieſen durch neue Mit⸗ 
glieder, auf daß Leute darin waͤren, die ihre Wuͤrde 
den Venetianern zu danken haͤtten. Endlich riefen Edle 
den Koͤnig von Hungarn, Ludewig, zu Huͤlfe. Dieſer 
befreite die Stadt von den Venetianern. 

Seine Schirmherrſchaft ſchien unbedenklicher, da 
er Feine Soͤhne hatte. Eine Beſchirmung war noths 
wendig, zumal für die Schiffahrt , letztere war in den 


griechifchen Meeren beſonders gefährlich, ſeit Kaiſer 


Andronikus II. aufgehoͤrt hatte, Schiffe zu halten, 
Genua aber, Venedig, und die Tyrannen der Inſeln, 
wechſelweiſe alle Gewaltthaͤtigkeit uͤbten. Der Senat 
von Raguſa warf ſein Auge auf die Macht Orchans, 
des Sohns Oſmans, welcher am Helleſpont, Propon⸗ 
tis und am Eingange des ſchwarzen Meeres auf der 
afiatiſchen Kuͤſte ſchon ſo maͤchtig herrſchte, daß die 
handelnden Voͤlker feine Gunſt cultiviren mußten: , Um 
dem Volk tuͤrkiſche Verbindung beliebt zu machen / 
wurde eine Nonne vermocht, vorzugeben, daß ihr Diefe 
als Gottes Wille geoffenbäret worden: Man kam mit 
Drchan eines jahrlichen Gefchenfes von 300 Zecchini 
überein. Diefe Summe witd nebft Geſchenken für Große 


f, E. 
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noch jährlich Dem Großſultan bezahlt; dafür iſt Raguſa 


in feinem Schirm, und im Genuſſe der Zollfreiheit ſeis 
ner Woaaren. 
- Die innere Regierung befteht aus demgroßen Rath, 
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aus dem Senat und Heinen Rathe. In den erften figen 
alle über achtzehen Jahre alte Edle, machen die Ges 
fee, wahlen die Obrigkeiten und üben das Begnadi⸗ 
gungsrecht. Fünf und vierzig Pregadi bilden den Se 
nat, und bereiten vor, was dem großen Rathe vorzus 
"tragen ift, befchließen Krieg und Bündniffe, und find 
die Appellationsinſtanz. Man muß über vierzig Jahre 
alt feyn, um. Senator zu werden. Zwoͤlf Mitglieder 
vor großen Rathe werden gewaͤhlt, inn wenn ein Se 
nator ſtirbt, Tan feine Stelle einzuruͤcken, bis von den 
zwoͤlf nur ein Drittheil tibrig iift, worauf ihre Zahl er⸗ 
gänzt wird. Der Heine Rath, aus fieben Senatoren, 
bat die ausübende Macht. Ein Mettore ſteht an der 
Spitze des gemeinen Wefens, und nichts gefchteht ohne 
ihn; aber fein Amt ift für vier Wochen. Auſſer an 
WVolksfeſten und bei Verpachtung gewiffer Einkünfte 
gedt er nie aus, bei jenen Anläffen in einem rothdama⸗ 
ſtenen Mantel, mit jenen rothen Strümpfen und Schu 
hen; welche im griechifchen Reich Inſignien der höchften 
"Gewalt waren, und, mit der neuern Zier einer unge 
mein tangen Perücke; der Heine Rath und die Canzlei 
* begleiten ihn; die Muſik zieht voran; es folgt eine 
Reibwache von zwölf (unbewaffneten) Männern. 
Jaͤhrlich werden drei Senatoren Proveditori der 
Stadt, zu wachen, daß die Gefege den Mächtigen zum 
Zaum, den Schwachen zu ihrer Sicherheit dienen. 
Ohne fieben Achttheile der Stimmen tm großen Rath , 


an 
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wird kein Geſetz berindert, ohne drei Viertheile von 
keinem difpenfirt. Weiland wurde, wer in Staatsge⸗ 


führen im Rath eine lateinifche Rede hielt; von dem 


Adel begluͤckwuͤnſcht, und von der Republik mit einen 
Paar Capaunen beſchenkt Nicht viel Nänzendes haben. 
Belohnungen einer Republif, aber das Vaterland gibt 
fie!). Aus den älteften Senatoren werben je zu fünf 
Jahren Teforieri gewählt, welche die Aufficht über das 
Sinanzwefen haben. Sie mögen 1200 Pfund in gehei⸗ 
men Almoſen vertheilen, und arme Toͤchter der Edlen 
ausſtatten; die Regierung will geliebt ſeyn, und nicht 
zugeben, daß unter den. Edlen eine zur Verzweiflung 
treibende Armuth einreiße. Vier Criminalrichter in⸗ 


ſtruiren den Criminalproceß; zum Tod verurtheilen ſi e 


nicht ohne den Senat; wvler andere verwalten Das G⸗ 
vilgericht. Die Sache der Armen, der Wittwen und 
Waiſen wird von jungen Edlen, die die Achtung und 
Liebe der Mitbuͤrger ſuchen, unentgeldlich gefuͤhrt; ans 
dere beſorgen die Verproviantirung der Stadt, wachen 


gegen Einfuhr. fremder Weine, uber die Verwaltung 


der Spitäler, Wafferleitungen, das Zeughaus und an⸗ 
Bere Öffentliche. Gebaͤude, die Stenßen , des Salzhan- 
del, die Burg „das. Gebiet. Dem Senat iſt hiedurch 
viel beichwerliches Detail abgenommen, die Jugend 
Veſchaͤftiget, und in dem Fall, durch Fleiß und. Ber 
ftand fi) Ehre zu machen, Drei Aerzte, zwei Wund⸗ 
ärzte, find im Solve der Republit, auf daß (bei den 


I 


: 
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Seuchen in der benachbarten Tuͤrkei) leicht auch der 
Aermſte einen Arzt haben koͤnne. 

Uebrigens ſind in Raguſa fuͤnf Menſchenklaſſen. 
Die Sei li chke it hängt yon dem Erzbifchof ab, den 
aus zwei vom Senat vorgeſchlagenen Maͤnnern der 

NPapſt waͤhlt; der Senat ſchießt ihm zu Loͤſung feiner 
Bullen die. erforderliche Geldfumme vor, und halt ihn 
dadurch in Abhängigkeit. ‚Der. erlauchte (illustrissimo) 
Adel wird ungemein geehrt und wohl in Ordnung ge⸗ 
halten; aus, ihm beſteht die Regierung ; Erzbiſchof und 
Domkapitel find aus ihm; nur ein Edler (auf daß die 
Dominirenden unverlegbar feyen) darf einen Edlen zum 
Gefaͤngniſſe führen, 

Rcvuſſeau fagt:.wenn ein Gefeg wäre, daß, wer 
in den Rath geht,. den rechten Fuß vor dem linken in 
‚den Saal fee, io müßte aud) diefes heilig beobachtet 
‚werben. So ift in Raguſa die Länge des Rathskleides 
ſo genau beſtimmt, daß als Tuberone Cerva mit ei⸗ 
‚nem längern in ben Rath kam, das Uebermaaß ihm ab« 
gefchnitten wurde; welches ihn fü ſchmerzte, daß er in 
ein Kloſter trat. 

| Bürger find bie Nachkommen oft. alter Poren 


„ter, oder unaͤchter und, aus Mißheirathen entfproffener 


Söhne der Edlen; ihnen ift der Zutritt untergeordne⸗ 
ter Stellen offen. Das Volk beſteht auf Kaufleuten, 
Handwerksleuten, Sceefahrern, Griechen, Boſniaken, 
Juden, welche unter Elientel der Edlen fichen. Die 


.& 
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Bauren treiben Landbau für die Eigenthuͤmer um ein 
Theil des Ertrages. Sie find fo tapfer, als fleißig; 
oft haben fie gegel rauberifche Montenegriner für ihre 
. Herren das Leben gelaflen. 


Kap. 26. 
Mailand. 


Zu Mailand herrſchten die Viſconti, grauſam uͤber 
die Stadt, beſchwerlich den Benachbarten, in großen 
Unruhen ihres eigenen Hauſes. Johann Galeazzo, 
der ſeinen Oheim Barnaba vergiftet hatte, erwarb von 
dem teutſchen Koͤnig Wenceſlaf den Herzogstitel. Er 
hatte Plane zu Vereinigung des ganzen Italiens, und 
ſtarb im Lauf herrlicher Siege. Da ſein Sohn Johann 
Maria Angelo (der, welcher ſeine Mutter gefangen 
legte) durch Geiz und Haͤrte das Volks erbittert, wur⸗ 
de er umgebracht, Filippo ſein Bruder vertrieben, die 
Freiheit hergeſtellt. 


Zur ſelbigen Zeit hinterließ Fantino Cane, Herr 


von Vercelle, Aleſſandria, Tortona und Novara, dieſe 
Herrſchaften feiner Wittwe Beatrix yon Tende. Dieſe 
heirathete der vertriebene Filippo Viſconti, brachte 
Volk zuſammen, eroberte Mailand und ließ die Dema⸗ 
gogen hinrichten. Hierauf nach wenigen Jahren ließ 
er die Beatrix, unter dem Vorwand eines Ehebruchs, 
enthaupten. Dieſer Herzog Filippo fuͤhrte zu ſeiner 
Vergroͤßerung in der Lombardie große Kriege Durch ges 
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ſchickte Seldherren , indeß er zu Mailand fich dem Ge 

mn. C. nufle der Wolluft überließ. Er flarb mit Hinterlaffung 

1447. einer unächten Tochter, Senat und Bolt ſtellten die 
Freiheit her. 

Die militärifhe Macht in Italien war in den Hans 
den ehrfhchtiger oder. perborbener, und verfchulbeter 
Mottenführer (Condottieri); Leute, die Fein ehrlicheres 
Brod hatten oder gewinnen mochten, oder welche bie 

= Strafe eines Laſters fürchteten, oder die ein Unglüd , 
erlitten, lebten in ihrem Sold, von der Beute der Feinde 
der Zürften und Städte, welchen fie ich verpflichteten. 
So fahen wir den tapfern Bauer von Cotiguuola, 5% 
kob Sforza, in den Geſchichten der neapolitanifchen 
Johanna II. Franceſco, ſein Sohn, ein Mann, der 
mehrere gute Eigenſchaften vereinigte, hatte Blanca, 
die unaͤchte Tochter des letzten Herzogs Viſconti, zur 
Gemahlin. Das Zutrauen der Mailänder erhob ihn 
zum Commando des Heers der Republik. 

Er zerfiel mit ihren Vorſtehern. Bei dieſem Ans 

n. C. 1451. laß machte er fi) zum Herrn und Herzog. Er grün 

n. C. dete die Citadelle. Frenceſco ſtarb in gutem Alter, 

1467. mit Ruhm und Gluͤck befrönt, und hinterließ dem Haufe 
Sforza die errungene Herrſchaft nicht nur des heutigen 
mailändiichen Staats, fondern auch der beträchtlichen 
‚Gebiete, welche durch die Venetianer, Graubuͤndner, 
Schweizer und die Herzoge pon Savoyen und Parma - 


davon abgeriffen worden find, 
(a 





i 
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Kap. 27. 
Savovye m 
Die Grafen von Savoyen fliegen fomohl an Würde, 
als Macht. Amadeus, von feiner Lieblingsfarbe der 
grüne Graf genannt, erwarb von dem Kaiſer Karl IV. 
in zwölf Didcefen ein fo ausgedehntes Reichsvicariat, 
daß nicht nur die kette Entfcheidung der Upellationen 
an die Reichsgerichte ihm zukam, ſondern er alle ver⸗ 


jährte Rechte des Reichs zu jeder Zeit nad) Gutduͤnken 


gelten machen koͤnne. Sein Enkel, Amadeus VIII., 
erhielt von Sigmund, Karls IV. Sohn, den Herzogs 
titel, * - 

Die Notwendigkeit, einem, aus zerftreuten Herr⸗ 
ſchaften beſtehenden, Staat Ausruͤndung zu geben, 
and die Macht der Großen zu brechen, welche fi) dem 


Herzog widerfeßen fonnte, gab den Prinzen von dies. 


em Haufe eine befondere Thätigkeit und Wachſamkeit. 
Sie nahmen an allen Kriegen der benachbarten Länder 
Theil, bald in Verbindung mit Schwächern wider ge 
ährliche Webermacht, bald vereiniget mit Mächtigen, 
denn fie hoffen Eonnten, fih zu vergrößern. Sie 
hmeichelten die Eitelkeit, fie benusten. die Geldnoth 
nd andere Berlegenheiten der Katfer, um Privilegien 
u erlangen, welchen ihre Macht Gewicht gab. ya 
er That war für ihre Ubfichten gluͤcklich, daß die 
tachbaren entweder ſchwach, oder auf einander eifer⸗ 
ichtig waren; doch gründeten fie ihre Größe nicht auf 
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diefe veränderlichen Verhaltniffe, fondern fie legten fih 
auf das Militärwefen fo, daß fie Durch eigene Waffen 
mehr ausrichteten,, ald andere durch gemiethete Rotten. 
Meift alle regierende Herrem dieſes Haufes ftritten an 
der Spitze der Schaaren. 
Ueber der Tapferkeit vergaßen fie Die Politik nicht 
Meifterts unterftügten fie die Sache der Bürger gegen 
große Baronen, in der Hoffnung, daß beide geſchwaͤcht 
ihnen dienen würden, Sie ergriffen gegen den Marl 
grafen von Saluzzo, deſſen Lage ihnen die furdhtbarke 
ſeyn Fonnte, die Parthei der, im Montferrat regierer| 
den, griechifchen Prinzen; fo daß jener gendthigd 
wurde, ihr Vafall zu werden. 3m gleicher Zeit lief 
fie ſich Die Rechte der Kaifer über fein Land, und dm 
den Bifchdfen zu Toren die Oberlehensherrlichkeit & 
das Montferrat, welche die alten Markgrafen die 
Landes dem Heiligen ihrer Kirche aufgetragen hattck 
abtreten. Hierauf. errichteten fie mit den griechiſcha 
Prinzen (Palaͤologen, vom Kaiferhaufe, durch Heir 
Markgrafen zu Montferrat) Heirathsverbindung 
woburd) fie fich Die Erbfolge zuficherten. In den 
gen ber Genuefer und Venetianer hielt fe es mit | 
teren, weil fie auf Unkoſten der erfteren fich vergrößk 
fonnten. Als Genua überwunden wurde, und- 
Dig feine Herrfchaft auf dem feften Land gründete, ci 
der grüne Graf, den Frieden zu vermitteln, .che V 
Dig zu mächtig würde, In der Mitte des fünfzeh 
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Jahrhundertes errichteten fie das Hausgeſetz des Erfl> 
geburtrechted und der Untheilbarkeit ihrer, durch das 
Gegentheilzbisher geſchwaͤchten, Staaten. 
% 
Kap. 28. 
Die Shweiz;. 


Um gleiche Zeit, als in Venedig die Verfaffung 


‚entftand, begegneten im Gottharbgebürg Dinge, wel⸗ 


che die Errichtung der ſchweizeriſchen Sdgenoffenſchaft 
jur Folge hatten, 


‚- Die: Gedichte Wilhelm Tells und der drei Man 


mer ift nicht der. Anfang, fondern cin Factum zur 
Behauptung der viel ältern Sreibeit und Eidgenoffen- 
haft von Uri, Schwyz und Unterwalden. Auch Wie 
hanere Regierung dieſer Waldſtette iſt älter, und aus 
der erfi Hand der Natur, Die ganze Gemeinde eis 
nes jeden diefer drei Thaler übt, unter ihrem Landanı- 
mann, die höchfte Gewalt, und vertraut ihre Vollſtre⸗ 
Rıng einem Rath und Richtern, ohne Ruͤckſicht auf 
Adel; ohne Schatz, ohne andere Kraft, : als welche der 
Nationalwille giebt. Schon damals war -Unterwalden 


March. deu Kernmwald in zwei Gemeinden vertheilt, des 


kn eine ohne Die andere Kriege geführt, unb Eroberuns 
jen-gemacht hat. 

Diefe Thäler ftanden in unmittelbaren Schuz des 
Reiche. Uber König Ulbrechtvon Habsburg, deffen Bas 
er in unruhigen Zeiten Ihr Schirmvogt gewefen , ließ ihr 


wapng, 
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- dem Berge Sattel und dem See nom Aegeri, durch & 


Voͤgte, brach die Burgen, taftete von en habsburg⸗ 


nicht Wilhelm Tell an dem Vogt Herrmann Geßler fi 


‚te, ereignete fi, daß er vom feinem Neffen ermord 


den, erklärten fich Die Schweizer für den letztern. 1 


— 
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nen antragen, ſich dem erblichen Schutze feines in de 


Nähe allvermögenden Haufes zu unterziehen. GSie, 


Die nie gern Ändern, und (wie alle Nachbaren) die 
König mit Mißtrauen betrachteten, weigerten fi. De! 


König ließ. defto lieber zu, daß Wögte, die er übe 


habsburgifche Privatgüter i in diefen Landen ſetzte, a 
die Reichsrechte und zwar ohne Schonung über fie ib 
ten; er ‚verachtete das wenig befannte Bergvolk. Die 
ſes, in billigen Dingen unerſchrocken; vertrieb Dei 
















fhen Privatgütern dazumal nichts an, und (went 


- felbft gerochen): ie geſchah dieſe That uͤberhaupt ohm 
Elutvergießen. Ehe der Kdnig über das, wenig If 
ſehen machende, Geſchaͤft Maaßregeln ergreifen me 


wurde. Heinrich VI., fein Nachfolger, beſtaͤtige 
ven Waldftetten- ihre alte Berfaffung. 

Als nach deſſen Tode Friedrich, Sohn Albrecht 
und Ludewig von Baiern gegen einander gewäbhlt vl 


fa lieber ergriff. Legpold, Friedrichs Bruder, den al 
einer zwiſchen Schwyz und. dem Kloſter in den Ei 
dein, deffen Schirmvogt er war, entſtandenen Fein 
fchaft, um-wider dick Waldſtette ein Heer zu führe 
Diefes wurde in.dem engen Pafle Morgarten, zwiſche 
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ſeſchickten Gebrauch, den die Schweizer gegen einen 
invorfichtigen Feind von dem Local machten, gänzlich 
kichlagen. Gleiches Schickſal hatte Die Schaar, mit 
velcher Graf Otto von Straßburg an demfelben Tag 
u Unterwalden einbrach. Diefe Kriegsthat war die 
le, weldye Die Schweizer im Unsland berühmt madı- 
e, und bei den Benachbarten ihrem Bund Anſehen 
a Er verdiente Achtung felbft bei Zeinden, da er 
beder die Nrichspflichten, noch die Privatverhältniffe 
er habsburgiſchen Guͤter und Keute in den Waldftetten 


mderte,, fondern allen zu Erhaltung der hergebrachten 


Berfaffung Die gemeinfchaftliche Anftrengung verordnete. 
Nach fiebenzchen Fahren wurde die dfterreichifche 


btadt Zucern (Die an eben dem See liegt, welchen die 
hrigen Waldſtette umgeben) in gleichem Geiſt in ben 


end aufgenommen Ja der That war die Verein: 
ung ſaͤmmtlicher Ufer des Waldſtettenſees wichtig ; bei 
m Lucernern war ein, Durch Beifpiel ermunterter-, 
Kırgermunth Beweggrund, aber nicht Umfturz der Herr⸗ 
haft, fondern die Erhaltung der geſeizlichen Verhälts 
fie ihr Zweck und Stun, 

ı Auf einer Halbinfel der Aare hatte Berchtold von 


ringen, unter den fchwäbifchen Katfern Negent. des | 


mdes Burgundien (am Suße der Alpen und im Jura), 


e Stadt Bern eigentlic) als eine Freiftette des benach⸗ 


wten Adels und Volks geftiftet, weil Diefe vom Alters 
r frei unter kaiſerlichem Schutz lebten, aber von dem 


na 
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lis, welche Städte und Länder ihrerfeits Rechte 


Xi, und nachmals verdoppelt. Sintemal die Bürz 
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großen Landadel vielfältig bedrächt wurden. In hr 


zem zeigte fich in den Bernern ein edler, unternehmen 
der Geift, fowohl in Behauptung oft angegriffene 
Freiheit, als in Mittheilung derfelben an Landleute in 


gleicher Lage. Als endlich Bern nebft der Unabhängig 
feit nad) Herrfchaft zu trachten fchien, und die Shit, 
Laupen von Kaifer Ludewig an ſie verpfaͤndet wunde, 
vereinigten ſich die Großen des Landes zu been in 
tergang. | 

In diefer Gefahr erhielten fie von ben Waldfenn, 
welche nicht hiezu verpflichtet waren, edelmuͤthige 


Huͤlfe. Durch Kriegskunſt und Muth ſiegten une 


Rudolfen von Erlach die Berner. Bon dem an bliebn 
fie in der fchweizerischen Eidgenoſſenſchaft, Diefe Bar 
haͤltniß wurde bald nad) dieſem durch einen ewiga 


. Bund befeftiget, Uebrigens bildete Bern in den weh 


lichen Gegenden eine eigene Bundesrepublik, the 
durch Vereine mit Solothurn, Biel, Freiburg und Bab 











vertheidigen hatten, theils durch die Aufnahme 
Thale Hasli, der Herren im Oberlande und bie 
anderen Edlen und Landleute in Schutz und Buͤr 
recht. 

Jaͤhrlich wurde von der Gemeinde ein Schu 
gewaͤhlt, neben ihm waren Venner uͤber die Vier 
der Stadt, ein Rath (nach alter Sitte) Anfangs 
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von Bern weit im Sande zerftreut lebten, wurde früh 
ein Ausſchuß von Zweihunderten zu Repräfentirung 
der Gemeinde in wichtigen Fallen beftimmt, und weil 
auch diefe fich nicht fo oft verfammeln mochten, aus 
jedem Stadtviertheil vier Mann zu provifioneller Bes 
obachtung des Erforderlichen ernannt. 

Zürich, ein uralter Ort, welcher nach den Unfäls 
in, die den Untergang des römifchen Reiche im We; 
fin begleitet, nad) und nach durch vortheilhafte Lage, 
nachmals Durch zwei geiftliche Stifte und viele Gnade 
keutfcher Könige und Kaifer, wieder empor und. in 
größere Aufnahme gekommen, wurde bon XXXVI Ed⸗- 
len und Bürgern fo verwaltet, daß von bier zu vier 
Monaten acht Bürger und halb fo viele Edle oder Rit⸗ 
ker die Regierung führten. Die Zahl der XII war bei 
Bründung teutſcher Municipalitaͤten die gewoͤhnlichſte. 
Im übrigen wurden von der Gemeinde Statute verabre⸗ 
vet; fie waͤhlte jenen Rath und befchloß alle gemeinfchäfte 
iche Maaßregeln. Endlich erſchuͤtterte Partheigeift die⸗ 
e Berfaffung: Rudolf Brun gab ihr eine ganz neue 
Form. Er bediente fich der Mißbräuche, welche eine 
angiaͤhrige Verwaltung ſich zu ſchulden kommen laͤßt, 
am eine Veraͤnderung als nothwendig darzuſtellen. Die 
Uten Regenten, welche fith nicht ganz unſchuldig wuß⸗ 
ten, oder fremde Huͤlfe ſuchten, oder ſich unentbehrlich 
Haubten, entfernten fich. 

Hierauf wurde das Blurgermeiſterthum errichtet, 


nur wurde er felbft gefangen, ſondern Rapper 
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and mit außerordentlicher, lebenslaͤnglicher Gewal 
Rudolfen Brun aufgetragen. Die Municipalität mut 
nach Zünften jo organifirt, daß alle edle und reiche 
Buͤrger als Conſtabler eine Geſellſchaft ausmachen, 
und, aus derſelben, Brun mit wenigen andern die 
Hälfte des Rathes wählen foll, die andere Hälfte von 
der in dreizehen Zünfte eingetheilten Buͤrgerſchaft, ir 
ter dem Namen Zunftmeifter, gefetzt werde. Die Bin 
te waren zugleich Handwerkögilden. 

Gegen diefe neue Einrichtung verſchwuren bie der 
Friebenen Regenten mit benachbarten Großen; ihrellw 
ternehmung führte ber Graf Hanns, vom Haufe Habe 
Burg, Herr zu Rapperſwyl, welche Stadt auch m 
dem Züricherfee liegt. Seine That veranglüdte; nicht 























zerſtdrt. Dieſe Begebenheit erregte dei Unwillen det 
übrigen habsburgifchen Prinzen, zumal des Her 
von Defterreih, Albrechts, eines Herrn, dem fan 
Regentenklugheit vorzuͤgliches Anſehen gab. Riudoſ 
Brun, in Gefahr eines Krieges mit dieſem Fürften, 
fuchte and erhielt bei den Schweizeru die Aufnahmt, 
feiner Stadt in den wwigen Bund. Letzterer wurde hie: 
durch die Erhaltung, jenen die Bequemlichkeit eind 
freundſchaftlichen Marktes und einer Vormauer, 9 
ſichert. Auch kamtn fie übertin, nicht zuzugeben, De 
die Verfaffung Zuͤrichs durch Gewalt gefihrzt werde) 
die Freiheit äeder gutfindlichen Aenderung blieb jeden 
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Ort. Die Alpen des Gotthard, und die Fluͤſſe Thur 
und Aare wurden zu Graͤnzen der ſchuldigen B Bundes⸗ 
huͤlfe beſtimmt. 

Det erwartete Krieg brach los; aber der Herzog 
war zu alt und Frank, um ihn mit Nachbruck zu füh⸗ 
ten; jo daß er durch Tractaten vielfältig unterbrochen 
wurde - 

Unter anderen oſterreichiſchen Unterthanen wurden 
die Glarner wider Zuͤrich aufgemahnt. Glaris liegt 
an den Quellen der Fluͤſſe, welche den Zuͤricherſee bil⸗ 
den, und war ein vor Jahrhunderten dem Klofter Ses 
fingen vergabted Gut; Aber Sekingen führte ber Hers 
zog die Schirmvogtei. Aber die Glarner, deren Rechte 
(keine Völßerfchaft in den Alpen war ohne gewiſſe Rech⸗ 
te) durch Neuerungen verlett worden, weigerten fich | 
diefes Kriegs, erſchlugen den Vogt Stadion, der fie n, €, 
dazu zwingen wollte, und fchwuren, mit Vorbehalt 1355, 
der ſckingiſchen Rechte, zu den Schweizern. Cie hats 
sen den Ruhm einer guten Miliz; die Hirtenvoͤlker, des 
wohnt, den Jahrszeiten und der Ermuͤdung zu trügen, 
find im Vertheidigungskrieg weit beffer als. in den Li⸗ 
nien ſtehender Heere. 

Hierauſ wurde Zug bon den Schweigern einge 
‚nommen; eine Stabt, welche von den Grafen von, , 
Lenzburg und Kiburg erblich duf das Haus Habsburg 
‚getommeti war. Es wollten aber die Eidgenoffen keine 
Unterthanen, fondern einverleibte Brüder. Daher mit 

v. Miüner Allug. Geſchichte. II. 36: 
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jenen drei erſten Waldſtetten und Lucern, Bern, Zuͤrich 


und Glaris jetzt auch Zug die Eidgenoſſenſchaft der 
acht alten Orte ausmacht. Es werden nur ſieben 
genaunt, wenn Das. entferntere Bern ( au einer Sache 
kein Theil: nimmt. 


Der Herzog Albrecht belagerte Zurich mit einem 


zu großen Heer, als daß er in einem folchen Lande fich 
hatte halten. koͤnnen. Hierauf bewog er Karl IV. zu 
einem Reichöfrieg wider. Die Eidgenoſſen. Aber dieſe 
machten ben Teutfchen begreiflich, daß gegen Die Webers 


miacht kein unſchulbigeres Mittel iſt als Bändniffe, 


die keinem Theil etwas nehmen. Die mit groͤßtem Al⸗ 
larm begonnene Heerfahrt wurde ſchwach geführt und 
endigte phue Folgen; ber Kaiſer konnte der dfentlichen 

Meimng in die Lange nicht. widerſtehen. Bon dem 
an entſchlief die Feindſchaft des Haufes Habsburg wi 
der die Schweiz auf dreißig Fähre. 

Die drei, Waldſtette blicben der Kern der Eidge⸗ 
noſſenſchaft, um den fi ch alle Neuverbuͤndete anſchloſ⸗ 
ſen; ſie behielten ihre eigene innere Verbindung, und 
haben oft fuͤr ſich allein gehandelt. Die allgemeine 


Verein beruhete nicht auf einem Oberhaupte oder Ser 


nat, fondern. auf einem Gefühl, auf der Freiheitsliebe; 
fo blieb jeder, was er für ſich ſeyn und werden mochte; 
für das Vaterland waren- alle Eins. Es war zwifchen 
den alten Griechen und ihnen der Unterfchied, daß j jene 
ſo leidenſchaftlich als ſie von Natur ruhige Leute wa⸗ 


v 
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ren, daß bei den Eidgenoſſen Verſtand praͤdominirte, 
bei den Alten ſich ein Reichthum von immer neuen 
Ideen entwickelte. Auch geſchah, daß Athen und Spar⸗ 


ta zu einem Anſehen gelaugten, welches den Städten 


Zürich und Bern in der Schweiz nie zugeſtanden wur- 
"de, und hierauf die griechifehe Freiheit, bald nach ihrer 
glänzenden Periode, durch Schuld der Nation verloren 
ging; wo hingegen die Schweiz befteht. und befichen 
wird, bis Revolutionen, woran fie unſchuldig ift, mit 
andern mindermächtigen Staaten auch diefe friedſame 
Berfaffung verfchlingen werden. Dann wird ein red- 


licher, fleißiger imd ruhiger Nationalcharakter entwe⸗ 


der die Achtung der Eroberer gewinnen und eine Wen⸗ 
dung der Umſtaͤnde im Vaterland abwarten, oder das 
Volk bewegen, ein anderes Vaterland jenſeitq dem 
Weltmeer oder in anderen Gegenden zu ſuchen. 

Bald nach jenen Kriegen trat Gerſau in Schirm⸗ 


bund mir den Waldſtetten; ein Dorf, welches die Frei⸗ 1 


heit‘ erfauft hatte, und an deſſen vierhundert Maͤnnern 
fie fo gut. und ſo lang unverletzlich blieb, als an dem 
mächtigen Bern, Ein Landamman und Rath von neun 
Mühtern, deren jeber im wichtigen Fallen einen oder 


"zwei Landleute zu ſich nimmt, regieren den 1 blüßenden, 


Flecken. 
Den Frieden bes Landes fldrte ber Anzug einer 
großen, unordentlichen Schaar, welche Enguerrand, 


Herr von Coucy, aus Englaͤndern und aus Dienſt⸗ 





fi — 
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mannen franzoͤſiſcher Großen. jufammengebracht , uns 

Die Herzogen vom -Defterreich. zu Auszahlung des Hei⸗ 

rathgutes feiner: Mutter - ihrer Mahme," zu noͤthigen. 

:Die un ber Graͤnze liegevden .Eidgenoffen machten ſich 

durch glücklichen Ungriff ſtreifender Partheien furcht⸗ 

bar; endlich? ldsie das Hert ‚die Coucy, nach einiger 

Gmugthunng‘vonden Herzogen; ſich ſelbſt nf 

Es war - Aber. die habsburgiſche Macht vertkeilt, 

und ünter Fuͤrſten, die ritterlichen Sinn, doch kein 

Spftem. oder eigentliche Regentenreigenfchaften - brfaßem 

Daher äufferten ich Unordnungen, Druck ber Beamten, 

Erbitterung der Unterthancu und: Benachbarten, und 

veranlaßten endlich im Diefen. oberen Vorlanden einen 

heftigen Krieg, welcher von den Großen überhaupt ge 

gen. die Demofrarie geführt wurde. Denn Bürger und 

Landleute erhoben ſich zu mehrerm Wohlſtand, indeß 

die Laudherren ihre alten Reichthuͤmer in mancherlei 

Thorheit verſchwendeten. Dieſer Krieg wurde durch 

u. C. 1386. die Siege der vier Waldſtette bei Sempach, der Gier: 

n.€. 2388. ner bei Naͤfels, entſchieden. Dieſe Tage waren ben 

ſchoͤnſten der alten Gefchichte ‚gleich, und hinterliefen 

der Natfon die Freiheit nebft großen Veifpielen; billig 

werden fie nod) gefeiert; glädlich das Volt, wenn es 
auch nichts wüßte, als zu flerben, wie feine Väter! 

Die folgenden Kriege ‚hatten weniger die Zreibeit 

als Erwerbung oder Behauptung von Herrfchaften zum 

‚ Gegenftand. Die Uebung der Waffen gab den fchweis 
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zeriſchen Fußvolk eine foldye. Oberhand,daß es bis zu. 


Ausbildung der neuen Taktik mehr furchtbar war, 


als neg: Ungriffe fürchten durfte, Weberhaupt werden 


die Schweizer in ihrem Vaterlande nie uͤberwunden, 


und ihre Niederlagen bei Bafel und Waciamung waren 


fo ruͤhmlich ale Siege, 
Das Beifpiel Der: Vergrdherung wurde befoubers 
von den Bernern gegeben, welche fich.: bes. Finanzruins 


benachbarter Großen zum Anlauf ihrer Herrfchaften, 


‚und der Verlegenheit, worein andere: Orte das Hauͤs 
| Habsburg brachten, zu Eroberungen bedienten. Sie 
trugen das meiſte bei, in dem guͤnſtigen Augenblick dev 
Coſtanzer Kirchenverſammlung die habsburgiſche Macht 
in dem Aargau zu ſtuͤrzen; Repraͤſentanten der abend⸗ 
laͤndiſchen Chriſtenheit forderten dazu auf Kaiſer und 
Kirche lösten die ‚von den redlichen Waldſtetten geehr⸗ 
ten Baude des mit Habsburg beſtehenden Friedens. 
Erſt damals gingen in ihren Thaͤlern Die. Stammguͤter 
dieſes Hauſes verloren. Die gemeinſchaftlichen Eroö⸗ 
berungen wurden Cwie es noch iſt) abwechſelud Son 
Landvoͤgten aus den eroberuden Orten verwallet, sufd 
ihre Jahrrechnuig nebſt den Beichwerdun der. Untertha⸗ 
nen durch Geſandte aller theilhabenden Staͤdte und Yin 


der gepruͤft. Dieſe gemeinſchaſtlichen Guͤter wurden 


ein neues Band zwiſchen letzteren. Aber ihre Verwal⸗ 
tung wird vieler groben Mißbraͤuche, und riuer fort 


1415. 


waͤhrenden Werihmdrung der Landubgge mit den Gier 
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ſandten (beſonders der Demokratien, welche die Aem⸗ 
ter verkaufen) wider die Unterthanen beſchuldiget; die⸗ 
jenigen Klagen erneuern ſich, welche uͤber die Athenien⸗ 
fer und Lacedaͤmonier während Ihrer Herrſchaft gefuͤhrt 
worden. - Die Gelder, welche in den Demokratien für 
die Aemter gegeben werden, find jedoch Vorbauungs⸗ 
mittel gegen die. Gewalt ganz armer Männer, die fi 
vollends uͤher den Anftand hinaugfegen würden. 

Als Friedrich, der letzte Graf zu Tofenbarg, ftarb, 
erhob. fich ein bürgerlicher Krieg zwifchen Zürich und 
Schwyz, welthe beide Orte daruͤber wetteiferten, durch 


wige Bürgerrechte und Landrechte, und Eintritt in 


Die. Befugnifle des gewefenen Herrn, feine Unterthanen 
ſchirmweiſe oder gänzlich fich m verbinden, und eins 
verleiben. Schwyz war das. altefte, Zuͤrich Damals 
das mächtigfte Ort, welchem die (mit weſentlichem 
Dingen beſchaͤftigte) Stifter der Freiheit den erſten 
Nang: überlaffen ‚hatten, Der Krieg nahm eine für 
Zürich. anglnftige Werbung: alle Eidgenoſſen waren 
der Stadt entgegen, Sie fchloß, einen Bund mit dem 
Haufe Dfterreich, Aber es wurde um’ fo unglüdliche 
geftritten, da: die Stadt felbit in Parteien getrennt 
war, und. weber ‚die Unterhandlungen des Friedens noch 
die Waffen, fo. wie fie es für gut hielt, führen Panne; 
bis nach großen; Schlachten fie zulegt wieder ſich ſelbſ 
überlaffen,- in die Vorfchläge einmwilligte, welche ihe 


n. C. 1450, vor Ergreifung jenes aͤuſſerſten Mittels geſchehen waren. 
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Kap. 29. 
Oeſterreiſcch., 
Die verſchiedenen Zweige des habsburgiſchen Hau⸗ 

ſes ſtarben zuſammen. Alle ſtammten von Albrecht, 
welcher in dem Jahr 1352 Zuͤrich belagert hatte. Rus - - 
dolf, fein Erftgeborner, der den Erzherzogstitel zuerft 

führte, ein Kerr von großen Eigenfchaften, hatte die | 
Grafſchaft Zirol erworben. Da Margaretha, bb 
Landes Frau, den Herzog Stephan von Baiern zum 

Erben einfeben wollte, und Stephan über Faßnacht⸗ 1. € 
fielen den Augenblick verfäumte, ließ Rudolf durch 1863. 
den Winter fich nicht abhalten, zu ihr zu ziehen. Er 
beredete fie. Der Erzherzog ftarb ohne Erben’ in bluͤ⸗ n. €. 
sender Jugend. Albrecht und Leopold, feine Brüder, 1366. 
theilten das Land, fo, daß, auffer Oeſterreich, alles n. ©. 1375, 
Übrige Lebpolden, welcher viele Söhne hatte, blieb. 

Albrecht II. führte in dem , durch räuberifche Große 

verwirrten, Staat Ruhe und Ordnung ein. Hiezu wurs 
de ihm nothwendig, eine Lanpfteuer zu heben; hundert⸗ 
tauſend Pfund waren der Ertrag derſelben. Sein from⸗ 
mer Sohn, Albrecht IV., zog in dag heil, Land, v m. & 
deffen feine Diener mit Huͤlfe der Geifklichkeit, Bürger 1905; 
md Juden den Krieg wider die Räuber führten; viele 
wurden aufgehangen, vornehme Zreiherren bei Nacht 

in die Donau geworfen. Diefer Derzog ließ auf. der ned, 
Steuermark Hundert Käßer verbrennen. Er war der 140%. 
Vater Albrecht V., welchen der legte Ingemburgifche 
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Kaifer feine Erbtochter gab, md der am Nach de | 


Teutſchen und in Boͤheim und Hungarn Nachfolger fer 
nes Schwiegervaters wurde, aber die drei Kronen al⸗ 


lein erlangt zu haben ſchien, um herrlicher zu Grabe 


zu gehen. Seine Wittwe gehahr feinen Völkern Ladis⸗ 
lof; fie erkannten ihn als König, kurz zuvor ehe dieſer 
fhöge und gute Juͤngling unverheirathet · farb. Der 
von Albrecht III. herſtammende ae. ‚des Haufe 
Habsburg erloſch. 

Leopold, nach tapfern Thaten wider die je Venetiane 
und wider die Staͤdte des rheiniſchen Bundes, verlot 


bei Sempach gegen die Schweizer Schlacht und Leben; 


feinem Namen blieb der Heldenruhm; fein Haus iſt ihm 


die: Erwerbung ‚ber breißgauifchen Freiburg ſchuldig, 
welche Ausch fein Zuthun der harten Nerrichaft Egons, 


Grafen. von, Fürftenberg, ſich entriß. . Leopold hinter 
ließ nier Söhne; deren einer, Wilhelm, sin thätiger, 
Liebe erregender Fuͤrſt, der -Erbprinzeffin Polens gefiel, 
aber bie Staatsraifon ihr den Großfürften Jagel 


von Littauen zum Gemähl, weil, durch Vereinigung 


ſeines Landes Polen zu einer mächtigen Monargpie ſtieg. 
Man weiß von’ Leopold dem Langen, Wilhelms Bra 


‚.der, ‚daß er den Freiheitsſinn Der Wiener mit harteg 
Arm unterbrückte, - Ernft und Friedrich brachten bi 


leypoldiniſchen Erblande auf Nachkommen, 
Friedrich ift der unglädliche Freund Papſt Johan 


des XXIII., der durch Die coftanzifchen Vaͤter Die agn 


 . 
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gauifchen Stammiguͤter verlor, Später zengte er m. E. 
Sigmunden, weldyer nad) langer Verwaltung (worin 1460. 
er den Thurgau an die Schweizer einbäßte) Tirol und 
alle übrigen Vorlande kinderlos dem einigen, übrigen 
| Erzherzog uͤberließ. Zr 1, €. 1495. 
Ernft hatte zwei Söhne, den Kaifer Friedrich, n. C. 
und day ritterlichen Erzherzog Albrecht: Jener Aber» 2424. 
lebte dieſen und den albertiſchen Ladislaf; er ſah ſeinen 
Sohn Maximilian zum Konige der Teutſchen, zum En 
ben des tirolifchen Wetters. ertlärt, und Gemahl der 
Erbtochter der Herzoge Burgundiens. 
Kap. 30. 
Baͤöͤrh— e im. 
rag u und Böhein wären unter den Inremburgis 
fchen? Königer zu einem hohen Grade von Woplftand 
und Geiftescultur: gebiehen. Wir fahen den König Iv⸗ 
hann, der zuerft,, nad) mehreren Fahren ˖Verwirrung, ‚ 
die Großen zu Verehrung der Ordnung nöthigte. Da 
er das fchlefiiche Fuͤrſtenthum Glogau an ſich brachte, 
erwarb. er Anſpruͤche auf bie polniſchen Staͤdte Pofen 
und Kaliſch. Caſimir non Teſchen, den er mit Glo⸗ 
gau belehnte, die Herzoge zu Oppeln „Sagan, Oels 
mit Wolau, Steinau, Brieg mit Lignitz, Muͤnſterberg 
and Ratibor, endlich. die ſaͤmmtlichen Fuͤrſten Schle⸗ 
ſiens, größsentheild auf Polen eiferſuͤchtig, ergaben 
ſich fernen Schutz; Eafimir,. König der Polen, entfagte m. €. 
Der Theilnehmung an dieſen Verhältniffen, 1335. 
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‚Karl, unter den Kaiſern der. Vierte, war ald Ki 
nig ein würdfger Sohn Johanus. Er hatte ſich auf 
der. Univerſitaͤt Paris und am Hofe der framgöftichen 
Könige beſſer als die. meiften damaligen Fuͤrſten gebil 


‚det. Seine Regierung fing er mit Erleichterung des 


Koks an. Er war Zwar’ in folchen Beduͤrfniſſen ; daß 


er ein Darleipen von taufend Pfund’ in Speier auf er 


⸗ 


niedrigende Bedingniſſe kaum erhielt, aber er benutzte 
jeden Anlaß zu feinen Bereicherung fo wachſam, daß er 


tinen, Schaß zuſammenbrachte. Durch diefen fliftete 
er für Die Böhmen, Polen, Sachſen und. Baiern (fo 
elaffifieirte er die bier Nationen)' zu Prag eine Univers 
fität, und erfaufte ohne Bedrädung feines Landes bie 
obere Pfalz nebit Brandenburg. - 

Die obere Pfalz, in den Bergen, welche aus dem 
Norden des DBaierlandes nad bem Boͤhmerwalde em⸗ 
porſteigen, war von den letzten Hohenſtaufen an die 
Herzoge Baierns verpfaͤndet worden. Von Ruprecht, 
einem Pfalzgrafen aus dieſem Haufe, erkaufte fie Kai⸗ 
fer Karl; fein Schwiegervater, um 20,000 Mark. Nur 
einiges überließ Karl um Geld an. den Herzog von 
Baiern. Aebrigens blieben die bairiſchen Fuͤrſten auf 
der Behauptung der Unveraͤuſſerlichkeit dieſes Landes, 
die fie water Wenceslafs verwirrter Regierung durch 
gluͤckliche Waffen gelten machten. I) . 

Die, brandenburgifhen Marken, deren Graf Eiz⸗ 


‚ Tammerer war, wurden. von dem Haufe Anhalt glow 
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wuͤrdig verwaltet; unter ihnen bluͤhete Berlin im Ge⸗ 

nuſſe der Freiheit von fremden Richtern und Spruͤchen 

der Willkuͤhr; die Fluͤſſe wurden ſchiffbar gemacht; 
Stendal und Soltwedel waren Handelsplaͤtze, im han⸗ 
ſeatiſchen Bunde und in den baltiſchen Seehaͤven wohl 
bekannt. Als Johann von Anhalt ohne Nachkommen 

ſtarb, zog der Kaiſer Ludewig ohne Ruͤckſicht auf Agna⸗ 

ten (weil nur der eben erſtorbene Zweig von Anhalt 

mit Brandenburg belehnt worden ſey) dieſe Marken 

zum Reich, and belehnte damit ſeinen Sohn Ludewig. N. ©- 
Dieſer ſchlug feine Wohnung zu Berlin auf; die Stadt 1322. 
war mit einem unternehmenden Geift für Emporkunft ' 
und Freiheit bedacht. Viele. Wollfemegungen ber 
Ihrankten die Anmaßangen des geiftlichen Standes ; 

die Obrigkeit war :gendthiget, ſich an die Geſetze zu 

halten. 
. Nach diefes Kaiſers Tod fand. bie bairiſche Herr⸗ 
| fhaft an Karl IV. einen unermübeten Feind. Er be 

lehnte Rudolfen von Anhalt, Kurfürft von Sachien, 

Mmigper alten Mark, Er ldäte die Lehensherrſchaft uͤber 
Stargard auf; die Fuͤrſten von Meklenburg, welche 
‘GStargam, von Brandenburg. empfingen,, erhob er zu 
unabhängigen Nerzogen, 

Indeß Karl dag Kurfuͤrſtenthum mit Mebenbuhlern 

und Feinden umgab, ereignete ſich eine, dem roman» 

tiſchen Geiſte der Zeit angemeſſene, Gelegenheit, es 

im Innern zu, erſchuͤttern: Rehbok, cin Muͤllner, gab 
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fi) für den. Bor vielen Fahren verfiorbenen Kurfuͤrſt 
Woldemar aus, der nad) Uebung langer Buße von 
‘ferner Wallfahrt heimkaͤme. ‚Der Kaiſer ermunterte 
dieſen Mann, machte ihm eine. Parthei, nannte ihn 
„feinen Schwager. Durch dieſes alles (da befonders | 
der fachfijche Rudolf den Rehbok gewaltig unterſtuͤtzte( 
wurde Ludewig von Baiern zu gaͤnzlicher Ausfoͤhnung 
init Karl gendthiget, worauf der Abentheuver für den 
erfankt wurde, ber .er war. .: ⸗ 
Nachmals verkaufte Otto, Ludewige Sohn, m 
> bequemer den ſinnlichen Lüften zu Bienen, das Kurfür 
n. €. ſteuthum Brandenburg am Karl, Es hatten aber die 
1373, Kurfürften groß. Domanialguͤter anf den Marken ; die 
Zoͤlle/ ertrugen bei 160,000 Reichsthaler; das Land war 
von zahlreichen Bauerfame in ungleidy mehr Dörfern 
als nun gebaut; übrigens der Guͤterwerth in Verglei⸗ 
| Hung mit unferer Zeit wie eines zu zehen. . 
/ Karl der IV. veseinigte unter feinem Erbſeepier 
Boͤheim, Möhren, Schlefien, die Laufiß und Draw 
denburg. Aber vor Der Einführung: finder, Dich 
plinirter Here war jede Volksgaͤhrung zum Umfidh 
einer ſolchen Macht hinreichend; wie dieſeszur Zeil, 
feiner Söhne bewiefen wurde. 0 . 
Dieſer Kaiſer gab mit Rath der Kurfürften bie Mn 
dene Bulle. Gein Ratb, Bartolus, entwarf fie 
(Der Kaifer gab dieſem Gelehrten, weil er Tein ueb 
wann war, das. Wapen Böheims.) Yuf diefe Tick 
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wurde die Kaiſerwahl geordnet; achtzehen Jahre nachen. ©. 1356. 
der Kurfuͤrſtenverein auf dem Tag zu Renſe, wodurd n. €. 1338. 
das Reich von dem Willen der vapfe. unabhängig Chr 
Hart worden war. 

. Eben diefer Herr wurde Sefetgeber Bdheims: al⸗ 
lein obwohl er die Tilgung vieler Mißbraͤuche, unter 
anderm des gerichtlichen Zweikampfs, bezweckte, die 
alte Freiheit aber ſo ehrte, daß er auf laͤnger nicht als 
dier Wochen unentgeldlichen Kriegsdienſt von den Un⸗ 
terthanen forderte, dennoch wurden ſeine Geſetze, wohl 
wegen Uebergehung einiger hergebrachten Formen, von 
den Staͤnden nicht bekraͤftiget. Es-ift wahr, daß er 
die Gewalt der Großen einſchraͤnkte, und auf Bew _ 
fümmelungen (wenn.einer einem Das Auge ausfchlage, 
oder Naſe, Arm oder Bein abhaue) das moſaiſche Ders 
seltungsrecht ſetzte. -, 
" Unter Menceflaf entwickelte ß p der zu Prag durch n. & 
hie Studien erregte Unterfuchungsgeift. Anfangs bes 970, 
raf die Partheiung (welche malt. größter Bitterkeit ger 
führt wurde) metaphufifche Spitfindigfeiten, die Rea⸗ 
tät oder bloße Nominalitaͤt allgemeiner Begriffe. Nach⸗ j 
nals wurde fie durd) Nationalpaß erhöhet, indem bie | 
Böhmen in dem alademifchen Senat (mo nash den vier 
Rationen Hotirt wurde) drei Stimmen forderten. Da 
aben bieübrigen drei Nationen dem König ihre Urluv ib © 
en, Infiegel und Matrifeln zuruͤck, und viele taufend 1409 
Studenten ‚ ihre Lehrer und Meiſter verliehen Prag. - u 


gionsſtreitigkeiten. Johann Huß, durch Kenntniß da 


Arm, der Seele nad) dem Teufel übergeben; „ 


„meines Gottes und Heilanded.  Betend wurde 


N 
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bibliſchen Grundſprachen, beſonders durch edle Dgen 
den, ein vor ſeinen Collegen ausgezeichneter Mann, 
Rector der Univerſitaͤt, eiferte gegen Mißbraͤuche, weh | 
the während einer langen Periode von Unwiſſenheit 
und- Geduld fich in der Kirche eingefchlichen Yatten. 
Als die Kirchenverſammlung in Coſtanz zuſammen Fam, 
ſandte der König Sigmund Henrich von Leffl ned 
Prag, um Huß und feinen gelehrten Freund Hierong 
mus, unter Zuſage fihern Geleites, dahin einzuladen. 
Die Pralaten haften den. Sittenrichter; fie gedachten, 
die emporkeimende Kuͤhnheit freier Unterfuchung nieda 
zu fehlagen; Sigmund wurde hingeriſſen, ihrem Eifer 
beizujtimmen. Huß wurde verurtheilt; vergeblich be 
tiefen ſich die Böhmen auf das koͤnigliche Verſichern 
wort: Er wurde don den Biſchoͤfen dem’ weltlich 



















„ich“ ſprach Huß „ übetgebe meine Seele in die Hadı 


verbrannt. Eben dieſen Tod nahm Hieronymus. 
lig erhob ihn der Slorentiner Poggio über ben, we 
Sokrates Äitt. \ 8 

Das niedrige Nachgeben Sigmunds koſtete 
das Königreich Boheim, worin er ſich vergeblich 
muͤhete, nach Wenceſlaf zu herrſchen. Mit einer St 
haftigkeit, welche „der beſſern Saͤche gebuͤhrte, b 
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teten Ziffe und Procop, Zeldherren der Huffiten, die 
Mechte ihres Landes und beleidigter Menfchheit. Ihre 
Waffen waren der Schrecken Oeſterreichs, Frankens ˖ 
und Sachſens; ihre Reden vor den Concilien die Stim⸗ 
me der Ueberzeugung, des Verſtandes und eines uner⸗ 
fhätterlihen Muthes. Endlich trennte fie die Kift ihrer 
Feinde ; wenige Monathe vor feinem Tode wuhbe Sig 
mund erkannt. 


Als auf Albrechts kurze Herrſchaft lange Minder⸗ 


jaͤhrigkeit folgte, und nad) Ladislafs fruͤhem Tod, fuͤhrte 
Georg Podiebradoͤky, aus boͤheimiſchem Adel, ſelbſt 


Huſſite, erſtlich ohne, hierauf mir koͤniglicher Würde 


die Regierung des Landes nach Grundſaͤtzen der Ge⸗ 


n. C. 
1436, 


n. C. 1435. 
n. C. 1456, 
⸗ C. 1457. 


rechtigkeit und mit feltener Weisheit und Kraft. Ans , 
ber Freiheit der Unterſuchung und aus dem Dräng ber 


Verfolgungen,, da das aufgeregte Volt ohne Leitung 
mar, entftand eine Menge Partheien. Doc) vereinig- 


ken fich die Galiztiner der Kirche, da fie ihnen beim Fi 


AWendmahl ben Kelch verſtattete. 

Die muthvollen Taboriten Idsten fich in die ftilfe 
Beineinde der mahrifchen Bruͤder auf, Stephan ein 
baldenſi ifcher Bischof, weihete ihre Vorſteher; Fulneck 
vurde ihr, Häuptfik, zweihundert Kirchen waren in 
rer Verein. Verborgener hielten fich die Abrahamis 
en, zufrieden mit des Erzvaters einfaltvoller Gottes⸗ 
erehrung, und Deiften, welche den Gebrauch eigener 
hernunft für die einige fichere Religionsquelle hielten. 


u 
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Rap 31. 

Brandenburg. 

Das Haus Luxemburg, deffen Mannsfamm mit 
Sigmund erloſch, hatte fchon zuvor Brandenburg cin 
gebüßt. Unter den Ieten ſchwachen Regierungen er 
Schätter®n fürchterliche Unruffen dieſes Land ; die Land⸗ 
ſtraßen waren ſelbſt Landtagsboten unſicher, Seen und 
| Fluͤſſe von Raͤubern befahren; bis Friedrich, Burg 
. graf zu Nürnberg, in Sigmunds Namen, für don 
Preis hunderttaufend hungarifcher Gulden, die Ben⸗ 
higung der Marken über ſich nahm. Dieſer vertrich 
von Potsdam den gewaltthaͤtigen Wikard von Rodem, 
ſchlug Dietrich) von Quigow, Führer des wider di 
Ruhe verfchiwornen Adels, und brach die lafliga 
Burgen. | 


Der Burggraf war von einem jüngern Zweige db 
‚ Haufes Hohenzollern, (die älteften mögen zuſamma 
zwölftaufend Unterthanen und 76,000 Gulden Ei 
fünfte-haben), welches aus dem guelfifchen Stamm 
von Thaſſilo von Altorf, hergeleitet wird. Eitelfe 
drich, Nachkomme dieſes Grafen, mag dureh eine 
tochter von Vohburg das nuͤrnbergiſche Burggr 
erworben haben. Dieſes Haus vergroͤßerte ſich 
Abgang der Herzoge von Meran, die in Franken, I 
vol und Hochburgund Herrfchaften hatten; König 
dolf, deffen Schwager. der Burggraf Konrad war, 












Kap. 31. Brandenburg. . 443. 
zuͤnſtigte die Unternehmungen Friedrichs, ſeines Sohns. 
So bildete ſich um die Burg zu Nuͤrnberg das Fuͤrſten⸗ 
thum, welches nachmals von zwei Herren zu Anſpach 
und Baireuth verwaltet wurde. Friedrich erkaufte von 
Sigmund die Mark Brandenburg. | 


: Er und feine Nachfolger hatten ſo borzůgliche ur 
genfchaften, eine fo große Thaͤtigkeit, Klugheit und 
Beharrlichkeit, daß die Herren auf den Marken in Ord⸗ 
nung, die Aufruhr Berlins zu Ruhe, die Geiſtlichkeit 
in gebuͤhrende Schranken gebracht, und der Staat, 
wie neu erſchaffen, allen Benachbarten wichtig Wurde: 
Des erften Friedrichs gleichnamiger Sohn bediente ſich 
der Verlegenheiten des im Preußen herrſchenden teuts 
‚Shen Ordens, zu Erwerbung der neue Mark, machte, 
Anfprüche auf Pommern, und legte zu folchen ben 
Grund, welche nach) dreihundert Jahren wider Polen 
gelten mußten 


& gründete Kaiſer Sigmund, welcher weder den 
Geſetzen, noch ſeinem eigenen Willen und Wort Kraft 
geben konnte, in Brandenburg die Macht von Hohen⸗ 
zollern, indeß ſeine einige Tochter Kronen in das Haus 
Oeſterreich brachte. Beide Haͤuſer bekamen um gleiche 
Zeit neuen Schwung; beide ſtammten von jenem alten 
Grafen Albrecht von Habsburg, Sefterrejch durch ben 
König Rudolf feinen Sohn, die Burggrafen durch Cle⸗ 

mentia ſeine Tochter. 


v. Matter Aus. Gefchichte. II: 227 
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en Kap. 32 
Kurſacſen. | 
. Bu gleicher Beit kam die Kur Sächfen an bie Mark 
grafen von Meißen. Gleichwie die Kur Brandenburg 
an den Beſitz diefer Stadt gebunden war, fo die ſäch⸗ 
fifche, laut Karls IV. goldener Bulle, an bie Stadt 
Wittenberg, | 


"Die fe Heinrichs des Loͤwen Unglüd regierenden 
Kurfaͤrſten von Sachſen vom Haufe. Anhalt ſtarben m 
den Jahren aus, da Sigmund im Huſſi itenkriege der 
Huͤlfe des maͤchtigen und ſtreitbaren Friedrichs Mark⸗ 
grofen zu" Meißen, Landgrafen zu Thuͤringen, von 
nehmlich bedurfte. Der Herzog zu Lauenburg und der 
neue brandenburgiſche Kurfuͤrſt waren Mitwerber um 
den Furhüirh Sachſens. 


Heihrich der Löive hatte über Die flawiſchen Pb 
Taten das Lauenburgiſche erobertz von ‚einem feine 
Söhne wurde der Graf zu Holffein damit beichnt; ald 
diefer von MWoldemar, Könige der Dänen, gefangen 
wurde, gab er Lauenburg um feine Freiheit; Wolde⸗ 
mar trat es dem Grafen von Orlamuͤnde, ſeinem 
Schwiegerfohn, ad; zum andernmal diente Latnenburg 
zu einem Loͤſegeld, als der vrlamuͤndiſche Graf Gefan⸗ 
gener des Grafen von Schwerin wurde; weil dieſer 
von den Kurfuͤrſten von Sachſen aus dem Haufe Ans 
halt in feinem Krieg unterſtuͤtzt worden war, gab er 
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ihnen Rauenbürg zum Erſatz der Kriegskoſten. Wort 


dem am regierte daſelbſt ein juͤngerer Zweig ihres Hau⸗ 


Fes, der, nach Abſterben "des aͤltern, in der Kur nach⸗ 
zufolgen vermeinte. Der kaiſerliche Protonotarius Mi⸗ 
chel von Prieſt, Probſt zu Bunzlau, hatte, mit oder 


ohne des Kaiſers Wiſſen, dem Herzog zu Laueuburg 
eine Anwartſchaft ausgefertiget. 


— — 


Auf die erſte Nachricht von Erledigung der Kur 
Sachıfen; fandte der Kurfürft von Brandenburg Se 


kendorf an ben Kaifer und bat im Velchnung mit der? 
- Telben: Uber es fand fich, daß der Markgraf zu 


Meißen durch oberwaͤhnten Protonotaͤrius ebenfalld 


mit einer Anwartſchaft verſehen war. Des Kaiſers eis 
gene Verſchwendungen und bie Lüfte feiner Bemahlin 


(Barbara von Eilley, einer Meffalina, die mehr Maͤn⸗ 


net anreizte, als fie begehrt wurde) machten Geldbe 


dürfniffe zu der gewöhnlichen Lage des Hofes; der Huſt 


fitenfrieg war Die Staateraifon für den Markgrafen: 
Der Kürfürft bon Brandenburg fchloß eine Erbver 
bruͤderung mit dein neuen Kurhaufe, zufolge welcher 
ber zuerſt ausfterbende Stamm alles dem andern hiu⸗ 
terläßt: 


ee 3 
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Eine ältere Verbrüberung in Betreff Ber thäringis 


ichen Ghter beftand mit Heſſen. Judith,; altefte Schwe⸗ 


„ 
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ſter des Ichten Xandgrafen von Thhringen, war Die 
Stammmutter des Hauſes Meiden, und von feiner 
Nichte Sophia find die Landgrafen zu Heffen entſprun⸗ 
gen. Die Aeltern dieſer letztern glänzen im Chor der 
Heiligen; ihr Gemahl wär Heinrich der Großmüthige, 
Herzog zu. Brabant, von einem Haufe, welches zu 
den Karlowingen hinauf geleitet wird. Fuͤr ihren uns 
mündigen Sohn Heinrich eroberte Sophia (der Herzog 


war todt) die Herrſchaft Heſſen aus dem thuͤringiſchen 


Erbe. Er trug ſie dem Reich als ein Lehen auf, wo⸗ 
durch er unter dem (von Thuͤringen beibehaltenen) 


Kondgräflichen Titel Reichsfuͤrſt wurde. 
Nach Diefem wurde Ziegenhayn erworben, abe 


den Hauptgrund der Macht legte die Heirath eines ans 


dern Heinrichs mit Anna von Cagenelnbogen. Dieſe 
Erbrochter mächtiger Grafen brachte das wahre alte 


Cattenland am Berge, Melibog und was in langen, 


Haus Helfen, Bon den Ufern der. Dymel herrſchte dio 
fes, bis wo an ber fruchtbaren,  lieblichen Bergftraße 
die erzbifchäflichen Ghter von Mainz und die Herrfcheß 
ten der Rheinpfalz in einander fließen. 


| Kap. 34 
Die Pralz und Buiern. 
Nach Abgang der Iiremburgifchen Färften, als 
Hohenzollern 'und. Meißen zu ſpaͤterer Groͤße aufleim 


| 


| 
| 
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ten, wuͤrde das Haus Wittelsbach in Baiern und in 
der Pfalz bei Rhein das märhtigfte in Teutſchland 
leicht haben ſeyn koͤnnen. dehler und Unfaͤlle hinder⸗ 
ten dieſes. 

Die- Herrſchaften hatten ſich fruͤh getheilt; der zu 
Pavia geſchloſſene Tractat. Kaifer Ludewigs, Herzogs 
zu Baiern, mit feinem Neffen dem Pfalzgrafen Rudolf, 
war gleichfam die Vollendung der. Abfonderung. Diefe 


| aufferte fich in allen Staatshandlungen. Rudolfs Bas 


ter war bei der ftreitigen teutfchen Königewahl feinem 
Brüder zumider, wie im. fiebenzehenden. Jahrhundert 


Marimilian von Bayern dem Pfalzgrafen Friedrich, 


als Bdheim ihn zum König woͤplte. Die. Laͤnder war 
"ren durdy. viele fremde Herrfchaften getrennt. " Die 
Inremburgtichen Kaifer drüdten das Haus Ludewigs. 

Ludewig feldft: hatte: zu Schwaͤchung deſſelben bei⸗ 
„getragen, indem er, welcher. endlid) ganz Baiern vers 
"linigte, das Land unter vier Söhne thailte. Endlich 
blieben Stephan zu Mänchen in Oberbaiern und Als 


Brecht zu Straußingen in Nieberbaiern allein Herzoge. 
Es iſt ein vbeſonderes Schickſal, daß dieſes Haus 


immer in weit ‚entlegenen Ländern regierse:. wir fahen 
in Brandenburg Die Söhne Ludewigs. Dem nieder 
bairifchen Zweig, beifen Land in Baiern nieht über 


28,000 Gulden ertrug, Yintesließ er die Graffchaften. 


Holland, Zeeland und Hennegau, die Erbſchaft. ſeiner 
Gemahlin Margaretha, Erbtochter des Haufes Aveſ⸗ 


%.-E. 
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nes. Achtzig Jahre regierten die HerzogeNiederbaierne 
in beiden Herrfchaften, bis die Prinzeffin Jaqueline 
nach des Landes Recht in den Ndederlanden erbte, 
Durch fie Wurde diefer Theil dem Herzog von Bur— 
gun Philipp (vergeblich widerfprach Kaifer Sigmund . 
ohne Macht) überkaffen; Niederhaiern wurde mir Ober 
baiern (auch von dieſem Zweig waren vier gudere aus⸗ | 


- gegangen) 'vereiniget. 


Es trug fich Teßteres nicht. ohne große Irrungen 
zu. . Sigmund. exflärte Niederbaiern für ein heungefals 
lenes Reichslchen, und. vertraute feinem Eidam, Ab 
brechtem von Oeſterreich, die Verwaltung deffelben. 
Die vier oberbairiſchengFuͤrſteu ſtritten uͤber die Frage: 


‚gb der Erſtgebohrne oder ob alle vier Herzoge Nieder⸗ 


baiern erben ſollen. Die Laudesſtaͤnde, welche von 
des Landes Verfaſſung und, Vortheil Die beſte Kennb⸗ 
niß haben konnten, entſchieden, daß Niederbaiern on, 


den geſammten oberbairifthen Zweig zurüdfalle, indeß 


aber, bis eine andere Einrichtung gemeinſchaftlich ber 


liebt werde, von einem Statthalter und. Einnehmer ins⸗ 


gemein verwaltet werden ſoll. Der Herzog von Oeſter⸗ 
reich wurde endlich bewogen, fein Recht abzutreten; da 
beſtaͤtigte der Kaiſer die Erbfolge der Familie Witte 
bad. Das Haus blühete ohne gereinte Macht, nad 
und nach, auf. 

Weit mehr. (unter thaͤtigen, einſichtsvollen zir 
ken) die Kur Pfalz bei Rhein; unter Ruprecht, erſten 


» 
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. Stifter der Univarfität Heidelberg; unter feinem gleiche n. €. 1346. " 
namigen zweiten Nachfolger, weldher den Thron des n. €. 1400, 
teutſchen Meichs beflieg; unter dem weiſen Kurfürften n. €, 1439.‘ 
Ludewig; befonders jenem Friedrich, der bilig ficghaft Ä 
heißt; er, Sieger bei Sekenheim, der maͤchtigſte Fuͤrſt n. €. 1462. 
am Rheinftrome, Water feines Landes. (Dad Haus 
Loͤwenſtein zu Merthheim ift von feiner wicht ebeubärtis 
gen Heirath mit Clata von Tettingen entfpupfien.) 
In allen europäifchen Laͤndern, wie im Reich, bes 
kamen große Bafallen das Vebergewichtz {0 daß, ws 
fie zur Selbfiherrfchaft nicht mächtig genug. waren, ihr 
Miderftand. die Alleinherrichaft Binderte, 


Kap. 35 
Spanien. 


[23 


. 50 Spanien waren die Mauren oder aber auf 
| den Befitz Andaluſiens (der Fürft wohnte zu Grenada) 
eingeſchraͤnkt; vier Könige, im Lande Navarra, in Ars 
ragonien, zu Coftilien und Leon, und- Va Barbngel; re⸗ 
gierten das chriſtliche Spanien. 
| Kaum vermochte gemeine Gefahr, ihre Megt auf 
einerlet Zweck zu vereinigen. So ald Abu Hafs ber 
Merinide, Fürft von Maroko, die ganze mauriſche 
Macht fuͤr die Rettung Algezira’s vereinigte, welche 
Stadt an ber Meerenge auf einent Hügel in einer flars 
ken vortheilhaften Lage ſich zu einer ‚der großen Städte 
Spaniens erhoben hatte. Drei Jahre hielt Algezira 


1840. 


n. ©. 
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wider König Alfenſo XI.; ſie wurde mit Schießpulver 
vertheidiget. Die Niederlage, welche Abu Hafs bei 
Tariffa am Uſer des Salado erlitt(Eaftilien und Por⸗ 


An... 


tugal ſtritten vereiniget wider fein gewaltiges He), 


" entichteb. ihr Schickſal. Stolz wie Xerxes zog der Me 
‚rinide nach Spanien, und, auch hierin dem Perfer 
gleich, floh erſchrocken in einem Kahn. Er wurde durch 


Kriegstunft befiege, welche. aufieng, ſich bei den Spa 


niern. zu ‚vervolllommmen. Wlgezira wurde zerfidrt; 
ber, Pflag geht nun durch die herrlichen Gaffen. 

Die Fortfehritte Caſtiliens wurden durch die inner 
lichen Unruhen aufgehalten, welche gegen Pedro, Sohn 
Alfonſo's (der Grauſame mit Recht oder Unrecht ge⸗ 
nannt) beſonders durch die Geiſtlichkeit erregt, und 
nach großen Kriegen durch feine Ermordung und durch 
Die Herrſchaft ſeines unaͤchten Bruders, Heinrich von 
Trandtamara, geendiget wurden. Von dem an befe 
fligte fih er Thron Caftiliens; die Herrfchaft wurde 
über Biſcatza verbreitet, wo die Eufcaldunas ihrer W 
ſtammung von Spaniens Urvolk ſtolz gedenken. 


In Arragonien erwarb der König Pedro, Soße 
Des. Eroberers der Balearen, durch die ſicilianiſche 
Veſper ein eben fo ſchones Reich, als welches die Waffen 
des Cid ſeinen Vaͤtern gegeben hatten. Jayme II., ſcin 
Sohn, vereinigte Sardinien mit den arragoniſchen 
Reichen. 


* 
“oo. 
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* Piſa und Genua hatten Jahrhunderte leug mit 
wechfeladem :: Gluͤch nach dieſer Inſel getrachtet; fig 
wurde in vieler Unabhaͤngigkeit von vier Nichtern yer⸗ 
walter, unb wärbe frei geblieben ſeyn, wenn: die Mes 
sierung. fmweife, al&'muthäg.geroefen. wäre ; aber inner 
‚liche Unrnhen erleichterten dem Koͤnig deu Sieg. 
‚Unter. den. ſpauiſchen Königreichen. blieb Navarra 
dad Heigfie , weil weibliche Erbfolge ihm oft auglaͤndi— 
diſche Herren gab: 96 fiel uom Haufe Bigorre an big n. €. 1234. 
Grafen von Chempagne, von dieſen an, die Könige N. C. 1284. 
yon. Frankreich, Johanna von Frankreich, Durch dig n. C. 239g. 
feliichen Gefege von bortiger Thronfolge ausgeſchloſ⸗ 
ſen, brachte Navaxra, das Reich. ihrer Großmutter, 
an Philipp Grafen gon Evreur; ſo, die Jochter ihreßz m. ©, 
Eulels, in das Haus Axragonien. Der arragouifche 426. 
Koͤnig zeugte Soͤhne von. einer aubern Gemahlin; die 
Tochter der navarriſchen Prinzeſſin trug ihr Erhland 
in das Haus der Grafen von Foix. Ihr Enkel, Franz 
Phoͤbhus, Farb. ohne Erben. ‚Seine Schweſter brachte m. €, 1479. 
ben. Staat ihrem Gemahl, Herrn Johaun von Albret. n. C. 1483, 
Bir wollen zugleid) bemerken, daß er die größere Halfte 
durch die arcagonifchen Wafferreinbäßte, Unternavarra m. © 
durch, feine einige Enfehin ay das Haus Bourbon fiel; 1556, 
Nayarra ſchien dazu neben Frankreich zu eriftiren , um 
die. Vortheile des Geſetzes zu zeigen, welches Prinzefs 
finnen von der Throufolge ausſchließt. . 
In den fpanifchen Königreichen, wo die Begeifter 


on | 
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tung für den Glauben ſo viel zu polistfchem: Gluͤck beis 6 
trug, herrſchte die Beiftlichkeit- mit befonderem Anſe⸗ 
ben. - Die Biſchdfe wurden vor Alters durch die Aelte⸗ 
ſten, die Domlapitet, gewaͤhlt; die Könige: wärkten | 


auf biefe Wahlen; die Erzbiſchdfe weiheren den auf 
. Empfehlung Ermähllten Fum fo weniger hatte der Hof 


gegen die biſchoͤfliche Macht, infopemt ſie in der That 


‚bie: feinige blieb. Nachmals eigneten fid) Die-Däpfe 
Ernennungen zu. "Bie Geiſtlichkeit Tonne fich Darüber 
troͤſten; fi gewann, durch unabhängige Vereinigung 


= unter Einem geiſtlichen Haupke. Den Königen aber 


. 
[0 
* 


entgieng die Verfuͤgung Aber 'die großen Güter, mit 


weldhen ftornme ober Auge Vorfahren die Kifche berei⸗ 
chert hatten. Darum verbot jener caſtillaniſche Don 
Pedro (wohl darxum der Granſame!), daß! der Papk 
je wieder ein Bisthum vder Line Ordenscommende in 
feinen Land vergebet aber die Voͤller hoten auf die 
Stimme des Oberhirten. * 

Es bluͤhete wenig andere iffenchafi als die der 


. geiſtlichen Dinge. Don Inigo Lopez de Mendoza und 
Fernando Perez de Guſman waren bei dem arragon⸗ 


ſchen Konige Johann IE. die erſten Beſchuͤtzer der Pros 
fanliteratur. Die Sitten waren, den Umftänden g4 
maͤß, rittermäßig ‚- ernſt, und Yo nicht ſtreng, doch 


chreuhaft. Kartenipiele waren in, Spanien erfunden 


worden, aber ihr- Gebrand den cagtilianiſchen Rittern 
vLerhoten. 8 


t 
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Fu Portugal trachtete Don Pedro mit Bercchtige 
feit und Weisheit nach jenem Anſehen, welches auch 
Deniz, ſeinem Großvater, das perfönliche Verdienſt 
gegeben hatte. Für ſich fparfem, war Pedro gegen 
andere wohlthätig; flandhaft, wachfam, aber fü ſtreng, 
daß er mehr gefürchtet, als geliebt wurde, und man von 
ihm gefagt; „er hätte nie regieren follen, oder ewig. 4 
Denn er hatte ſich eine Macht angemaßt, welche von 
‚Weniger wohlderfeitden‘ Königen gemißbraucht werden 


lonnte. Er hatte die Bürger ‚gegen den Adel beſchirmt 


und emporgebracht; überhaupt war ex (wie bie repu⸗ 
Wicanifchen Geſetzgeber und wie die Deſpoten) fuͤr die 
Gleichheit aller Stände. Als ein Domberr, weicher 
‚einen Schuſter ermordet, nur auf ein Jahr vom Chor 
ausgeſchloſſen worden, des Schuſters Sohn aber die 
Blutrache an ihm nahm, veruxtheilte der König die⸗ 
fen, ein. Jahr lang Feine Schuhe zu machen. Ferdi⸗ 
Raud, ‚ Pedro’ fchwächerer Sohn, blieb. nicht in ſeinen 
Planen, und hatte das Ungluͤck, nur eine Tochter zu 
hinterlaffen „durch deren Heirath mit König Johann 
son Caftilien Portugal in die größte Gefabr ſeiner Un⸗ 
abhaͤngigkeit kam. 


Leonor Tellez de Meneſes, berwittibte Königin, 


führte Die, Regentichaftz Graf Ourem hatte praͤdomi⸗ 
» ı 


R. E. 
1357. 
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nirenden Einfluß. Diefer den Reichsſtaͤnden verdaͤch⸗ 
tige, dem Volk verhaßte Mann, wurde der Gegenſtand 


einer Verſchwoͤrung vieler Edlen und Buͤdger, welche 


das caſtilianiſche Joch haßten. An die Spike von 
vierzig Mißvergnuͤgten ſtellte ſi ch Johann, Großmeiſter 
des geiſtlichen Militaͤrordens vom Aviz, unaͤchter Sohn | 
des Könige Pedro; die Verſchwornen rannten aufdie | 
Burg, drangen in die Zimmer der Königin , Ourem | 
fiel vor dm Augen der, ‚Königin durch den Arm de | 
Don Ruy Perepra. Indeß wurden die Zugänge ver 
fchloffen, und, um das Volk zu prüfen, Das Gerüdt 
verbreitet , der Großmeifter fen durch ben Grafen Dur 
rem umgebracht worden. Das Volk in grimmige 


Wuth ſtuͤrmte den Pallaſt. Auf einmal zeigte ſich Je 


bang Es erhob ſich Fpeudengefchrei, mit: Flächen 


‚über. die Caſtilianer, Der fie begünftigende Biſchof de 


Hauptſtadt Liſboa wurde vom Thurm der Domkirch 
herabgeſtuͤrzt; am Tajo leckten Hunde fein Blut. Ja 
dieſer Noth war nicht ſchwer, die Königin zu bene 
gen, daß fie die Flucht nahm. Sofort wurde ihre 
und ihrer Tochter Parthei, ald die fchwäcjere, ver⸗ 
laſſen. Der Großmeilter, um Die Erfüllung feined 
ivede zu beſchleunigen, ſtellte ſich, als ob er, 
Furcht vor ben Gaftilianern, fi nach England bege 
ben wolle. Da trug die Nation ihm [das Obertow 
wandg aller Macht von Portugal und die Regentfchaft 


> 
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auf, Der König von Caſtilien zog mit einem großen 


Heer wider Portugak 


Die zu Coimbra verfammelten Reichsſtaͤnde erklaͤr⸗ 


ten ihn ſchon hieducch feines Rechtes verluftig; denn 
er hatte verſprechen muͤſſen, Teine Armee in das Land 


zu führen. Als man über die zu ergreifenden Maaß⸗ 


regeln berathfchlagte, ftand Don Alvarez Pereyra auf, 
md fprach? „meines Orts halte ich daflır, daß der 
„Großmeiſter König ſeyn fol; ift. jemand hier oder 


„anderswo, der nicht fo denkt; fo ift Alvarez Pereyra 


„bereit, in gefchloffenem Kampf vor Richter und Zeus 
zgen feine Meinung und des Großmeifters Recht zu 
‚behrupten.” Die meiften Großen dachten caſtilia⸗ 
Hi), die Bürger waren für Johaun und für die Nas 
fönalfreiheit. Er wurde ald König ausgerufen. Ja 
er Gefilden von Aljubarotta behaupteten unter Don ' 
Rıy Pereyra fiebentanfend, für das Vaterland. begeis 
kette, Portugiefen den Sieg über dreißigtaufend Caſti⸗ 
laner. 

Don Idawe acht und vierzigjaͤhrige Regierung war 
te Epoche eines Glanzes und Gluͤcks, deren Portugal 
ich nie zuvor fo zu freuen hatte. Nicht nur eroberten 
ine Soͤhne anter Pereyra an der Spitze der ganzen 


litterſchaft jeuſeits der Meerenge die große und feſte 


enta; Prinz Heinrich, fein dritter Sohn, gab durch 
Mtdeddungen den erften Stoß zu einer ganz neuen 
Xdnung der Dinge in aller ae 


. 


u. C. 
1385 


» € 
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m ihm uiine v— 


is Mitt tugendhaften Freunden (fein Leben der Ent 
defung der Wahrheit widmen if immer und aͤderal, 

wie vielmehr an einem Prinzen des Mittelalters, Tu 
gem!) lebte Heinrich an den Küfteh des Welmmedd 

und verfolgte den Weg, den die Benbachtung alter Cr 
beſchreiber und wenige dunkle Spuren zeichneten. Zub 

€. to entdeckte Madeira; man fand einen auf diefe Tail 
1419. Yerfchlagenen Engländer, Machem, in ber Erſantn 
ihres Waldes wild geworden. Don Gonzalez Sch, 
VWabral entdeckte die beiden azoriſchen Inſeln, wit 
Uunſer Lieben Fraum und St. Michel geweihet md; 

\ dald Fam die Terceira dazu; junge Abentheurer fer 

den Fayal. Indeß Alfonfo V., Don Joan's Enid, 

in dem Heiligen Krieg wider die. Mauren zu Fe di 

n. & 1459. Alcaffar yon Tegn, indeß er Arzilla ‚eroberte, und I 

| Langer erfchroden die Thore öffnete, fürchten anden 

m C. 1471. Helden die Straßen der Karthaginenfer ; der Pharao 

und Ptolemäers ſchon zu Heinrichs Zeiten wir & 
Themas entdeckt worden; ed wurde eine Nie 
fing auf der Goldkuͤſte gemacht; nun war Diego € 

weit ‚hintinter bis Congo gerathen. Der König i 
ſelbſt von den Benetianern" Seekarten, deren Wichti 
Feit fie nicht fühlten, die Suͤdſee ſchien ihnen zu 
tlich ‚um ein Handelsweg zu werden; Cabo⸗ 
tofo fchien die Morgenlande zu verfchließen. Chen 
' | - Yes Vorgebürge nannte der Pühhere Portugaleſe 
Ber „guten Hoffunug,“ umſchiffte es, war in 


nor 


B_.,, 
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dien, und eröffnete für den entopäifchen Handel. und 
alle Cultur eine ungebrauchte herrliche Bahn. - Bafco 
bi Gama war der Held, and Feine andere damalige . 
Nation über die Vortugaleſiſche. 
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Kap. 37. | 
Srantreid 


In Frankreich ſtieg unter Philipp dem. Schonen, 


Enkel des heil. Ludewigs, die koͤnigliche Macht, nicht 
mehr durch großväterliche Weisheit und Tugend, ſon⸗ 
dern durch alle Mittel, Die tin kuͤhner Fuͤrſt zu feiner 


det wagen darf Das Reich vergrößerte Philipp durch n. C. 


die Heirath der Erbtochter von, Champagne und Nas 
barra. Eben Beier König verordnete, daß. die Hern 
ſchaften, welche koͤniglichen Prinzen zu erblichen Apr 
banagen gegeben wurden, nicht auf Prinzeſſinnen - ers 
beng dadurch wurde Die Eomfolidativn Frankreichs zu 
Einem Lande befördert. DA die vorigen Könige bei 
Erwerbung diefer und jener Herrfchaft Lehen, welche 
oh anderen abhingen, von dieſen, ihren ſonſt eigenen 
Dienſtmannen, ſich aufträgen ließen, führte Philipp 
in, daß letztere entſchaͤdiget, nie aber der König jes 
Banden Ichenspflichtig werden möge Nach und nach 
önrbe die Unveraußerlichkeit der Töniglichen Befiguns 
nn wit Grumwdgeſetz. 

Die Großen hatten ihre Salt eriworben, inden 
ie alle Arten Macht zuſammenwarfen; Als die Könige 


1283, 


h: 


| \ 
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bie Herrſchaft der Großer auflöfen wollten, führten fe | 
Unterfcheldungen ein, Fonigliche Fälle (cas royaux), 
die fie ſich vorbehielten. Rach diefem brachten fie de 
Meinung auf, überhaupt Beſchirmer alles guten Her⸗ 
kommens der Franken, und als Haͤupter des gemeinen 
Weſens die natürlichen Richter jeder gemeinen Sade 
zu ſeyn. Diefed konnte unter Eugen , Heiftreichen Ab 
nigen wär gehen; auch die kleinſten Dinge mbyen af 
dab Allgemeine Beziehung haben. Weberhanpt mit 
dem vberſten NatimmalrichtePoorbehalten; was: Hoch 
berrath Mord, Nothzücht, falſche Münze, Landfſris 
densbruch und Geleitsfrevel betraf. Da der König and 
bei groͤßte Landherr war, konnte er die Gerichte wol 
feiler halten; bei andern mar für den WBerichröhernt P 
wahr, wie für die Partheien „daß Gericht und Reit 
„dft mehr koſteten, als fie werth ſeyn mochten); Ww 
her die Richter Partheien, die fich nicht ſtellten, get 
Hbergingen, und Apellationen immer mehr gene, 
der kdnigliche Gerichtöhof der außgebreitetefte in ſeinen 
Bann wurde. | 

Da verordnete Philipp, daß (gleichwie das Mer 
lament fonft.war, wo und Wann ber ‚König ea hab 
kuotfte)"Kühfeig nach Oſtern und. Mlerheifigen, jähet 


. ’ 


auf zwei Monate, zu Paris’ it Parlament ſitzen 16 

Mach kaum fünfzig Fahren ließ Karl der Weiſe, no 

Sauphin, durch bie Ginerälftaaten Nerdrdnen dej 
æ) Justise voüte moult souvent plus, que ab vaut. 
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das Parlament das ganze Jahr beiſammenbleibe; ein 
andermal wollte er, Daß es ſich nie wieder trenne, Bid 





neue Raͤthe für das naͤchſte beftimmt ſeyn. Diefen , 


Urſprung nahm das Parlament, der Rath ded ober 
ſten Königsgerichted; das den König felber unmittelbar, 
vorzuftellen hatte. Die Parlamentsmeifter (bie Praͤ⸗ 
fidenten) zählten die Stimmen, nicht nach der Mehr 
heit, ſondern dem Bewichte der botireiiden Raͤthe, and 
waren, während der Vacanzen, die einigen Richter. 
Praͤlaten faßen dabey, bis. Philipp ber Lange, des 
Schönen Sohn, fie in den Heiftlichen Wuͤrkungskreis *) 
beſchraͤnkte. Richtende Mäthe *) wurden aus dem 
Adel, referirende #**) aus den Rechtsgalebrten ge⸗ 
fommen; die Zahl war unbeſtimmt. Gewaͤhlt wWurden 
ſie durch den Canzlar, durch die drei Parlamentsmei⸗ 
ſter und zehen koͤnigliche Deputirte. Mun ſah darauf, 
Raͤthe aus verſchiedenen Provinzen zu waͤhlen, auf 
daß das Herkommen einer jeden beſſer beobachtet werde. | 
Aber bie Wahl wurde bald nur Beftätigunggt eh Munde 
ſeſtgeſetzt, daß Fein Amt erlebiger wirt, Riders ale 
freiwillig, oder burch Entſetzung, oder den Todin Wang 
Hme Entgelb wurde nicht ‚gerichtet, weil’ die Grrichts⸗ 
borteln überall zu Beftreitung der. Gerichtsunterhal⸗ 
ig? dienten; fo, daß felbft Ludewig der Heilige ſich 
icht ſcheute, die Vogtelen zu verpachten. = 
9 Leurs aBirktüahites, 
#*) Conseillers jugeurt. 


see) Conseillers rapporteurs. | 
v Minen Ang: Geſchichte. . RR 
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a Von dem · an erſetzten die Parlamentsſchluͤſſe die 
Luͤcken der veralterten, mangelhaften Geſetze; Johaun 
von Montluc ſammelte die Olim (die aͤlteſten Proto⸗ 
colle). Die Könige erhoben das Auſehen des Parla⸗ 
mentes als das ibrige; gern geflatteten fie. feiner Weis⸗ 
heit, über Miſſiſe und allen Schein fremden Einflufr 
ſes fic) Mfeutlich hinaus zu feen; eben wie bie heften 
Kaiſer den, bios burch fie wiächtigen, Senat ehrten. 
Billig hielten die großen Staatsmaͤnner, Machiavelli 
und Sarpi*), das Parlament für Brundfefte der frau 
zoͤſiſchen Werfaffüng; indem durch dieſe Einrichtung der 
Heir:ber Waffen und bed Geldes nicht fehlen, auch 
Herrin Geſatze zu ſeyn. 
. 5 An: Auſebung ‚ber Zuftiz arbeitete Ppilipp in. bem 
. Guten ſeiner Vater; über das, Eigenthum der Unter 
thanen erlaubte: er ſich mehr, als fie Yußer dem En 
trag der Domanlelghter erbte er von feinen Vorfah⸗ 
ren bie. Mauthen, Lehenserkenntlichkeiten (befondert 
bei Mererbung eines Lehens auf Nebenlinien, oder wenn 
ee; serkauft wurde), Gerichtseinfünfte und Freila⸗ 
fungdgelder: vr noͤthigte Die Leibeigenen der Doma 
niuaulguͤrter, ſich frei zu kaufen, oder fo nft eine Styuecz 
zu bezahlen; geru verwandelte er die Leibeigenſchaft ie 
Zinſe. Diefem Grundſatz folgte; fein Erſtgeborner und 
Nachfolger, Ludewig X. , ‚und 'ließ bekannt, machen; 
„im ganzen Frankenreich foll jeder Mann frauf und 
%) Parlamentum status Francici semper basis fuit, 
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„frei ſeyn; Daher im Namen des Königes und nad) Bes 
„trachtung feines Rathes im ganzen Lande die Freiheit 
„verkuͤndiget werbe, und unter billigen Bebingniffen 
„zu haben fen. ” 

Als Philipp Schulden bezablen follte, aͤnderte er 
den Gehalt der Muͤnze. Dieſe Operation gab er für 
ein Verſehen aus, und verficherte bei feinen Ehren, uns 
ter Berpfändung der Rroneintänfte, daß er jedermann 
entſchaͤdigen wolle. An einer jeben ber dreißig Muͤnz⸗ 
ſtaͤtte ig feinem Neich verordnete et, weil es das ges 
‚meine Weſen betreffe, einen Aufſehet bes Wechſelhan⸗ 
dels und der Scheidemuͤnze. Dieſe Leute noͤthigten bie 
Baronen, Silber einzukaufen oder wegzugeben, wenn 
es diefen am ungelegenſten war; Weigerung zog Pro⸗ 
‚seffe nach ſich; daher fie lieber nicht mehr muͤnzten, 
und des Könige Münze die einige blieb: Diefe Ans 
derte ſo oft, daß Daraus allgemeine Verwirrung ents 
ſtand Pe 

Auf das Salz legte Philipp der Lange eine Ab⸗ 
gabe, die Philipp von Valois in den engliſchen Krie⸗ 
‚gen. erhohete; die Kriege. hoͤrten auf, "die Salzſtener 
blieb, Die Juden mußten um hohe Summen von dem 
‚König den unzureichenden Schuß erkaufen. Bon ber 
Beiftlichkeit wurde ein zehender Theil der Einkünfte ge 
nommen; die zu Avignon reſidirenden Paͤpſte waren 


' 9 N’etoit hemme ‚quien Juste payement de monnoye se. 
‚put sonneitre de jour au jour, 


. 
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in des Khnigs Hand; hoͤchſtelis mußte er-mit ihnen 
cheilen. Die niedere Geiftlichleit wurde das Opfer der 
Geldgier vorgefeßter Prälaten. Die Steuern des Bär 
gerftandes waren der Urfprung feines neuen Einfluffes 
in die Geſchaͤfte, und der Hof verdiente ſie durch De 
guͤnſtigung feines Emporſtrebens. 

+ Du ſelbiger Zeit wurden geiſtliche und weitliche 
- Herren ind Staͤdte als Generalſtaaten zuſammenber⸗ 
Tentsnicht als wollte man bie Nationalverſammlun⸗ 
gey det. Franken. herſtellen, ſondern weil zu Erhaltung 
des gemelnen Weſens außerordentliche ie ndthig 
waren. Die Nationalverſammlungen ber Alten Mer⸗ 
wingen hatten in der geſetzgebenden Macht, welche der 
Mation zukam, die Bhemiralftanten in. dffentlichen Be 
duͤrfniſſen ihren Grund. Phllipp, Um die Bürger 3 
gewinnen, find An, fie bon verhaßten Gewaltuͤbunge 
.  Kftecht waren fie nicht), von gezwungenen Darleihen 
undb Kriegsdienfte Ioszufprechen. Cr empfahl feinem 
Deputirten an die Städte: Geheimhaltung, wie weit 
ihre, Vollinacht Hehe, und Berichterſtattung ber die; 
To fich ME Steuer am heftigften weigern, „die wolle 
„et mit güten Worten.) gewinnen, auf daß nur Tcht 
„Mißtritt **) geichehe. ?. Jede Stadt fandte Zu dm 
Generalſtaaten zwei oder drei bevollmaͤchtigte und w 
ſtruirte Tagboten; der Konig handelte mit jedem Gtaw 

%) Courtoisies. | 

“*) Esclandie, 


\ 
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de beſonders. Er verſicherte nachdruͤcklichſt, daß er 
ihre Bewilligungen als Gefaͤlligkeit annehme und kein 
neues Macht darauf zimmern *) wolle. Seine Bewe⸗ 
gungegruͤnde nahm er von den Geſchaͤften, über deren 
Rage er fig unterrichtete, damit jeder wifle, wofür er 
das Geld bergab, So geſchah nach feinem Tode, daß 
diefe Verſammlung auch Minifter in Unterfuchung zog 
und verursheilte, Oberaufieher des Binanzweiens ere 
nannte, Tractaten Yerwarf: oder bekräftigte, Minifter | 
wurden · gehangen, enthauptet, verbrannt, wie En⸗ 
guerrand von Marigny, der unter dem ſchoͤnen Phis 
lipp einen Unterfönig vorgeſtellt hatte; das. nämliche 
Schickſal traf den Großoberauffeher der Finanzen #7), 
Peter des Eſſarts. Bon dem an wurde Hernbfekung 
der Münze, gezwungene Hebung ber Darleifen und 
Einziehung der Güter forgfältiger getrieben. Die drei 
Söhne Philipps waren mit Schulden beladen; ihre: 
Nachfolger in fo ungluͤckliche Kriege wider England vers 
widelt, daß Die Staatsheduͤrfniſſe fliegen, und endlich 
die Steuer (taille) für immer angenommen: wurde. 

Das Emporkommen der Bürger würkfe-suf bie 
Kriegemanier; fie brashten das Fußvolk in Uebung. 
Jede Stadt hatte ihren Hauptmann, über jede Pro 
binz war ein Landeshauptmann, In den Stabten wur⸗ 
pen Zeughaufer seordue; bie e dehden der — bein 
) Amenisr. en 

°?) Gränd»general. —* ——————— 
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Verluſte ihrer Herrſchaften verböten. Die Städte legs 
ten den rund zum Befeſtigungsweſen. Da die Wafs 
fen adelten, der Abel aber mit Worrechten ausgezeich⸗ 
net war, fuchten viele Juͤnglinge den Krieg, ſammel⸗ 
. ten arme ober unordentliche Leute, und bildeten Rot; 
ten, zum Schredien der Feinde, oft auch des Landes. 

Eine der merkwuͤrdigſten Thaten Philippe bei 
Echdnen war die Aufhebung des Tempelherrenordens. 
Ein falfcher Bruder ), der mit einem Bürger von Be | 
ziers gefangen lag, erzählte dieſem viele fuͤr gottlos und | 
ſchaͤndlich gehaltene Dinge, bie im Orden vorgiengen. 
Es Fam an den König. "Die Tempelherren waren um 
gemein reich: . Auf einmal ergiengen geheime Befehle 
an die Koniglichen Beamten, fie im ganzer Weich in 
EinerMacht gefangen zu nehmen. Denen, welche ab 
les umRändlich angeben würden, verfprady man Bo 
gnadigung; fandhaftere wurden fo gefoltert, daß me 
rere von. der Dual ſtarben. Indeß wurden ihre Güte 
eingezogen; fie waren ihr Hauptverbrechen. 

Souſt iſt wahr, daß, nachdem das heilige Laub 
von den Ungläubigen wieder erobert worden, Die Tem 
gelherren fich mit dieſen in Tructate einließen ; woburd 
fe den Pilgrimmen mehr, als durch eitle Wuzh nugkd 
ſeyn konnten. Daß fie Ehriſtum verleugnet, beffen 
Bröbrfle Lewahrten, iſt nicht fo glaublidy ; als def 
unwiſſende und partheiifche Richter gewiffe Ausorädt 
a Mibsigp sempli poste  ..  .. 















oder Gebräuche übel gedeutet, welche ſie bon einer up 


\ 
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ſtiſchen Secte im Orient angenommen haben mochten. 
Es iſt unwahrſcheinlich, daß fie Mohammed in einem 


Bilde verehrt haben; die Araber verehren ihn ſelbſt 


nicht in einem Bilde. Es mag ſeyn, daß einige oder 


miehrere Tempelherren die Maͤnnerwolluſt in Aſien oder 
bei den Griechen oder von ſelhſt lieben gelernt; aber es 
iſt nicht erwieſen, daß dieſelbe von den Obern foͤrm⸗ 
lich eingefuͤhrt oder daß die Ritter dazu ermuntert wor⸗ 


den; zu oft wurde dieſer Vorwurf gegen Männer miß⸗ 


braucht, welchen ſonſt keiner zu machen war. Aber 
ſelbſt ihr, Bruͤderſinn, ihr aͤußerlicher Anſtand, ihre 


Almoſen, wurden Verbrechen; fie mußten’ Leuchelel 


ſeyn. 
Dem zufolge wurde durch den zu Avignon woh⸗ 


| nenden Papſt, welcher dem König alles zu danken hatte, 


— 


ber Orden in dem Concilium zu Vienne aufgehoben. 


. Die vornehmften Herren und Meifter des Drdens wur⸗ 


den, unter Bezeugung ihrer Unſchuld, und Anrufung 


des höchften Richters aller Dinge, mit acht und ſech⸗ 


zig Bruͤdern verbrannt. Der Großmeifter rief Philipp 


den Schönen vor den Richterfiuhl Gottes; der König 


| farb noch in demfelben Fahr. Die Güter, welche das 


Concilium dem Johanniterorden zuerfannt, "hatte er 


. groͤßtentheils eingezogen. 


En Arragonien widerſtanden bie Temwelherren, in 
kaſitien wurden ſie befreit, {m Portugal gingen fie in 


n Kan 


1312. 


' 
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den Ehriftosden über (Caftro:marin in Algarbien wurde 
fein Hauptort, Ordenspifitator der Abt von Alcagova). 
Zu Mainz erfchien Hugo Wildgraf mit zwanzig voll 
rüftigen. Rittern plöglid) in dem Saal der Synode, 
proteflirte, gpellirte, und niemand wagte, fie zu 
verurtbeilen, . 

- Nachdem Philipp ber Schöne und Papſt Ele 
mens V. bald nad) diefen Unthaten geftorben,, herrſch⸗ 
ten in, Frankreich nach einander die drei Söhne Philipps, 
als Koͤtige unanſebnlich, als Gatten ungluͤcklich: Kur 
bewig X, ließ Margarethen von Burgund, feine ber 
Untreu,überführte Gemahlin, erwürgen; nicht glüdlis 
wer war mit Johanna von Burgund Philipp der Lan 

ge, mit Blanca von gleichem Haufe Karl der Schöne. 
Das Geſchlecht Philippg.des Schönen, dutch drei Prin⸗ 
zen befeftiget, erlofch in breigehen Jahren. 
u 8, Philipp von Valois, Sohn feines Bruders , folgte, 
3337. Mber Iſabella, Tochter Philipps des Schönen, graw 
Ä fame Mörderin bed Könige yon England, ihres Ge 
mahls, verurfachte Durch ihre Anfpräche auf Die Thram 
folge Frankreichs einen hundertjährigen Krieg, welcher 
elle Fortfchritte der bürgerlichen Drbnung und Gef 
gebung in Frankreich aufhielt, | | 
Doc) vergrößerte der erſte Valois bie koͤnigliche 

Macht, indem, als Humbert de [a Zour bu Pin, Dam. 

phin zu Vienne, - der Gefchäfte und bes Lebens nrüde, 

n. €. 1349. ein ſtilles Leben fuchte, er yon ihm bad Dauppine ers 
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‚warb. Bon dieſem Lande trüg der Kronpeinz von Frank⸗ 
vich die Dauphinsbenennung; ſie kam vor zweihundert 
Jahren durch einen Helden Wigo in das Haus, von dem 
durch Weiber Humbert ſtammte. Mit Sapdhen wurde 
ein Graͤnztractat geſchloſſen. 

Sonſt war Philipp von Valois geſchickter in ruhi⸗ 
gen Zeiten ein guter Koͤnig zu ſeyn, als in den Stuͤrmen, 
die ihm Edward von England erregte, den Ruhm der 
Waffen und Ordnung im Reich zu behaupten. Er 
verlor die große Schlacht bei Crecy. Der ungluͤckli⸗ n. €, 1346. 
here Tag bei Poitiers (dort fiel der König Johann in n. C. 
die Sande der Englaͤnder) erneuerte dieſe Wunde, Franke 1366. 
reich wur der Anarchie nahe, ohne den Dauphin Karl. 
Dieſer, im koͤniglichen Hauſe einer der groͤßten 
Männer, erfinderiſch in weiſen Maaßregeln, durch die 
Noth unerſchuͤtterlich gewohnt alles zu nehmen, wie | 
es war (indeß augenblicklicher Eindruck andere fortriß), 
rettete das Reich. Eingewurzelte Mißbraͤuche heilte 
Karl, indeß er der Wuth der Demagogen ein Ziel ſetzte. 
Er erbeiterte die Zeiten des Ungluͤcks durch euſtbarkei⸗ J 
en, und wat fo wirthſchaftlich, daß, nachdem cr die 
Sngländer durch Weisheit ohne Schlacht beſiegt, er 
ven Schatz in ſolchen Zuſtand brachte, daß ein Theil 
er Abgaben als anthehrlich erlaſſen werden konnte. 
Rartenfpiele und Mürfel wollte er. nicht gut heißen „ 
veil er ſah, daß fie ‚militärifchen Spielen Abbruch thun 
vurden. 


16€, 1361, 
\ 


n. 6, 
1363, 


n. C. 1404. 


n. C. 


1419. 
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. Sein Edelfinn hielt ihn ab, ſeinen Vater an Gruͤn⸗ 
dung der Macht bon Burgund zu verhindern. De 
leiste Herzog dleſes Landes war geſtorben; König Jo⸗ 
hann war ſein Erbe. Sofort belehnte er mit Burgund 


ſeinen juͤngern Sohn Philipp, der in England mit ihm 


gefangen war. Dieſer vermaͤhlte fich Margaretha, die 
Frau der burgundfjchen Freigraf aft, welche nad if : 
rem Recht an weibliche Erben fl. Sie war Erbtod | 
ter Ludewigs von Mecheln, Grafen von Flandern, 
Artois, Mecheln und Antwerpen, denn ihr Bruder 
ſtarb ohne Erben. Philipp wurde Stammpater eines 
Hauſes, welches achtzig Jahre lang der koͤniglichen 
Macht ein an großen Kriegen fruchtbares Gleichgewicht 
hielt ‚ und nicht unterging, ohne auf Sahrhunderte hin 
größere zu veranfaffen, 

Dem weifen Karlfolgte zu fr&ß ſein Sohn Karl VI., 
welcher zuerft minderjaßrig, hierauf den größern Theil 
feines Lebens wahnſinnig war. Beides entflanımte bie 
Herrfchbegierde der Prinzen vom Gebläte. Veſonders 
partheieten ſich Ludewig von Orleans und Johann, 
Sohn Philipps von Burgund. Nicht wenig trug Vas 
lentina Bifcontl, Ludewigs Gemahlin, bei (die, deren 
angebliche Rechte auf Mailand näch Bundert Jahren 
ſechzigiährige Kriege veranlaßten). Als der Herzog 
von Orleans ermordet, und nach fünfzehen . Jahren 
unter Beiwuͤrkung des Dauphins' Kärf an dem Var 
gunder gerochen wurde, erhob fich das vieljährige Un⸗ 


| 
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gluͤck der-Verbindung Philipps IT. von Burgund mit 
König Heinrich V. von England wider Karl, ber dem 
Bater unter dem Namen bed Siebenten folgte, Der 
: Sieger son Azincourt (Heinrich ſchlug Bier die Frans u. C. 
zoſen) war mit Bewilligung des alten Koͤnigs in Pa⸗ 1415, 
ris zum. König der Franzoſen ausgerufen worben; der s 
Dauphin irrte verurtheilt umher; nur Orleans blieb ebihm, 
. als er König ward, 


Kap 38. 

Burgund 
Der erfte Herzog von Burgund war als ber reichte: 
; Ranbherr,.an Geld aber fo arm geftorben, daß feine. Nu €, 
| Wittwe, nach Landesbrauch, feine Schläffel, feinen 1449 
Beutel und Gärtel in den erfien bier und zwanzig Stun 
den auf fein Grab legte, um dem Theil feiner Erbiehaft, 
welcher nicht Lehen oder von ihr war, zu entſagen. 
Vohann, ihr Sohn, gegen Tuͤrken und in Partheiungen 
| durch unerfchrodtenen Muth berühmt, ein großer Mann, 
‚ wenn er das Feuer feiner Leidenſchaften zu leiten ges 
wußt hätte, brachte durch Heirath mit Margaretha 
von Baiern Anfprüche in fein Haus, welche zu Ers 
. werbung der Grafſchaften Holland, Zeeland und Hen- 
uegau bemußt wurden. 
Die Niederlande uͤbertrafen zur felbigen Zeit, wit 
Ausnahme Italiens, alle europäifchen Laͤnder an Ge 
werbfleiß, Volksmenge und Reichtbum ; in Löwen wure 


— 


* 


u. €, 
1419, 
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den hundert und fünfzigtaufend Fabrilanten gezählt. 
Dis Mutter diefes Gluͤcks war die Freiheit. Der Lan⸗ 


besfürft hob von Leuten und Gütern beflimmte Abga⸗ 
ben; das Maaß, welches jeder zu bezahle haste, wurde 


alle vier Fahre erneuert. Außerordentliche, Subftdiens 
gelder konnten die Stände geben. Der Fuͤrſt bereifete 
oft vorher die Städte, um ihre Bürger zu ſtimmen. 
Bald wurden Die Abgaben auf einen: Berbrauchsartild 
oder auf den Reichtum an Land oder Geld gelegt. 


- Mit Hapdelsgeift vereinigten die Niederlander Liebe 


und Hebung der Waffen; man ſah zwifchen Dpres und 


Poperinghen eine hlutige Schlacht, als diefe Stadt 


jener Die Tücher nachgemacht haben follte; bürgerlichen 


Krieg iq den Gaſſen von Gent, worin Jakob Arta⸗ 


velle und Gerhard Dioniſy, die Tuchmacher, die unter 
Johann Bacon ſtreitenden Walker und Zärber ſchlu⸗ 
gen; Tenremonde gegen Gent, welche Stadt ihre Fa 
briken zerſtoͤrte; Artavelle im Bund mit Edward, Koͤ⸗ 
nig von England, Miturheber des hundertjaͤhrigen fraw 
zöfifchen Krieges; feinen Schr Philipp an der Spitze 
ber Bürger im Feld wider Karl VI. und Prüh I. vos 
Bürgund. | x ! 
| Nie / ſtieg die burwundiſche Macht höher, als unter 
Philipp dem Guten, Sohn Johanns. Er war Merzeg 


zu Burgund, Herr der Sreigraffchaft, Graf zu Artois 
und Flandern, Markgraf zu Antwerpen, Herr ber ° 


Stadt Mecheln ; er kaufte die Graffchaft Namur; durch 





x \ 
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eines andern Philipps Tod wurde er Herzog von Lo⸗ 


thier, zu Brabant und Limburg; von feiner Mutter 
und durch Geld‘ Graf zu Holland, Zeeland, Henne 
gau; Vertrags weiſe Herzog zu Luxemburg. Viele Jahre 
führte er. nit "Klugheit und Muth wider Karl VH...die 
Blutrache: ſeines Vaters. Sobald er die Engländer 
verließ, war Frankreich gerettetq gern erkaufte Karl 
Friede durch Verpfandung :deran der Somme liegenden 
Städte; und Philipp fühlte; daß er: durch Die Megies 
rung feiner fchönen Länder mächtiger würde, als durch 
Beharren ininens, der Marion verhaßten, Bımd. 
KRarl:von Orleans, Sohn bed Erbfeindes von Bur⸗ 
fund, war Bei..ihm gefangen! Philipp gab ihm die 
‚Breieitiumd: feine Nichte: So entließ er ben: Tinriar: 
Tonig von: Neapolis, Renat: vun Unjow, Orafen der 
Probenoe/faſt vhne Loͤſegeld. 
Seine Herrfchaft gründete Philipp anf dae ht 
des Volks und. gute Ordnüng. Er bersrbweit eine 


= 


Wohl vrganifirte: Regierung; er war riuſithtsvollen 


Maͤmnern wohlthaͤtig, erwarb durch populäre Manie⸗ 
ren die Liebe der Buͤrger, umgab ſich mit imponirendẽr 
Pracht, vergab Aufruͤhrern, weil er fie nicht fuͤrchtete, 
abte die Edlen in kriegeriſchen Beichäftigungen iurhroe 
ie und hielt fie in firenger Ordnung. - Tr wolltẽ nicht, 


aß fie fich mit den Bürgern: vermifchen.. Diefes haͤrne | 


er Fuͤrſtenmacht gefährlich werben koͤnnen. Die ed⸗ 
en Haͤuſer wurden in Verzeichniffe gebracht; Wapen⸗ 


N 
L 


AHV Buch. Wie ich der Uebergang dermittleren Zeitıc, 
herolde wachen übev Kleinigkeiten, welche er für feine 
Negierung wichtig zu machen wußte, Zugleich fuchte 
et durch Einführung der. Höflichkeiteregeln..und Hof⸗ 
‚ebiquette Die Ritter zu humaniſiren, und für ihren Herm | 
mit Ehrfurcht zu erfuͤllen. Die vornehmſten näherte 
«er. fich durch den Orden des goldenen Vlieſſes. Aber 
auch den tapfern, maͤchtigen Herrn, Johann von Grau 
fon, ließ er ermätgen ‚de;dhm vorgebracht wurbe, daß 
er pflichtvergeſſen gehandelt Habe, Philipp hatte ben 
herrlichſten Hof in dem weſtlichen Europa; fein Rang 
war mmittelbar nech ‚den KAbnigen; alle Fuͤrſten ver 
Abrten ihn, die Morgenlaͤnder als den „großen Herzog 
des Abendlandes.““ Nach faſt fünfzigiähriger Verwal⸗ 
sung hinterließ er einen Staat, wie man ſich die ſchoͤn⸗ 
fan Zeiss des Landes der Verheiſſung denkt. Sein 
Silberſervice! feine goldenen Gefäße betxugen au Werth 
IAber zwei Millionen. :. nen 
m Karl dem VIE. gluͤckte die Herſtellung Br franzoͤ⸗ 
finden Monarchie... Die ‚Engländer, welche ſieſich zw 
aignen wollten, büßten. ben. Preis ihter Siege ein. 
Zalbot wurde aus Guienne vertrieben ; der unruhige, 
Hole, Sinn des Hauſes Bretagne wurde gebeugt; Te 
ahringen, beffen Herzoge auf allen Seiten bas meiſte 
Ron Burgund fürchten: mußten, belt. fich an den Kr 
migi » Karl VII. bereitete, Kortfchritte in allen Kuͤnſten 
des Krieges und Sriedend „wahre Macht. 


— 
— 
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Kap. 30. 

Engl a n b. 5 
In England hatte unter Sobanne und Heinrichs ii. 
ſchwachen Regierungen ber Freiheitsgeiſt auſgebluͤhet. 
Kaum vermochte der thaͤtigere Edward, ihn in Schranken 
zu halten. Dieſer König befeſtigte feine Macht in Jie⸗ 
land ‚fchlug und unterwoarf i in Wales bie Britten, und 

war ber Schreden der Ecoten 


Sein Sohn Edward II., zu fehr € Stlave der. Ginß⸗ | 


linge, wurde das Opfer feingr Schwaͤche und der Grau⸗ 
ſamleit einer treuloſen Gemahlin. 

Dieſe, JIſabelle, war Edwards in, Mutter, dt 
Ueberwinders ber Franzoſen. Er geivanı, feine bauer, 
haft⸗ Eroberung. Der hohe Geiſt und Muth, welchen 
fein Gluͤck den ‚Engläudern gab, war bie ebelfte Srucht 
feiner Siege, Hatte bie Nation Befege post genugjar 
mer Voilkommenbeit gehabt, ſo wuͤrde ihr Muth ‚nur 
den Feinden furchtbar geweſen ſcyn. u 

\ ‚ Aber ſchon Richard (Sopn des thwatſen Bringen, 
Siegers von Poltierg, der vor dem Bater geſtorhet 
war), Richard ll. ,. vermochte ichty fe, e, in Scranten 
des Gehorfans. ae halten. Durch Heinrich von By⸗ 
Jingbrofe berlor MR —— Thron und Leben. 
„ Dieſer. Heinrich Sohn Jehanns v von Genth⸗ wei⸗ 
cher Edwards dritter Prinz geweſen ver, folgte nicht 
In. dem Rechte ſeines Vaters; Edwarb Mortimgr , 


Graf de la Marche Gemabl der Philippe von Elarehs j 


/ 


n. C. 
1307. 


n. C. 


1347. 


|, Pas C. 
1390, 





— 
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ge, wäre näher geweſen; er leitete fein Recht von feis 


| Hauptmauth Höhere‘ Tare von den Auslaͤndern. Die 


N 


ner Mutter, durch fie von Edmund Lancaſter her, wel 
ber Sohn König Heinrichs Ti. älter, als Edward 1. 
geweſen ſeyn ſollte. Daher ein mehr als achtzigjaͤhri⸗ 
ger, bald im Slillen gaͤhrender, bald wuͤthender Kampf 
zwiſchen den Haͤuſern Lancaſter und Nork, welche 
durch die weiße und rothe Roſe ihrer Wapen unters 
ſchieden wurden, und welche dem koͤniglichen Hauſe 
und beinahe‘ allein hohen bel den Untergang brachten. 
Die Fraͤheit wurde von den großen Edwarden 
nicht unterdruͤckt; ſie bedurften zu ihren Thaten die 
Liebe des Volts und feine Steuten. Der Fleiß des 
Buͤrgers wat die Hauptquelle des Einkommens. ' Denn 
der König, Hert ber Küften und Haͤven, bob dent Zoll 
der Stapelisaateil, Wolle und Haͤutt; den Dritten 
Wiennig für. jedes Pfund frember Waare und bei der 





















Steuren, welche die Nation geftattete, Waren eiwa 
ber mobifte Pfennig von Handelsgegenſt aͤnden, die nicht 
Slapelwaare ſeyen oder ein fünfgehender von beit 
Einkomnien der Stäbte Cwelches' überhaupt 30,000 
Hund Sterling beitägen möchte) „eh Zuͤſatz von nich 

Schilling auf jedes daß te x frangsfi {cher Wen 
wurde am ſtartſten getrunken). © — auf jeden 
Gchild, bder Violgen Landes — und bie 
lage der Städte und Flecken wutben bie große Subrnp 
Beat, und iträgen Gt vier Schilling vom Lande, 
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2 Schilling 6 Pfennige von beweglichem Vermögen) 
fiebzigtaufend Pfund Sterling (heutigen Tages zwei 
Millionen, wovon dreizehenmal hundert taufend Pfund 
die Fruͤchte fortgefchrittener Eultur find; indem die Mens 
ge des Silberd und Goldes mehr nicht als zchenfach 
größer geworben If). "Die Ausfuhr belief fich, bald 
nach dem Siege bei Erecy, auf den Werth von 294,184 
Hund; hievon find 189,900 für rohe Wolle, nur 9548 
für grobe Tücher zu rechnen: hingegen wurden für 
38,970 Pfund Sterling Waaren, unter Diefen für 
10,900 Pfund feine Tücher eingeführt. Die Flämingen 
waren es, die ſich auf Unkoſten unwiſſender Nachdaren 
bereicherten. 

Uebrigens wurden die Abgaben von den Stellver⸗ 
teten der Bürger und Gemeinden, mit Beiſtimmung 
er Grafen und Herren, und (mit Genehmigung Dies 
(6 Parlamentes) von einer Verſammlung der Geiſt⸗ 
ichkeit, geſtattet. Ein Parlament wurde jährlich ge⸗ 
alten ;. Die Ränder. umd Gemeinen gaben ben Stellvers 
tern Diäten; um fo kuͤrzer durften die Sitzungen 
yn. Es war kein Herzog im- obern Haufe bis auf 
m Sieger von Poitiers, welchem fein Vater Dig 
itel vom Herzogthume Eornwall ggb: denn vor Eds 
ard IH. behaupteten Die Könige felbfk Herzoge ( der 
ormandie) zu ſeyn; dieſen Unfpruch ließ Edward 
fen, als. er ganz Frankreich in Anſpruch nahm. Alle 
te] hatten ihre Beziehung auf Land oder Wuͤrde; 
. Miger Aus. Gef pichte. IL, 29 
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x nich bie Geburt, fondern der Befig eines Gutes gab 
eine Stelle im obern Haufe; die Berfaffung war Durchs 
aus repräfentirend. Diefes anderte ſich, als die Reich⸗ 
thuͤmer der Buͤrger adeliche Sitze in ihre Hand brach⸗ 
ten. Das engliſche Parlament hatte, wie die franzoͤ⸗ 
fiihen Generalſtaaten, ſein Yuftommen Staats beduͤrf⸗ 
niſſen zu danken. 

Sum wurde der Grundſatz zeühi, daß der König 
unter dem Gefeß ift, weil er durch das Geſetz auf dem 
Thron ſitzt, um dem Geſetz zu geben, was er bon ihm 
bat, Anſehen und Kraft. 

Das Richteraimt war, Yarter dem erften Edward, 
in drei Zweige getheilt: in das aͤlteſte Gericht, des 
Könige Bank; in das normanniſche Gericht (the 
Court of Excheguer) für die Ehmiglichen Domaniak 
‚güter, und. den (durch die Magna Charta hergeftellten) 
Hof der gemeinen Gerichte. (cominon pleas), in wel 
em feit Unbeginn Edwards II. alles protocollirt und 
befangt gemacht wurde, Die englifchen Rechtsgeleht⸗ 
ten retteten die Nation von dem Soche der bürgerlichen 
und geiftlichen Gefege Roms ; ſelbſt Provincialfynoden 
und Sprüche papftlicher Legaten vermochten gegen Das 
Landrecht nichts. 

Je mehr das Land fteuren konnte, befto mehr konmte 
der Koͤnig unternehmen; daher die Emporbringung bes 
Nationalreichthums eine Hauptaugelegenheit der Eds 
Wwarde war; Sie ermiunterten den Fleiß, gaben ihm 
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feiern Wuͤrkungskreis, erleichterten den Umlauf des - 


Eigentums, und ficherten feinen Beſitz. Noch im 
dreizehenden Fahrhundert fuchte man auslandifchen 
Fleiß in das Land zu ziehen; im vierzehenden waren 
feine Producte entbehrlich: ausländifche Kleider wur⸗ 
den verboten, und nach gelehrten Schriftftelern foll 
Edward II, die Ausfuhr unverarbeiteter Wolle unters 


fagt haben, um bie Fabrieirung den Engländern zuzu⸗ 


eignen.‘ Der Geift der Schiffahrtsacte tft in der Ver: 
ordnung Rithards II.;, daß man fich englifcher Schiffe 


wenigftens vorzuͤglich bedienen fol. Die Pracht bier 


ſes Koniges und feiner Barone ift Beweis, daß an Ge 
ſchirre fehr viel Silber und Gold in dem ‘Reich war; 
fie hatten mehr Reichthum als Kenmtniß eines mannig⸗ 
faltigern Gebrauchs von bemfelben, - 


Ueherhaupt waren bie Zeiten für England ſchoͤn, | 
da die Nation fo frei, als fie es bedurfte, um gluͤck⸗ 


lich: zu ſeyn, und dem Fleiß und Handel To piel erges 
ben war, daß ber zu ihrer Sicherheit noͤthige militaͤri⸗ 
ſche Geiſt und ein gewiſfer Edelſinn im Charakter nicht 
darunter litt. Kaum vermochten bie Valois gegen fie 
den wankenden Thron zu behaupten; jenfeits dem ho⸗ 
hen Snowdon beugten die ſtolzen Herren der uralten 
FKymr- den unbezwungenen Naden unter Edwards 
Scepter. Er befahl: bie Barden zu vertilgen, welche 
an die Vorzeit erinnerten;  Merlins und Xhalieffing 


Geſang fullte in Wergeffenheit kommen Die buͤrgerll⸗ 


N 


+ 
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chen Rechte ließ er befichen. Eben biefer König ver 
tilgte, fo viel er konnte, die Geſchichtsdenkmale da 
Scoten, welche. bie Liebe der Nationalfreipeit unter 
hielten. 


Kap. 40 
Sentland. | 
"Robert Bruce und Johann Baliol firitten um die 
\ feotifche Krone; diefer nahm den Schirm Edwards au. | 
Da. berief der edle Wallace die Landleute von Clyde 
« dale; bald verfammelte fein begeiſterndes euer die 
Krieger der Thaler und Inſeln für die Sache Roberts 
Bruce, für die Sadye Scatlande. Sie fegte ; dech 
nach Edwards Tode. 
Bon dem an glänzen die Namen feotifcher Helden, 
bisher wie im Nebel ihrer Berge verborgen: James 
Douglaß, Roberts Freund, Vater eines Heldenftanms, 
. ber ein eigenes Parlament hatte, felbft Nitterfchaft gab, 
und an ber Spitze zweitauſend fireitbarer Männer gegm 
. die Pierey Samilienfehden, gegen die Engländer bie 
Sache des Vaterlaudes führte; Gilbert Hamilton, vr 
vor Edward II. dem Stolz Defpencer’s, feines Lich 
lngs, Trutz bot; James Mount Stunrt, König Re 
berts II. Sohn; die Campbellz die Mar Anlay.. 
Kurz zuvor waren Die Hebrideninfeln den Kdulgen 
Norwegens theild entriffen, theils abgefauft worden. 
Die Mar Dugal von Lorun, Erfigebapene von Argyk, 
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waren Herren zu Argple, zu Mull und auf den mits 
ternnächtlichen Sinfeln; die Mac Donald waren ihre 
jöngern Brüder. Der Herr ber Infeln, der große Mac 
Donald (fein Titel!) beherrfchte Sodor (die mittäglis 
herz Inſeln); er wohnte auf Jona; er ſaß auf einem 
Felſen im Jlayſee bei Empfang der Huldigung; unter 
ihm entfchieden zu Na Corlle dreizchen Richter die Sas . 
hen des Volks, um bie Abgabe eines Zehenden ber 
flreitigen Summe.’ Der große Mac Donald machte 
fi) in Sodor unabhängig, und war mit England ge." ! 
gen die Scoten. 
Was das. vierzchende Jahrhundert für Frankreich, n. €. 
war fuͤr die brittiſchen Inſeln das fuͤnfzehende, eine 1das, 
Unterbrechung der ortfchritte des dffentlichen Wohls 
durch Partheienwuth. Auch die Hiſtorie dieſer Zeiten iſt 
ungewiſſer; alles iſt verdunkelt. So daß wir nut beis 
bringen wollen, daß, nachdem Heinrich FV: das Haus 
Lancaſter auf den Thron, Heinrich V: fein Bolf in den 
Gefilden von Azincourt und. durch Benutzung der fran⸗ 
zoͤſiſchen Unruhen zum größten Kriegesruhm, erhoben,7 
unter des guten Heinrichs VI. langer Verwaltung die 
fuͤrchterlichſten Factionen alle Kraft im Auslande, alle 
Ordnung im Reich aufgeldst, bis der unſchuldige Kon €, x46ı. 
nig Thron und Leben einbößte, y. ©. 1471. 


| Tochter des erftern, des letzten Mutter, Erbin von 


gen ſeyn. | 
„Die keidenfchaften vermochten mehr als die Poli, 


als daß ſie den Suͤdlaͤndern furchtbar würden. av 
garetha hinterließ Feine Kinder, Ihr Vetter und Nach 
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Kap. ar. 
Scandinavien. 

Wodan’s Gefchlecht in Schweden war im zwilß 
ten Jahrhundert erlofchen; im vierzehenden erftarben | 
die Haufer der vergdtterten Helden in Daͤnemark und | 
Norwegen mit Woldemar und Olaf. Margaretha, 
















beiden, ſchlug den König von Schweden, Albrecht von 
Mecklenburg, pöthigte ihn zu Niederlegung der Krone, 
und vexeinigte die drei ſcandinaviſchen Reiche durch die 
Union von Calmar. Wenn fie die Nationalvorurtheile 
hätte befiegen koͤnnen wie Die Heere, ihr Staat würde 
zu dem Rang einer feften und großen Macht aufgefti 


und pielleicht: war beffer, daß Die Nationen für ſich frei, 


folger, Erich, vom Haufe‘ der Herzoge zu Pommern, 
wurde von den drei Königreichen verſtoßen: worauf 
Dänemark Chriſtoph, einen Herzog von Baiern, berif, 
‚Schweden und Norwegen ihn erkannte. 

Nach Ehriftophs Tod erwarb das noch regierende 
Haus die Krone der Dänen und» Normannen. di 
Zeit Kaifer Friedrichs Barbaroffa, kamen in dem Amar 
lande und in Ruſtringien Grafen empor; König Hard 
yon Danmark hatte bieft Gegend an den Sohn Karl 
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des Großen abgetreten; Laringien, wo Delmenhorft 
liegt, wurde über die Sriefen erobert, Sibbet Papinga 
und andere Häupter von Gegenden begaben fich frei 
' willig unter den gräflichen Schuß ; Dlvenburg war 
Sig der Herrichaft. Graf Gerhard erwarb die Lehens⸗ 
berrlichfeit Varel, als er Herrn Hajo. beraufchte. Es 
trug fich zu; daß Graf Dietrich, erbvereinigungsweiſe, n. €. 
Delmenhorft und Oldenburg zufammenbrachte. Dies 1368, 
fer Graf hatte von Hedwig, Schweſter des, legten 
Grafen von Holftein, zwei Soͤhne: deren einer, Geb⸗ 
hard, ihm. in Oldenburg folgte, Chriftion wurde Koͤ⸗ 
nig der Dänen, und ſtritt mit Karl Knutfon und mit 
Steno Sture, um die Herrſchaft Schwedens, 
Diefen Urfprung nahm bas Haus Oldenburg, wels | 
ches einen großen Theil der Erde beherrſcht. Die Nach⸗ 
kommen bed ehrwürbigen Gefchlechts, welches an den 
Ufern des Oldenburger Meeres "für eine Hauptergbes 
rung rechnete, durch Daiche den Wellen cin Stüd Land 
abzugewinnen, und fanft- fein freies Volk beherrfchte, 
regieren über ganz Scandinavıen und yon den holläns 
Difchen bis an die finefifche Graͤnze. 
Die Grafen von Holſtein aus dem Hauſe der Gra⸗ 
gen von Schaumburg hinterließen ihr fruchtbares Kant n. €. 
(oortheilhaft wechſelt Feldbau und Wichzucht auf dem 1439, 
naͤmlichen Grund) den Soͤhnen der Prinzeffin Hedwig. 
Die Kandftände erklärten fich für Chriftian. Er ver‘. 
fprach, die Lehen an Landskinder zu vergeben; er bes 


u biederer Landmaͤnner verwalten zu laſſen. Zu feiner 
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fätigte den Geiftlihen und Rittern die Freiheit von 
Zöllen und Abgaben; er verfprach, wenn er in Däne 
mark oder fonft abweſend ſeyn wuͤrde, das Land durch 
die Biſchoͤſe von Luͤbek und Sleswik mit Rath fünf 


Zeit wurde Holftein Herzogthum. 
Rap. 46. 
Yoole u, 
Polen, ein Königreich, feit (nach Abfterbei ber 


. Herzoge don Pommern + Danzig) Przemysl fich Hart 


genug zu Behauptung biefer hohen Würde fühlte, führte 
Kriege wider die Könige Vbheims, welche die Lehens⸗ 
berrfchaft über Cracau anfprachen, wiber Die Herzoge 
von Ponimern » Stettin, welche den Danziger Zweig 
erben wollten, wider die Kurfürften von Brandenburg, 


"welche Lehensherren Pommerns zu fen "behaupteten, 


gegen die Vergrößerungsabfichten der teutfchen Herren 
in Preußen, gegen den unruhigen Geift der Großen 
im Lande felbft. Danzig wurde behauptet; nach br 
gang des böheimilchen Königshaufes blieb Cracan pol 
nifch; Schlefien wurde dem Haufe Luxemburg üben 
laſſen. 

Der Stamm der Piaſten, welchey in einem halben 
Jahrtauſend Polen zu einiger Eultur und großer Macht 
erhob, erftarb mit Kafimir dem Großen, dem Erobe⸗ 


€ 1370. ver, dem Geſetzgeber, Dem ‚Sale der Univerſitaͤt 


. 
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Cracau. Seiner Schwefter Sohn , Ludewig von Ans 
jou der Hungaren König, auch er der Große mit 
Hecht genammt, folgte ihm; für dieſe Ausficht hatte 


Ludewigs Vater das Land Nothreuffen an Polen bins 


gegeben. 

Aber auch Ludewig hatte nur Töchter. Der Ge 
mahl Maria, der Eritgebohrnen, Sigmund von Lu⸗ 
zemburg, wurde König ber Hungaren; Hedwig, oder 
die Polen, hielten fich nicht an den Vertrag, wodurd) 
der König Ludewig für das Beifammenbleiben der Kro- 
nen zu forgen gefucht; Hebwig behielt nicht nur, nebft 
Polen, Volhynien und Rothreuffen, man gab ihre 
Hand Jagellen, dem Großfuͤrſten von Littauen. Das 
für ließ er und fein Bolt fich den chriftlicden Glauben 
gefallen. Bon dem an erhob ſich das Königreich Po⸗ 
len zu dem größten Anfehen. 

Dreihundert mit Korn belabene. Schiffe fuhren von 
Danzig nad) England, den Niederlanden und Frank—⸗ 
reich ;- oft wurde mit polnifchem Brodt Konftantinopel 
geholfen. Danzig hatte ber Weichfel ihr großes Em; 


vorkommen zu danken; das Bette ded Stroms vers 
chlammte ſich, fo, daß die tiefer im Lande liegenden 


Städte, daß Culm, der uralte Handelsſitz, der näher 
nach ber See liegenden Stadt Danzig nachgeben mußte, 
Yer König Wladislaf Jagell brachte ber teutfchherrifchen 
Nacht in der Schlacht bei Tanneberg den erften Stoß. 
im übrigen fchien den neubekehrten Fürften die Reli⸗ 


4383. 


1306, 


1437. 


bluͤhend, aber die Ritter chrten die Freiheit nicht, und 


| 
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gionseinheit für die Macht nothwendig, Daher er wie 
Heiden und Keger fireng verfügte. Nur fette er fe, 
daß niemand ohne Unterfuchung eingezogen werden fol 


Abermals wurde zur Zeit ſeines Sohnes durch ti, 
Mahl der Hungaren diefes Reich mit Polen vereinigt, 
Allein Wladislaf, wenig über zwanzig Jahre alt, vo ' 
lohr bei Barna, gegen Sultan Morad, Schlacht u | 
Leben, 


Caſimir, fein Gruber, in Polen fein Nachfolge, | 


wurde oft auch von den Hungaren und Böhmen g6 


wuͤnſcht; er war einer der großen Fürften feiner Zit 
Er vergrößerte Polen durch Fangen Krieg wider da 
teutſchen Orden, wodurch der Beſitz Polniſchpreußen 
und Die Lehensherrſchaft über Das andere Preußen erwo⸗ 
ben wurde; auch damals waren dieſe Länder ungen 





ihr Stolz belejdigte die benachbarten Fuͤrſten; immer 
Mißvergnuͤgen veranlaßte und erleichterte Kaſimir 
Krieg. Polniſchpreußen behielt eigene Landtage, de 
gewohnten Geſetze und Rechtsformen, die übliche Muͤ 


ze; Boten dieſes Landes bekamen Theil an der Könige 


wahl, Faſt ein halbes Jahrhundert regierte der mäd| 
tige Caſimir, und ſah Wladislaf, einen feiner Söhet 
König zu Boheim und Hungarn. | 


\ | 
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Kap. 43 
\ ‚Sungarı 

Es war im Anfange des vierzehenden Jahrhunder⸗ 
tes das Haus des erfien Meerführers, der die Hungaren 
vor vierhundert Jahren in das Land geführt, bad Ges 
ſchlecht Arpad's, mit Andreas TIL. erfiorben. Mehrere m. ©. 
Jahre wanfte der Thron, verfchiedene Partheien ſuch⸗ 1801, 
ten dieſen und jenen Herrn, bie Karl Nobert, von dem 
zu Neapolis regierenden Haufe Anjou, durch die Kraft m. €, 
und Meisheit einer langen Verwaltung dem Reich 1310, 
neuen Glanz gab, und feinem Sohne Ludewia Zeiten n. €. 
ausnehmenden Gluͤcks und Ruhms bereitete. Als Lus 1343, 
dewig nach vierzigjähriger Herrfchaft in eben den Zei⸗ n. €. 
ten ftarb, wo die psmanifchen Waffen anfingen, Dee 1382. 
Gränze gefährlich zu werden, hatte Hungarn das Uns 
gluͤck, aufs neue die Beute würhender Partheien zu 
werden, und endlich) an Sigmund einen zwar thätigen, n. €. 
aber in allen Dingen etwas regelloſen König zu befom- 1386. 
men, der ein Ausländer war. Sigmund behauptete 
die Krone länger als «in halbes Jahrhundert, mehr 
durch Nachgeben:als mit Kraft, Obwohl er bei Niko⸗ 
polis von den Ttin geſchlagen worden, blieb Hun⸗ 
garn unangetaftet weil anfangs andere Unfaͤlle, hier⸗ 
auf gemaͤßigter denkende Sultane die Nachbarſchaft 
ruhiger machten. 

Wir ſahen die kurze Verwaltung des oſterreichiſchen 
Albrechts, und wir nach deſſen Tod in Ladislafs ſchwas y, €, 1437. 


1. C. "1439. 


n. C. 
1444: 


n. C. 
1456. 


n. ©, 
1458, 


n E. 
1490. 


v 
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cher Kindheit König Wladislaf zugleich Polen und Hm 
garn bis auf den ungläclichen Tag bei Varna behertſch⸗ 
te. Hierauf war der Geiſt und Muth Johann Hunyad't, 
Statthalters der kdniglichen Macht, Hungarns Rei 
tung und Die Vormauer der abendlaͤndiſchen Chriſten 
Nachdem er bei Belgrad gegen den Eroberer Konſtan⸗ 
tinopel® unſterbliche Lorbeeren gefammelt, flarb de 
Held. Kaum hatte die in des jungen Ladislafs Name | 
geführte Regierung Zeit, an Hunyad's Haufe treulss 
md undankbar zu fem, fo endigte fie der Tod des 
Juͤnglings. 

Worauf die Stimme der Nation, von einem wer 
fen Manne geleitet, Matthias Hunyad, den Sohn bei 
Helden, erhob; einen König, dem keiner feiner Zeit 
an Weisheit und Gluͤck gleich famız wenn er nur fein 
fiegenden Waffen lieber, wie fein Vater, gegen die 
Barbaren, als gegen Bdheim und Defterreich hätt 
wenden wollen! Auf dieſes großen Mannes Tod wähle 
Hungarn ben Sohn des polnischen Caſimir, Wladu⸗ 
laf, fehon König Böheims. 


x ap. Ak 
Turken. 

Die Türken find ein uralter F kerſtamm, weichet 
in den oͤſtlichen Gegenden, jenſeits der caſpiſchen Se, 
herum zu irren, und oft "ber das mittäglicye Aſier 
ſich zu ergießen pflegte. Aus ihrem Lande waren bie 
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Scyhthen, welche Aßen vor Cyrus 28 Jahre in Unter 
würfigfeit hielten; in diefem Lande widerfianden bie 
Daffageten den perfifchen Waffen ; daſelbſt Hob Arſchak 
die Miliz, welche die Grundfefte des fünfhunderrjahrie 
gen Throns der Parther wurde; hier herrfchten im 
fünften und fechsten Jahrhundert gewaltige Chane, 
von den Römern und Perfern wechfelsweife gefchmeis 
chelt; nachdem Turkeftan dem Glauben und Geſetz des 
arabifchen Fuͤrſten der Gläubigen fich gefuͤgt, blühete 
allda die herrliche Jugend, Zierde und Sicherheit, nach⸗ 
mals Gebieterin des Pallaſtes zu Bagdad, welche ſei⸗ 
wer Herrſchaft Provinzen entriß, und die Nachfolger 
Mohammeds in ihrem ‚eigenen Haufe zu Sclaven mach⸗ 
te. Bon dieſen Tuͤrken ging Seldſchuks Gefchlecht 
aus, und eroberten Aſien von der perſiſchen und indi⸗ 
ſchen bis an die phrygiſche Graͤnze. Die ſeldſchuki⸗ 
ſchen Sultane in Kleinaſien führten zweibundertiährie 
den Krieg wider bie abendländifchen Kreuzfahrer und 
wider die griechifchen Kaiſer; nur die mogoliſche Macht 
rach den Thron von Ikonium. 

Zu berfelben Zeit verließ Suleiman , mit fünfzige 
aufend Menſchen feines und einem Theil bes oghuzi⸗ 
ben Stammes das alte Vaterland qm Gihon, um 
on Mogolen nicht dienſtbar zu werben, Er zog durch 
Redien, inamer weiter, von ben Neberwindern Afiens 


edrängt, bis an die furifche Graͤnze, wo er unfern 
yalch im Waffer den Tod fand. Indeß ein Theil der _ 


Zu 
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Horde auf mancherlei Wege fich Durchzuftehlen fuchte, 
um wieder in bie nordiſche Steppe zu gelangen, fol; 
ten andere Erbogrul, feinem. Sohne, nach Kleinaſien | 
Froͤhlich empfing den Krieger der zu Ikonium rege | 
rende Sultan Ala- ed-din Kai Kobad. Uber vergeb⸗ | 
lich hoffte er von deſſelben zwölf Schaaren die Batefii 
gung feiner Macht. Sie, nur fünf und zwanzig tar 
fend Mann, waren zu ſchwach gegen die halbe Milli 
bes mogolifchen Schwarms. Der folgende Sulm 
von Ikonium Gajatred- din Kat Chofru entfloh, fan 

⸗Reich, durch Die unweife Seindfchaft Rokn⸗ed⸗ din 
Kilig Arflans und Azz⸗Ked⸗ din's Kai Kawus, ſeiner 
Söhne, geſchwaͤcht, ging, unter Maſud II., des Ik 
tern Soßn, und Ala⸗ edsbin Kai Kawus, Mafuds 
Neffen, völlig uhter. Judeß zerſtreuten fich die Tär 
ken Erdogrul's in jene Gegenden des Taurus, iwelde 
vorzeiten bie wilde Zreiheit Iſauriens ficherten, in die 
Berge des trojanifchen Ida und andere Gebuͤrge Klin 
afiens. Sie zeigten fich auch geneigt, von Alerisl 
Philanthropinus und den wenigen weifen Gefchäft® 
männern des finfenden Kaiſerthums Ordnung und Ex 

tur anzunehmen. ber. der erſte Paläologe, welcha 

zu Konftantinopel regierte, hielt für wirthſchaftlich, 
die Gränzgarnifonen nicht Länger zu Defolden; mit 

Andronikus, feinem Sohne, herrfchte gegen gute ei" 

herren das Mißtrauen eines furchtfamen Hofes, def 

Bpfer fie wurden. 
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Damals entwickelte ſich unter den Tuͤrken die fruͤhe 
Tapferkeit Oſman's, Sohns ErdogruPs, zuerft, fagt 
man, in den trojanffchen Gegenden. Bon da foll er 
ausgegangen ſeyn, als nach Eazan, dem Sohne Ars 
gun, der Strom ber Mogolen das Rand nad) und nach 
verließ, und alles in aͤußerſter Verwirrung war. Ofman 
Degeifterte Durch Heldenmuth und Religion; Beute und 
das Paradies waren die Ausfichten der Rotte, die fich 
zu der Standarte ſammelte, welche er von dem letzten 
Seldſchukiden bekommen haben ſoll. 

Mit ihm waren heilige Derwiſche, im aͤußerlichen 
ſtreng wie Anachoreten des vierten Jahrhundertes, aber 
durch Opium zu Geſichten erhdhet, welche nicht auf 
beſchauliches Leben, fondern zu Thaten leiteten, Mans 
ner voll mannhaften und militärifchen Sinnes.. Dad 
Reich Dfmans wurde in dem innern Bithynien errich⸗ 
kt; Prüfe, am Fuße ded von fchen Pimpub, wurde 
Reſidenz. 


Schon zur Zeit Didons, ſeines Sohnd, wurde 
faſt Janz Kleinaſien theils von ben oſmaniſchen Schaa⸗ 


ve, theils von anderen tuͤrkiſchen Rotten unterjocht. 
Menige Städte blieben griechiſch; ein Theil Ciliciens 


zehorchte dem Sultan Aegyptens; abendlaͤndiſche But⸗ 


n. C. 


1299. 


u, N C. 
1304. 


zen beherrſchten da und dort ſchmale Küften oder eine 


Jufel. Aber auch die Juſeln und. Griechenland erfuh⸗ 


en Den unwiderſtehlichen türfifchen Arm: Der Hof 


u Konſtantinopel beſchleunigte durch Partheiungenfele . 


) 


—* 
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nen Ruin. Nie mehr ald da die Freunde Undronikus 
bes jüngern, um in feinem Namen zu herrſchen, ihm 
zu bürgerlichem Krieg wider den fiebzigjährigen Groß 


vater antrieben, oder als, nachdem beide geftorben, 


Johann Kantaluzenus, der erſte Maun im Reich, durch 
Hofranke von der anvertrauten Regentſchaft entiemt 


und gendthiget wurde, die Waffen zu ergreifen. Be 


rauf Thracien und Macedonien in ſechs Jahren faſt 
erddet, und Beute der Servier und Türken wurden, ' 


deren Hülfe beide Partheien ſuchten. Bwar flieg it | 


edle Kantakuzenus auf den Thron, aber eines entiräf 
teten Reichs, welches er nicht behaupten konnte. Er 
309 ſich in die anmuthige Stille bes Berges Athos zw 
ruͤck; der Palaͤologe Johann, welchem cr das Reich 
uͤberließ, war auf Wolluͤſte bedacht, 

In dieſen Unruhen eroberten Die Türken Adriano 
sel, an Grdße die dritte Stadt in bem griechiſche 
Reiche, der Schlüfel Bulgariens und Serviens. Bor 
rad, Sohn Orchans (wo nicht Suleiman, fein ältıret 
Bruder) vollbrachte: diefe That ohne vielen Widerſtand. 
Don dem an .wurbe. Adrianopel der Sig einer weils 
chen Macht , welche fich im Laufe eines Jahrhunderts 


zu :der Größe der «uropälfchen Tuͤrkei bildete; bald 


“ glängte Adrianopel von Mofcheen, imvendig mit präde 


tigen. . Tapeten behangen, mit Marmer geziert, ud 


mit tupfernen Dächern weit in die Gefilde ſchimmernd. 


Diefer Morad, Sultan ber ofmanifchen Türken, bildete 
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aus ſchoͤnen Juͤnglingen, welche er von Chriſten er⸗ 


beutete, ein regelmaͤßiges Truppencorps von. zwoͤlf⸗ 
tauſend Mann, die Janitſcharen. Faſt ununterbrochen 
begleitete ſie zweihundert Jahre der Sieg; länger als 
zweihundert Jahre erhielten fie das Reich gegen die ſeit⸗ 
ber volllommnere Kriegsmanier ber Europäer; Denn 


Morav. wollte und ordnete, daß fie nichtd als die Wafr 


fen kennen und lieben, daß fie nur ihm und. dem Krieg 
leben follten; von ihm befamen fie Vrod, Kleider und 
Gold, von ihm reiche Belohnungen; er legte fie in 
Safarmen, und verbos: ihnen zu beiratben. Bei uns 
waren keine folche Anflalten: der teutſche Wuth kannte 
keine Kriegsordnung; die. großen Motten in Frankreich 
und Italien waren dem Land und Freunden fuschtbarer, 
als Zeinden; die undurchdringliche Ruͤſtung war das 
Hanptäugenmert; gutes Fußvolk nur in den Alpen und 
in den Berglanden Spaniens, bei Völkern, wo Ges 
fehicklichkeit und Muth Waffen, für. die fiezu arm wa⸗ 
ren, erfetzen mußte; 


2 


Die unaufhaitbaren dortſchritte der oſmaniſchen 


Türken waren fehr natürlich. Den riechen wurde Die 


große Philippopolis abgenommen; aber huf der Um⸗ 
fang ſolcher Städte war noch betraͤchtlich; die meiſten 
Haͤuſer ſtanden leer und verfallen. Muͤhſamer uͤber⸗ 


wand Morad die ſtreitbarerern Bulgaren und Servier 
Ein edler ſerviſcher Juͤngling toͤdtete ihn bei Coſſowa; ir € 1869. 


v. Müller Ag. Geſchichte. Il. . 30 
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fein Sohn Bajeſted Dfhilderun (der Bliß) erneuerit 


furchtbarer: das Seuer des oſmanniſchen Muthes. 
Wider rihn zog Hungarn, Teutſchland und Sraub 


reich ein bunderttauſend Mann ſtarkes Heer zufam 


men. König Sigmund führte es von Ofen: Gehe 
tauſend _Pferhe, viertaufend Mann zu Fuß ‚unter dem 


unerſchrockenen Johann > Prinzen von Burgund; die 


glänzende Dienftmannfchäft Enguerrands von Coup; 
‚ber. legte Here von Montfaucon⸗ Mümpelgarb; bie 


Bluͤthe des Adels. Der hungarifche König hatte das 


Commando. der. Vortruppe; ihm folgte Burgund; wo⸗ 


rauf unter: &t.- Beorgen Panier die Teutfchen und Bi | 


men ihre Schaaren ausbreiten, Mit fünfhtundert 
Franzoſen, taufend engliſchen, eben fo vielen hungari⸗ 
ſchen Schuͤtzen erhielt Couch einen Meinen Vortheil, ald 
Auf einmal von Allen Seiten der Sultan Bajeſſid mit 
zweihundert fuͤnfzigtauſend Mann das chriftliche Heer 


zu umringen: trachtete. Als Burgund dieſes hörte und 


ſah (ohne den ganzen Umfang des Uebels zu begreifen), 
brach er mit ſeinem Volk, ohne eine gemeinſchaftliche 


Diſpoſi tion, hervor; vergeblith ſuchte Sigmund, ſuchte 
Coucy, ihn aufzuhalten. „Wollt ihr,” rief Graf Ar 





tois unter die Franzo’en, „wollt ihr ben Teutſchen ben 


„Ruhm diefe® Tages laffen ? Donjöye, St. Denys!” 
So ſuchten dieſe inzufallen. Bajeſſid, nachdem er 
ſein Volk in haͤlben Mond und auf beide Fluͤgel die ja⸗ 
nitſcharenmaͤßig regulirte Reuterei der Spahi geordud, 


N 
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hielt. Bald fahen die Franzofen fi) umringt, ſtritten 
mit unnuͤtzer Tapferkeit für Zreiheit und?'Xeben, und 
‚verbreiteten durch ihr Schickſal im ganzen Heere Schres 
den; wie denn fofort alle Orbnung ſich aufgelöst, und 
jeber fein Heil in der Flucht fuchte. Sigmund entkant 
mit fünf Rittern an die Donau, nad) Konftantinopel,, 
‚und endlich zur See in fein Land; Coucy flarb gefan⸗ 
gen; gefangen war Artois, Burgund, la Trimouille, 
die größten Baronen. Hierauf wurde Bofnien unter 
worfen, und Manuel Paldologus gendthiget, feinem 
Neffen, den der Sultan °_ begünfligte, den Wron zu 
uͤberlaſſen. 


Kap. 43. 
Mogolen, 

Als nach der Schlacht bei Nikopolis in ganz En⸗ 
ropa Fein Gegner der vfmanifchen Macht erſchien, bes 
gegnete im Oſten des kaſpiſchen Meeres eine alles aͤn⸗ 
dernde Revolution. Das dortige Reich Balch hat Land⸗ 
ſchaften, welche den andaluſiſchen und den damaſceni⸗ 
ſchen Gefilden den Ruhm der Schoͤnheit ſtreitig machen; 
in einem: herrlich durtchwaͤſſerten, acht bis neun Tagen 
reiſen langen, Thal, mitten im Sogd, erhebt fich, zwis 
ben Wieſen und Gärten die alte Samarkanda, Sie 
er Macht und Literatur, Es erheben fich über Sogd 
ie an Gold, Silber, Erz und Edelgefteinen reichen 
Bebürge Fergana. Hier lebte unter tapfern Haͤup⸗ 


% 
N 
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tern ein freies Hirlenvolk, tuͤrkifchen Geſchlechts; un 
fern Samarkanda war in der großen und ſchoͤnen Stadt 


Keſch Timur Siatthalter vieler fruchtbaren und voll⸗ 


reichen Sünder des mogoliſchen Chans von Dſchagataj, 


welcher, wie er ſelbſt, von Dſchengis⸗ Chan ſtammte. 


Der Chan. war auf dem Stuhle feiner Väter eingeſchla⸗ 
fen, doch blieb ihm, und (bis auf uns) ſeinem Hauſe 
der Name der Herrſchaft; Timur, ein Held und fharf 
finniger. Mann , bewog ihn, daß er ihn zum Nowian 
Cerften Miniſter) ernannte. 

Unter dem Vorwand, ungetreüe Statthalter, wel⸗ 
che fi) als Chane oder Sultane unabhängig erklärt, 
unter die Geſetze ihres Herrn, des Chans von Dſcha⸗ 
Bataj, zuruͤck zu bringen, gieng Timur aus zu Se 
ftellung der mogolifhen Macht; fo wie im Anfang Cy 
rus für ‚feinen Oheim Cyaxares ſtritt. Bald wurde 
Perfien bezwungen. Dann erregte Timm Partheiung 
in der gpldenen Horde, weldje Aftrachen, Kafan und 


die. Krim unter Botmaͤßigkeit hielt und uͤber die Ruſſen 
herrſchte. Niemand vermochte.gegen die Schrecken der 


Srtillerie, welche in diefen Laͤndern zuerft er brauchte 


EEE EEE 


Da. er. eingrfeitä gegen Weſten vordraug und Men | 
afiatifehen Herren, welche über den Sultan Tlagten, | 


Schuß verſprach, anderfeits Pir Mohammed Dſchehan 
Ghir, fein Enkel, uns dem nordiſchen Gebärge da) 
Land Hinduftan uͤberzog, fand auch der Kriechifche Kar 
fer unverhoffte Nettung durch Timur. Timur erhiek 


Kay. 45. Mogolen bo 
Bei, Ancyra in den. Gefilden Galatiens einen entſchei⸗ 
denden Sieg über den Sultan. Bajeſſid ſelbſt, würdig 
feiner Väter und der vorigen Größe, ſtritt verzweif⸗ 
lungsvoll für Freiheit oder Heldentod; die Mogolen 
warfen einen Teppich uͤber ihn, bemächtigten fich ſei⸗ 
ner hiedurch, und führten ihn ſchmaͤhlich zu dem Ueber⸗ 
winder, den er verachtete. Den ungluͤcklichen Sultan 
verzehrte ſchwarzer Sram; Timur ſandte ihn in bie. 
Gräber der Dfmanen. Ganz Kleinafieh rourde ge 
plündert und berheeret. Vergeblich thaten bei. Smyrna 
auf St. Peters Burg die Johanniter⸗Ritter fuͤnfzehen⸗ 
taͤgigen Widerſtand; die Mogolen fuͤllten den Haven; 
kaum ein Theil der Brüder vermochte zu entrinnen; 
Timur errichtete zum Denkmal einen hohen Thurm 
von ſo viel Steinen, als Menſchenkdpfen. 

Er wandte ſich nach Morgen und nach Nordoſt. 
Alle Uluſſen der goldenen Horde, da ſie te. dieſes hörten, 
hoben ihre Kibitken, ſchwungen fich auf ihre tatariſchen 
Pferde, und flohen in die Steppen, jenſeits der Wolga 


n. E. 
1399, 


.& 


1401, 


24 ”t 


und dem Uralffz. Nachts fielen Schrecken Gottes über © 


fie, fie glaubten die Mogolen zu. fehen, und fielen über 
einander her. Hieraus Samilienhaß und manvigfaltige. 
Blutrache; von welchen Umſtaͤnden Iwan, Czar ver. 
Ruſſen, zu Herſtellung der Unabhaͤngigkeit Gebrauch 
gemacht. 

Timur, Sieger auch aͤber die aͤgyptiſchen Mam⸗ 


luken ‚fandte, da er wieder in. fein Land Kam en. 


u ©. 
2406, 


u. © 
N 


1413, 


nu. C. 


1430, 


n. C. 


1422. 
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Heer von zweimalhunderttauſend Mann wider die in 
Sina herrſchende Dynaſtie Sing. In dem ein und 
ſiebenzigſten Jahr ſeines Alters, in dem ſechs und drei⸗ 
ßigſten ſeiner Gewalt, ſtarh Timur. 


Kap. 46. 
Fortſetzung der tuͤrlbiſchen Geſchichte. 


Das erſchutterte Reich der oſmaniſchen Tuͤrken 
wurde durch die Soͤhne Bajeſſids, den weichlichen 
Sulejman, den unruhigen Iſſem, den treuloſen graw 
ſamen Muſa und ungehorſame Statthalter noch mer 
geſchwaͤcht, und kaum durch Mohammed's des Erſten 
ſanfte Weisheit und feinen edlen Weſſir Bajeſſid herge 
ſtellt. Niemand konnte es hindern: Sigmund, weil 
er an hungariſchen Großen feine Gemahlin gerochen, 
lag in-ber Burg Soklios achtzig Schuhe tief unter der 
Erde; als er frei wurde, zogen bie weftlichen Geſchaͤſte 


' feine Aufmerkſamkeit an, 


Morad, würdiger Sohn Mohammed's, gab den 
Janitſcharen ihren vorigen Ruhm; er war Held und 
gütig, ein richtiger Beurtheiler des Nichts der aͤußerli⸗ 
hen Größe, ber er den Lebensgenuß ſo oft vorzog, 
als es Megentenpflicht ihm zuließ. Er gewann Kom 
ftantinopel nicht‘, aber kaum athmete unftr Johann YIL. 
das erſterbende Reich. Diefer Kaifer zog (die Unkoſten 
trug der Papft) nach Italien zu Vereinigung der grie⸗ 
chiſchen mit ber abendländifchen Kirche; er hoffte Hält 


Kap. 46. Fortfeßung ber türkifchen Geſchichte. * 
von dieſem Schritt, und unterſchrieb. Nach feiner 


Zuruͤckkunft von Florenz wurde die Trennung groͤßer, 


da auch die den Vergleich verfluchten, welche die Mits 
unterfchrift fich theuer hatten bezahlen laffen. Theolo⸗ 
gifche Streitigkeiten waren die Hauptbefchäftigung der 
Kouſtantinopolitaner; dreihundert Klöfter lagen in und 
um die Stadt, indeß bie Kriegesmacht feine fünftaus 
ſend Mann betrug. 

‚Der Sultan Morad hatte mit Hungar Friede unh 
hielt ihn, Cardinal Julianus, paͤpſtlicher Legat, band 
die Hungaren von ihrem Eide los. Da Morad in 
Magnefia feines Vergnuͤgens pflegte, hielt man den 


Augenblid für günftig, fein Retch zu Wafler und Lande 


anzugreifen. König Wladislaf rürfte bis an das ſchwar⸗ 
ze Meer; mit ihm war Hunyad. Noch einmal trat 
Morad auf, den Ruhm der ofmanifchen Waffen zu 
retten. Der Sieg war bei Varna lang auf Yunyad’g 
Seite; und Morad rief zu Gott um Rache des Meinz 
eides des Chriften. In Diefem Augenblick brach (wider 
Hunyad's Rath und Wille) der junge König ſelbſt in 
die Reihe der Saniticharen; bald wurde fein Kopf an 
einem Spieß umhergetragen, "Der grauenvolle Anblick 
ſchreckte in die Flucht; Morad ſiegte. 

Sein Sohn, Mopammeb der Zweite, pereinigte mit 
Morad's Zugenden (die Mäßigung fehlte ihm) einen 
unternehmendern Geiſt. Von dem Anfange feiner Vers 
waltung war der untergang nes morgenlänbifchen Kai⸗ 
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n. C. ſerthums fein herrfchender Gedanke. In dem 1ı2afla 
1453, Jahr von Erbauung der Stadt Konflantinopel, bela⸗ 
gerte er fie mit überaus großer Anftrengung. Richt 
weniger war der Kaifer Conſtantinus, der genuefifch 

Held Siuftintani, der große Dur Lukas Notaras, und 
wer immer für den lebten Reſt des alten Kaiferthums 
und für die Meligion der Wäter fühlte, überall thätig. 

Der Sultan lag fünfzig Tage vor der Stadt, und er⸗ 
ſchuͤtterte ihre gewaltigen Mauren durch unerhört mad» 

tige Maſchinen. Die Türken kamen durd) ein verſaͤum⸗ 

tes Pförtchen eben zu der Zeit in die Stadt, als fe 

von einer andern Seite erftitgen wurde Konftantinus 

fiel auf dem Wall heldenmüthig ftreitend. Die Menge, 

auf Weiffagungen bauend , drängte ſich in die Sophien 

Tirche. Uber ganz Konftantinspel wurde ‚geplänert, 

alle Einwohner Sclaven. Der große Dur und Loge 

thete, Lukas Notaras , welchem der Sultan das Leben 
gefchentt, wurde mit feinen Söhnen hingerichtet, aß 

er den jängften der Wolluft des Siegers nicht preis ge 

ben wollte; Mohammed tddtete eigenhandig aus glei 

chem Grunde den Sohn des Protoveftiarius Phranzed, 
Anderthalbtaufend Fahre nach der Schlacht bei Ppaz 

falus nahm das römische Kaiſerthum dieſes Ende, 











Noch eriftirte der Kaiferliche Name im Haufe ber 
Komnenen zu Trapezus am fchwarzen Meere. Dies 
u .E. 1461. Stadt und dag umliegende Lazien bezwang Moham 


gr 
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‚med durch feine bloße Erfcheinung. Der Eomnenifche 
Kaifer hieß David; er wurde zu Konftantinopel umges 
bradıt. 


Den Paldologen blieb der größere Theil des alten 
Peloponneſus. Aber Mohammed wußte den Fürften 
Thomas nach Ftalien in Flucht zu fchreden, er gewann 
den Kürften Demetrius, und führte ihn, da er das Land m. €, 
eingenommen, mit nach Thracien. 1462. 


Italien erzitterte; Nicolaus V. und nach ihm 
Pius H. (Aeneas Sylvius) fandte an alle abendlans 
diſche Ehriften dringende Uuffoderungen ; Pius befchloß, 
dein neuen Greuzzug durch feine eigene Gegenwart zu 
begeiftern, Der Tod bereitelte feine Abficht. n. C. 1464. 


Auf Croja in Albanien behauptete Alexander, vom 
eblen Stamm der Kaſtrioten (Scanderbeg hieß er bei + m. C. 
den Türken), die Freiheit fo lang er lebte: Hunyad's 1367, 
großer Tag zu Belgrad rettete Hungarn, fo, daß dem 
Sultan der Eindrud lebenslaͤnglich blieb und er fich 
begnügte, Serpien völlig einzunehmen. Die Woywo⸗ M. ©. 
den der Moldau firitten fo tapfer, daß Mohammed 1465, 
ſich mit fheinbarer Unterwerfung zufrieden gab. 

Er zierte Konftantinopel mit neuer Pracht, und J 
fuͤhrte größere Hofordnung ein. Geis hoher Sinn ſoll 
an Ueberſetzungen der Alten, beſonders von Alexanders 

Taten, Geſchmack gefunden haben; feine eigene Ges 


den Medicis und anderen Abendländern , in der Widy 
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ſchichte ließ er durch Angiolello, einen Vicentiner, 
Sclaven ſeines Sohnes Muſtafa, beſchreiben. Er be⸗ 
lohnte auch Mahler. 


Zu ſeiner Zeit (fuͤr die weſtliche Chriftenheit ein 
Befgpberes Gluͤck) gab Haſſan el Tawil (Hallers 
Uſong) durch Klugheit und hohe Eigenſchaften dem 
(ſeit dem Tode des mogoliſchen Chans Abu Said) 
verwirrten Reich der Perſer eine ungewohnte Kraft, 
und ſuchte es durch Geſandſchaften und Correſpondenz, | 
dem Herzog von Burgund, der Republik Venedig, 











tigteit, welche es für fie hatte, zu zeigen. Halle 
fchrieb fein Leben, wie Renophon die Cyropaͤdie. | 





"Die Mamlufen in Aegypten, die Häufer Main 


und Abu Hafs zu Tunis und Maroko, blieben bis auf 


Das ſechzehende Jahrhundert. 


Kap. 47. | 
Der große Mogole, 
Sn Oſtindien befeſtigte der große Mogol (Timurd 
Gefchlecht) feine Macht. Der Myıfa Pir Mohammed, 
ihr Stifter, hatte die Nachfolger jener alten Sultane 


von Ohaur in der Schwäche gefunden, worein mors 


genlandifche Dynaſtien, durch den Einfluß des Klims 
und Defpotismus, gemeiniglich in wenigen Genera⸗ 


” 
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‚tionen: verſinken. MS Timur ſelber durch das; ndrdl⸗ 


che Gebuͤrg in Hinduſtan zog, lieferte Sha Mahmud 
ſeinen von Religion, Geiz und Herrſchbegierde entflamm⸗ 
ten Schaaren unter den Mauren von Dehli die ent⸗ 
ſcheidende Schlacht; ſchon fuͤhrte Timur mit ſich die 
Beſatzungen aller Plage, welche er unterwegs einge 
nommen; ihre Zahl erregte ihm die Furcht, fie.mbch 
ten, während der Schlacht, ihre Bande brechen: Alfo 
wurden fie umgebracht, hierauf der Sha gefchlagen, 
die verlaffene Hauptſtadt gepluͤndert. 


Weiter verfolgte Timur die Verfechter Hinduſtans 
nad den Päffen Kupeli, wo der Ganges aus dem 


Gebürge in das Land firömt. In diefer heiligen Ges 


gend erwarb er den zweiten Sieg, Er vollendete die 
Eroberung des Gebuͤrges, ein Theil feines Heers ers 
oberte das Land gegen Mittag, Er flarb; Pir Mo: 


hammed wurde ermordet; fein Reich, wie die Monar⸗ 


hie Alexanders, getheilt. Aber der große Sultan Babr 
behauptete feinem Haufe das reiche und gewaltige Hins 
duftan. Diefer herrfchte, als die Portugiefen (nach 
ven Ausdruck Marat Ben Joſeph's) einmald aus 
yem unbelannten finftern Meere hinter dem Negerlande 
yervorfgmen, und in Oftindien landeten, 

Diefe Entdeckung und die der neuen Welt, Spa 
tiens Bereinigung unter - Ferdinand, die neue Größe 
er franzöfifchen Könige nach dem Untergange Bur⸗ 


| 


n. €. 
1406. 
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gunds, das Ende“ innerlicher Kriege Englands, On 
fan Waſa in Schweben, Iwan Waſiljiwitſch in Ruß⸗ 


land, Veraͤnderungen der teutſchen Verfaſſung, auf 


einmaldie oͤſterreichiſche Macht, gegenüber die Reſen 
mation der Kirche :. Diefe Dinge ſchufen eine neue Dr 
nung der Gefchäfte, neue Intereſſen, Meinungen, 
Fit, Einrichtungen bes Kriegsweſens und Handel, 


Fr 


’ 


Acht zehendes Bad. 





Bon denjenigen Revolutionen, welche die 
neuere Drdnung der Dinge befonders vor 
anlaßten. 


(n. & 1453. — 1519.) 
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Achtzehendes Bud. 


Kap. ı 
Ludewig XL 


Auf Karl VII., Koͤnig der Franzoſen, folgte ſein 
Sohn, Ludewig XI., in dem durch des Vaters Gluͤck 


on den Engländern befreiten Reich, welches anfing .n. 


inter den Mächten einen feiner Kraft angemeffenen 
Rang einzunehmen. Da Staatömänner oft weniger 
ach dem beurtheilt werden, was fie waren, als nad) 
er Wuͤrkung der durch fie geleiteten Gefchäfte, fo ift 
udewig dem XI. begegnet, daß Feinde des Kdnigs 


ms, welches durch ihn erhoben worden, feinen Ele 


enſchaften bie Gerechtigkeit oft derfagt haben, Sein 
'ath, fagte er mit Recht, war in feinem Kopf, Nicht 
ſcht hätte ein geſchickter Minifter ihm beffer zeigen 
nnen, vote bie Zeiten für den Thron zu benußen 
Tr Ä 

Die Macht der Großen ſchien ihm Die größte Hin⸗ 
eniß der Einheit in der Verwaltung, welche einem 
aat Kraft und Behendigkeit in Unternehmungen gibt. 

war mit ihrer Erniedrigung fo ganz befchäftiget, 


1461, 


I .- 
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daß Feine Leldenfchaft ihn an Befolgung dieſes Gedan⸗ 
kens ſtoͤrte. Das Maaß feiner Kräfte war ihm zu gut 
befannt, um ſich 'unndthig im auswärtige Handel zu 
compromittiren! er glaubte, für ſeine Nachfoiger de 
burch genug zu tun, daß er fie zu Herren ihres eiges 
nen Landes machte. Selbſt hierin vermied er früßges 
riges Nuffehen, wodurch gewarnt, die Großen vorſich⸗ 
tig, und wider ihn Hatten vereiniget werden fönnen. 
Er ſchien dem Lauf der Begebenheiten zu folgen, 
indeß er ihn oft leitete. Seine Feinde waren eben ſo 
maͤchtig, und reicher, als er; alſo ſetzte er ihnen, nicht 
Gewalt, ſondern Liſt entgegen, worin er, ihnen über: 
legen ſeyn konnte; denn es waren ihrer viele, deren der 
eine das, der andere jenes wollte; er allein wollte ums 
mer nur Eines und benußte ihre Schwächen und Uns 
fälle, Nicht nur geleitete er fie ju ihrem Nuin, & | 
dab feiner Verwaltung ein Anſehen von Ordnung und 
Gerechtigkeit (in Privatſachen), welche die ihrige nicht 
hatte. In der Einfalt feines Lebens und in der Bes 
ſtellungskunſt war er den Auguſtus aͤhnlich, und, wie 
ir, aller Verbrechen fähig, die feinen Abſichten did 
jich ſeyn konnten; wie er; im Cabinet groͤßer, als im 
Speer: denn Auguftus und Ludewig, mitten im vn 
Planen ihrer Herrſchſucht, hatten eine Furchtſamkeit, 
welche eine Urſache der groͤßern Borficht ihrer 
regeln, aber oft auch fuͤr ſie eine Pein war, w 
ihre Feinde an ihnen gerochen wurden. 


— — 
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Der Herzog von Burgund, Ppilipp der Gute, 


welcher zu feines Waters Zeit (mit welchem Ludewig 


meiſt in Mißpelligkeit lebte) ihn an feinen Hof aufges 


nommen, hinterließ einen Sohn mit Namen Kar. Dies 


fer Fuͤrſt, fo berrfchbegierig als der König, hatte wil- 
dere Leidenfchaften, aber zu einer hohen und edlen Den, 
tungsart größere Anlagen; fein Stolz verfchmähete den 
Gebrauch der Xift, fein lebhaftes Gefühl ließ ihm Feine 
Macht über fich ſelbſt. Die fchönften Länder diſſeits 
dem Ulpengebürge, beide Burgund und beinahe ganz 
Belgien, waren fein Eigenthum; damit vereinigte er 
das Herzogthum Geldern, deſſen Herrn, Arnold von 


Egmond, er von der Gefängniß befreit, worin fein 
eigener Sohn ihn hielt; Arnold verkaufte feinem Ber 


freier Geldern und die Graffchaft Zätphen. 


Schon zavor hatte Sigmund von Oeſterreich, Herr 


der Vorlande, die Graffchaft Pfirt und viele Städte 
in Elſaß und Schwaben dem Herzog verpfaͤndet; Sig⸗ 
mund bedurfte dieſes Geld in einem Kriege wider die 
‚Schweizer. Ferners hoffte Karl von dem neapolitani⸗ 
Then Titularfönige, Renatus von Anjdu, daß er Die Graf⸗ 
ſchaft Provence Teſtamentsweiſe ihm hinterlaſſen wuͤr⸗ 
de; König Ludewig hatte dieſen Herrn beleidiget. Lo⸗ 
thringen konnte der burgundiſchen Macht wohl nicht 
widerſtehen. Karl konnte ein Koͤnigreich Auſtraſien oder 
Lotharingien gründen, und Frankreich für immer von 
Teutſchland und Italien trennen. Der Banis mochte 
v. Mütter Aug. Veſchichie. II. 31 


n. E. 
1467. 


— — — — —— —— — — —— — 


— — nn U — — — — — 22 


482XVIII. Buch, Von denienigen Revolutionen weldebdier. 
felbft für Danphine und yon beforgt ſeyn; die Regen | 
tin Savoyens, feine Schweiter, foll in ihrem Herzen | 
Gründe ‚gehabt haben, Karl zu begünftigen. Auch | 
Kaifer Friedrich war geneigt, ihm eine Koͤnigskrone | 
zu geben, wenn er feine Erbtochter Maria dem Erzher⸗ | 
zogen Marimilian verlobe. | 

‚ Gegen diefen mächtigen Herrn der bevblleneſen, 
reichſten Laͤnder gluͤckte Dem König nichts militaͤriſches; 
nur Staatskunſt blieb ihm übrig, und Karl erleich 
terte ihm. das Beftreben, ihn in Kriege mit andern zu 
verwickeln, durch Anſpruͤche und Unternehmungen, 
welche das teutſche Reich aufmerkſam machten und die 


Schweizer aufrlizten, welche ſonſt alle Staatsveraͤr⸗ 
derungen gleichguͤltig betrachten. 


Der Koͤnig hatte dieſe Nation in ſeiner J Jugend ken⸗ 
nen gelernt, als er vierzigtauſend Mann za Zerſtreuung 
des Bafeler Contiliums und Beguͤnſtigung eines öfter 
reichiſchen Krieges wider fie anführte. Nie hatten Sie 
her ihm den Einbruch zemacht, wie die anderthalbtaw 
{end Schweizer bei St; Jakob an der Birs, die, nach 


‚ dem fie vierinal fo viele Feinde erjchlagen, Durch di 


aͤbermaͤchtige Zahl fich lieber ale umbringen ließen, 
als daß Einer fi ergeben haͤtte. Von dem an ſurht 
Frankreich Freundſchaft und Buͤndniſſe mit ihnen. &w 
dewig wußte fi) zu Bern und in Anderen Staͤdten 
durch Geld Freunde zu machen; die Armuth der 
Schweizer war Urſache, daß, naͤchſt der Freiheit, Gel 
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ihnen das fdhäßbarfte war. Beſonders ergaben fich 
bem König Nicolaus von Dießbach zu Bern, ein Mann, 
der durch Unfehen, Beredſamkeit und popnläre Manies 
ren das meifte vermochte; Joſt von Sillinen, Propft 
zu Beronmünfter; Hanns Waldmann, der vortrefflich« 
fie Ritter und größte Mann zu Zürich; vigle Beicht⸗ 
väter; die Friegluftige- Jugend. Zu der nämlichen Zeit 
beleidigte Karl durch feinen Stolz dem Kaifer, und 
druͤckte die verpfändeten Vorlande fo, daß das Haus 
Defterreic) jede Verbindung willig ergriff, wodurch dies 
fer Trutz und- Hohn gerochen werden koͤnnte. 

Da vermittelte der König eine.,, ewige Richtung“ 
ber langen Feindfchaft Habsburgs gegen die Eidgenofs 
fen, und ſchoß dem Erzherzog Sigmund Löfungsgeld 
für feine Lander vor; zwiſchen diefen und ber Schweiz 


wurde eine Vereinigung errichtet, Die Bifchdfe zu - 


KO und Bafel, der junge Nenatus, Herzog zu 
v 


othringen, die vornehmften Städte des Elſaßes, hiel⸗ 


ten ſich an die Eidgenoffen, Bern verfprach dem Kd⸗ 
nig wider den Herzog Beiſtand; alles nach dem Willen 
der Freunde Ludenigs; ihr Gegner in dieſem Geſchaͤfte, 


der Altſchultheiß Hadrian von Bubenberg, ein unge⸗ 


mein verehrter Mann, wurde von den Rathaverſamm⸗ 
lungen entfernt. 


Karl weigerte ſich, von Sigmund Das ghfegelb ans 


zunehmen. Hierauf brauchte dieſer Gewalt, und ließ 


mit Rath und Urtheil ſchweizeriſcher Gefandten bem ty⸗ 


\ 


— 
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rannifchen Vogt Peter von Hagenbacheeren Karl uͤber 
die Vorlande geſetzt hatte, den Kopfe abſchlagen. Es 


ſcheint, Daß dieſes auf Antrieb des Königs geſchah, um! 


die Feindſchaft unverfbhnlich zu machen. Der Herzog 
ſchwur, den Mann zu rachen ; fn Diefem Augenblick bot 


Ludewig der Schweiz eine Buͤdniß, Die Staͤdte dernie . 


dern Vereinigung Lebensmittel und Hülfe an. Mit 
Defterreich wurde eine Erbbereinigung errichtet, und 
Kaifer Friedrich mahnte die Schweizer bei ihren Reiche 
pflichten auf. Underfeits waffnete Karl die Macht von 


Burgund, italiaͤniſche Söldner und:die ſavoyſche Mau 


ſchaft in der benachbarten Wadt. Bern, unerfchroden, 


fandte:die Altſchultheißen Petermann von Wabern md 
Nicolaus son Scharnachthal mit dreitauſend Mann 


äber den Berg Jura, wider dik burgundiſche Freigrajs 


fyaft. Alle Eidgemoffen auf dem Tage zu Lucern eu 


Härten ben Krieg. 

. Diefen Anfang nahm der Ausrgunbife Krieg, wels 
er auf die neue Geſtaltung des europaͤiſchen Staaten⸗ 
foftems von dem wichtigſten Einfluſſe war. Die Frei⸗ 
grafſchaft wurbe-verheert; bei der Ankunft Karls zo⸗ 
den ſich die Schweiger auf die oͤſtliche Seite Rs Jura 
zuruͤrck, und eroberten” die Herrſchaften des Prinzen 
Wilhelm von Oranien » Chateaugäyon, der in burgam 
difchen Dienften commandiste. ESchrecken ging vor ifs 
nen her, fie gaben und unhmen' kein Quartier. 

Die Schweizer waren.beffer für Schlachten, als für 
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langes Kriegfuͤhren; Die Huͤlfe von ihren Bundesfreun⸗ 
den kam langſam; theils wuͤrde man nicht ungern geſe⸗ 
hen haben, daß Burgund und fie einander entkraͤften, 
theild war man begierig, vor würllicher Theilnehmung 
die Wendung zu beobachten, welche bie Sache nchmen 
duͤrfte. Indeß eroberten Die Berner die Waht, wo Ja: 
fob.von Romont, aus dem Haufe Savoyen, ihnen ben 
| Paß fperren wollte. Dieſe Kriege waren .(wie fie ges 
nannt wurden). eigentlich Reifen; Wider ſtand geſchah 
von wenigen Burgen. 

Der Herzog von Burgund berbreitet ſeine Macht 


aus den mittleren Paͤſſen des Jura nach dem. Neufcha⸗ 


tellerſee. Hier belagerte und eroberte er die von dem 
Schweizern .befeßte Burg zu. Granſon, und mochte fie 
ſchrecken wollen, indem er bie Garnifon aufhängen ließ, 
Diefe Beleidigung entflammte dad Gefühl der Natio⸗ 
nalehre. Bald, wurde fie Durch die Schlacht gerochen, 


wozu der Herzog durch. Webermuth im einer engen Ges 


gend ſich verleiten ließ, wo Uebermacht von keinem 
Nutzen war. So bald fein Heer bei dem nerachteten 
Seind unvermuthete Standhaftigkeit fand, warf jeder 
ſich in Flucht. "Ein Lager wie die prachtigfte Hofhal- 
tang, über vierhundert Stuͤcke Artillerie, ſechshundert 
Banner und Fahnen, fielen in die Hände der Sieger. 

Der Herzog, ungeihwächt, erſchien im wenigen 
Monaten vor Murten, welche Heine Stadt Hadrian 
son Bubenberg (nun ganz Bürger, da es auf Die Lan⸗ 


⸗ 
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desvertheidigung ankam) heidenmäthig behauptete, 


Langfamer zogen ſich die Eidgenoflen zufammen; der 


aus feinem Land vertriebene Herzog von Lothringen 
fam mit. nur 200 getreuen Mittern und vier Grafen 
von Leiningen der gemeinen Sache zu Hülfe. Die Ber 
ner und alle Schweizer (als die Obrigfeiten dem Voll 
feinen Willen ließen) verdoppelten bie Anftrengung ib 
rer Kraft, in den Gefilden unb an ben Höhen bei Murs 
ten, gegen ben, jetzt ausgebreiteterh, dem Waterlande 
nähern Feind. Diefen Sieg entfchied Hanns von Hall 
wol, Ritter, Führer der Vortruppe und Artillerie, 
durch den Muth, mit welchent er alle um ihn zu begei⸗ 
ftern wußte. Bewunderungswuͤrdige ſchweizeriſche Kraft 
höthigte den Herzog, Lager und Artillerie mit betraͤcht⸗ 
lichen Verluſte zu verlaffen, und "aufs ſchnellſte fein 
Leben zu retten. 

Zum ändernmal unterwarf ſich den Ueberwindern 
die erſchrockene Wadt. Das Ungluͤck nahm dem Her 
308 die Gegenwart des Geiſtes. Das fehr geſchwaͤchte 
Heer zerftreute ſich, und litt noch mehr. Die Here 
gin von Savoyen mißfiel jebt Karla jelbftz er ſandte 
fie gefangen in fein Land: Das ſavoyſche Haus er 
warb von den Weberwindern mit Mühe den Frieden. 
Murten und andere Gränzorte' behielten-fie fich vor. 

Bald nach dieſem wurden ſie von Renatus flehent 
ih um Hälfe zu Wiebereinnahme und Behauptung 
Lothringens gebeten; Karl belagerte feine Hauptfladt 


Kap. 1. Ludewig. XI, 


Nancy. Mit Freuden zogen bei hartem Winter acht- 
taufend Mann über das Wasgauergebürge. Um ſechs⸗ 
ten Jänner gefchah die Schlache bei Nancy, wo die 
Schweizer von dem: Durchfchnittenen Erdreich fo ges 
ſchickten Gebrauch machten, daß fie dem Feinde im 
Ruͤcken erfchienen. Als bie Burgunder flohen, verlor 
ihr Herr, durch Campobaffo, einen italiänifchen Rot⸗ 
tenführer, welcher den Herzog verricth, fein Leben. 
Das Haus Burgund ging unter. 


4, 


Hierauf bemächtigte ſich Ludewig XL, nach den 
Geſetzen, des erledigten Herzogthums, als eines theils 
verwuͤrkten, theils offenen Lehens. Die Freigraffchaft 
und die Niederlande blieben der Erbtochter Marias 
nun heirathete ſie (die Landſtaͤnde wollten es) den Erz⸗ 
herzog Maximilien. Die Staͤdte vermochten um ſo 


mehr, da die Bluͤthe des Adels in den Schlachten ge⸗ 
fallen war; ſie, fuͤr ihre Freiheiten beſorgt, zogen den 
wenig furchtbaren, populären Sohn des entfernten 


Kaifers dem Dauphin vor. Maria gebahr ihm Phis 
lipp, und ſtarb. Maximilian verwaltete vormund⸗ 
Ahaftsweife die Laͤnder. Er wurde zu Brughes von 
dem Bolt gefangen genommen, ald er etwas gegen 
feine Rechte vorzunehmen fchien. Eben diefe Nieder- 
länder behaupteten gegen Sranfreich den Herrn, wel 
chem fie fo enge Schranken vorfchrieben, 
wann, was er ohne Anftremgung haben konnte; es lag 


Ludewig ges | 
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nicht in feinem Charakter, die Mieberlande durch die 


franzoͤſiſche Monarchie zu bezwingen. 


Dafuͤr gewann er Fourbin, den Miniſter Karls 


von Anjou, des Neffen und Erben des Titularkönige 


Renatus, Grafen der Provence. Karl ſetzte den Kö 
nig zu feinem Erben ein. Nach Vereinigung der Pro 


ne, der feinen Sohn hatte, allein übrig. 


' Rap. 2 
Marimilioen I 


vence war von den großen Vaſallen, welche das Kb 
nigthum beſchtaͤnkten, Franz H., Herzog zu Bretag 


. . ! | | 
Marimilian, welcher die Niederlande und die Zres 
graffchaft befonders Dadurch erworben hatte, weil man 


ihn wenig fürchtete, erbte von feinem Vetter, dem Erp 
herzogen Sigmund, auch die Öfterreichifchen Vorlande. 


. Die vier Herrichaften vor dem Arlenberg, Bregem, 


Plubenz, Feldkirch und Sonnenberg, weiland Mont 
fortifch, wurden unter Defterreich zufammengebradt; 


‚zugleich, der Welfen Erbtheil, ein Neft herzog lichſchwaͤ⸗ 


biſcher Macht, die Landvogtei in Schwaben zu Altorf; 


die an Zuͤrich und Schafhauſen graͤnzende Grafſchat 


Nellenburg im Hegau, die Vereinigung der Biſchoͤfe 
von Trident und Brixen zu dem Rande Tirol, die Graf 
ſchaft Görg und die welſchen Confinen gegen Venedig. 
Zu Diefem allem war ein reicherer Finanzftand erfors 


derlich, ale der dfterreichifche unter Friebrich IH. feyn 
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mochte. Daher diefer Kaiſer genoͤthiget war, Den Koͤ⸗ 
nig Matthias, anſtatt ihm 120,000 Dukaten zu bezah⸗ 
Ion, einige Jahre in Wien. regieren zu laſſen, und 
Maximilian, um eine halbe Million Dufaten, dem 
Volk von Brughes die Verlegung. feiner Majeſtaͤt ver⸗ 
gab, eine halhe Million teutſche Gulden aber weſent⸗ 
liche Bedingniß feiner Heirath mir Blanca Marin Sfors 
sa wurden. Auch die Reichsſtaͤnde zeigten ſich genrig- 
ter, ihn mit Volf, als mit einer Türkenfteuer zu ums 
terftüßen. Ä 

Diefer Fuͤrſt konnte die franzöftfche Monarchie in 
groͤßere Verlegenheiten zuruͤckſtuͤrzen, als welche die 
burgundiſche Macht ihr zuzog: nach dem Tode ſeinkr 
erſten Gemahlin war ey im Beguiff, die Erbtochter von 


Bretagne zu heirathen. Doch die franpöfifche ift ver- 


eitelte diefes, und Anna gab ihre Hand Karin dent VIH. 
Die bretannifchen Stande wollten, daß von zwei Soͤh⸗ 


Rap 
\ 


n. ©. 


\ ıdgı, 


nen, die fie gebähren möchte, Der zweite das Herzog _ 


thum erhalte. Uber Karl, und Ludewig XII., auf bem 
Thron und im Chebettte fein Nachfolger, hinterlicßen 
feine männliche Nachkommenſchaft; worauf der König 
Kranz J. mit Bretagne die Einverleibung vornahm; 
hiedurch wurde dieſes Land unveräußerlich mit der Kro⸗ 
ne verbunden. "Damals wurbe. fefigefeßt, eine, jebe 
Provinz als einmerleibt anzufehen, welche der König 
zehen Fahre mit fginen alten Landen zugleich würde vers 
waltet haben. 


ET TR 
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Aber daß die Macht des igroͤßten und ſchoͤnſten 8 
nigreichs nicht früher praͤdominirend wurde, und Gal⸗ 
liens alte Graͤnze herſtellte, dieſes wurde durch plan 
loſe Fuͤhrung der Geſchaͤfte gehindert. Indeß das Ge⸗ 
ſchlecht Maximilians ſich in den Niederlanden befe 
fligte, erfchöpfte ſich Frankreich über fünfzig Fahre is 
Kriegen um Erwerdung einer unfichern Magpt, in Lan 
dern, welche durdy die Alpen abgefondert waren. 


Kap 3. 
JIt al ien. 


⸗ fi 


“a 


n. C. 1450, ° Wir fahen in dem fiebenzehenden Buch Tränceder 
-Sforza durch gluͤckliche Maffen die vifcontifche Herr 


n. ©. 1467. ſchaft über Mailand erwerben, durch Weisheit fie be 


feftigen. Zwar wurde Galeazzo, fein Sohn, durd 
Fünglinge, welche die Namen, des Brutus und Caffınd 

zu. Herfiellung republikaniſcher Freiheit entflammten, 

#. €. ermorden: Uber Bona von Savoyen, feine Wittwe, 
2478. behauptete, wermittelft.der.Citadelle, Johann Galeazzo, 
ihrem unmuͤndigen Som, das Herzogthum. Xode 

vico Moro, des ermordeten Fürften Bruder, ein He 

n. C. :vellGeift, Kühnheit und Leidenfchaft, tödtete dem Neſ 
1494. ‚fen durch Tangfames Gift. Nun fuͤrchtete der wen 
Herzog den König zu Neapolis, deffen Tochter Wittwe 

des unglüdlihen Johann Galeazzo wer. Darüber 

/ ſandte er den Cardinal Aſcanio Sforza nad) Franlteich 
vorzuſtellen, daß, wenn Karl VIII. die vom Hagſe 


N 
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Anjou auf ihn geerbten Rachte an das Abnigreich Nea⸗ 
holis ‚gelten machen wollte, er und andere italianifche 
Mächte geneigt wären, ihh zu unterftüßen. | 


Es war aber das Königreich (die Italiaͤner nann⸗ 
ten Neapolis il reame) in der Macht einer Neben: 
linie von Arragonien; Alfonfo der Weife, König Arra⸗ 
goniens und Siciliens, welcher die Königin Johanna II. 
verdrängt hatte, war ohne legale Erben geftorben ; das 


ber Arragonien feinem Bruder zufiel, indeß er Sicilien 


und Neapolis einem natürlichen Sohn, Don Ferrando, 
jumandte. Lang und mächtig war die Regierung des 
letztern; indeß er fich den Schein von Caͤſars Guͤte zu 
geben wußte, fand Ferrando Vorwand, oder heimliche 


Mittel, viele Baronen, welche dem Königthum fürchte 


bar fchienen, aus dem Wege zu räumen. Aber feine 
Auflagen machten ihn auch niederen Claffen.. verhaßt. 


Bon den Neigungen feines Erftgebohrnen (Don Al: 


onfo) erwartete man ungefcheutere Grauſambkeit. 


Zur ſelbigen Zeit ſaß nach verſchiedenen vortreffli⸗ 
ben Paͤpſten *) und einigen, deren Charakter ſich in 


einem Sinn über den gewöhnlichen Maaßſtab erhob "*), | 


Herander VI. , von bem fpanifchen Geſchlechte Borgia, 


uf Et. Petri Stuhl, Die Neigungen dieſes Oberpries 


*) Eugenius IV., von Condoimere Nicolaus V., von Sat: 
zana; Yins II, 

**) Paul II., Barbi; Sixt IV., Mario; ; Inte VIII.. 
Cibo. 
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ſters der Chriſtenheit waren in vielem jenen ahnlich, wo: 
durch Galigula und Nero in den Annalen der Wolluſt 


eine ausgezeichnete Meldung ‚erworben. Uebrigend 


| 


hatte Alerander Leinen angelegentlichern Plan, als den 
unternehmendften feiner Söhne, Laͤſer, in Italien groß 


zu mächen. 
Caͤſar Borgia war ein Mann von fehr lebhaftem 


Geiſt und großer Kraft des Charakters. Zu planmaßs 
gen Verbrechen fehlte die Kühnheit weder dem Vater, | 


noch ihm. Durch Verratherei und Meuchelmord erwarh 
Kafar die Herrishaft vieler italianifchen Städte, dien 
hierauf mit Genechtigkeit und Guͤte verwaltete. Ueber 


haupt herrfchten in Italien geiftreiche Männer, die 


mehr Einbildungsfraft und Wohlredenheit, als Verſtand Ä 
und, wahre Kenntniffe hatten; die Bande göttlicher und 


menſchlicher Geſetze wurden verſchmaͤhet; Meligions 
verachtung und jedes Laſter haben ſich kaum je offen 
barer gezeigt. u 
| Kap. 4. 

Flo ten » 

Der Vater des Vaterlandes in Florccz, 
Coſimo de Medicis, war in feinem fünf und fiebzigfer: 
Fahre in einem feiner prächtigen Landhaͤuſer geſtorden 
Der Kaiſer, König Ludewig XI., der Papſt und ak 
umliegende Zürften und Städte hatten den Siorenti 
nern Über ben Verluſt eines ſolchen Bürgers durch Ge 
ſandſchaften ihr Beileid bezeugt. 
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Sein Sohn, Pedro de Medicis, war ein. Mann 
von Geift und feinen Sitten ; aber.die Schwäche feiner 
Heſundheit hielt ihn ab, in den Gefchäften thätig zu 
eyn. Alſo ſchien die mediceiſche Macht” perfönlich ; 


en Pitti fcheute fich nicht. zu äußern, daß man Herrn 


hedro vieles nicht geftatten mäffe, was an dem Grei⸗ 
en und großen Mann, an Coſimo, erträglich. gewefen. 
Diezu fam , Daß durch feine Einfoderungen verſchiedene 
Schuldner beleidiget wurden. 

Pedro hinterließ zwei Söhne, deren der ältere, 
korenzo, Durch glänzende Eigenfchaften, des Geiftes und 
liebe der ſchoͤnen Litteratur den Zunamen bes Vaters 
ber Mufen erwarb. Nicht weniger war Julian, jein 
Bruder, ein lichenswürdiger Jüngling. 


Damals war in Florenz das Geſetz, welches bie 


Thihter, wenn feine befonbere Difpofition: vorhanden 
ft, von dem Erbe der Väter ansfchließt: hiedurch vers 
or eine in das Haus Pazzi verheirathete Dame die 
jroßen Erbgüter ihres Gefchlechtes; und es glaubten 
yie Pazzi, daß der Einfluß der Mebicis die Sache ans 
vers hatte wenden koͤnnen. Hiedurch bewogen, machs 
en die Pazzi mit Franceſco Salviati, Erzbifchof zu 


piſa, and einigen Edlen von Florenz, eine Verſchwoͤ⸗ 


ung, an dem 26ften Wpril, da der Cardinal Miariv, 
Ripote Papſt Sirtus des IV., feinen Einzug halten 
wlte; beide Medicis zu ermorden. Zu dem Ende be- 
aben fie ſich fruͤh in St. Reparaten Kirche, wo dieſe 


— 
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dem Gotteöbienfte beizumohnen pflegten. Im Augen 
bli der Brodverwandlung trat (fo waren fie eins ge | 
worden) Franceſco Pazzi zu dem jüngern. Medicis, 
und, indem er (um zu fühlen, ob er bepanzert wär) 
ihn vertraulich umfleng, frug er ihn um feine Gefmb 
heit. Die Juͤnglinge hatten fich Feiner Gefahr vers 
bu. Es war ihrem Seinde leicht, Julian umzubrin 
gen, inbeß.Lorenzo von ben Mitverſchwornen verwuns 
det wurde. Herbeieilende Priefter retteten Diefen in die 
Sarriftei. In der ganzen Kirche war Getuͤmmel dr 
Waffen; indeß der pifanifche Erzbifchof mit einem Ge | 
folge (wie es bei Großen üblid) war), als zu einm | 
Ehrenbefuche, in den Staatspallaft kam. Eben abe 
die Regenten; er rehete mit ihnen; feine Leute bemaͤch⸗ 
tigten fich der Pforte und der Treppe; ſie brachen in 
den Saal; die erſchrockene Regierung entfloh; de 
Pallaft wurde eingenommen. Pazzi rannte mit fünf | 
‚zig Mann auf den Plag,. rufend: „es lebe das Boll, 
\ 8 lebe die florentinifche Freiheit!” In weichger, dl 
einer Stunde war die ganze Stadt um den Staatepeb 
laſt bewaffnet verſammelt; aber für die Regenten um 
für die Medicis! an die Pforten wurde Feuer gelegt, 
der Pallaft eingenommen, Pazzi, ber Erzbifchof zu 
viele andere aus den Fenftern des großen Saales ge 
bangen. Einer der Verſchwornen, Bandini, der nal 
Konftantinopel floh, wurde von dem Padiſha Mokam 
med aus Ruͤckſicht für Lorenzo zuruͤckgeliefert. DE 
N % ' 


Kap. 4. Florenz. 405 


(für unächt gehaltene) Sohn Inlians beftieg nach fünf 
und ‚vierzig jahren als Slemens VII. den heiligen 
Stuhl. | ZZ 

Es war ein großes Gluͤck für Stalin, daß Kos 
renzo gerettet wurde; feine Weisheit hielt Fuͤrſten und 
Staͤdte in Frieden; es ift von ihm behauptet worden, 
daß er in Staats ſachen nie etwas geſagt oder gethan, 
was nicht loͤblich und ſeiner wuͤrdig geweſen waͤre. Als 
nach der Hinrichtung des Erzbiſchofs yon Piſa Papſt 
Sirtus die Stadt in Bann that, und jenem Herzog 
Alfonfo von Calabrien, Erfigebornen des neapolita⸗ 
niſchen Don Ferrando, die Vollziehung auftrug, die⸗ 
ſer aber die Verbannung der Medicis zur Friedensbe⸗ 
dingniß machte, erklaͤrte Lorenzo, daß er weit entfernt 
ſey, feine Größe oder fein Leben dem Wohl des Va⸗ 
terlandes vorzuziehen, und daß er mit Gefahr des ers 
ftern für das leßtere einen entfcheidenden Schritt eben 
jeßt vornehmen wolle. Nicht nur erwarb Lorenzo fo 
Yiele und mächtige Freunde, daß der Papft einen, feine 
Tage verkuͤrzenden, Verdruß daruͤber ſchoͤpfte; er wagte 
an den Hof des Königs zu reifen, welcher feinen Lin 
tergang forderte. Hier gewann er Don Serrando fo, 
daß er fhr immer Freund von Florenz wurde, 

Bon dem an regierte der Großmächtige (il Mag- 
miſico) Lorenzo (ohne andere Titel) mit dem größten 
Glanz. Die Handelsgefchäfte gab er auf; er zierte die 
Stadt und: feine Landguͤter mit prächtigen Gebäuden 


viele Thaͤtigkeit und Feſtigkeit, feffelnde Grazie, eine 


vier und vierzigften Jahr feines Alters, zu größtem 


ww 
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und verſammelte um ſich die feinſten und gelehrteſten 
Maͤnner. Seine Kinder ließ er durch Angelo Puli⸗ 
ziano erziehen, in welchem die ſchoͤnen Geiſter des a 
terthums auflebten; der berühmte Kürft Pico von Mi 
randola, durch frühe Gelchrfamfeit und fonderbare 
Kenntuiffe ein Wunder, ließ fih zu Slorenz nie; 
Johaun Lafkaris fammelte auf Lorenzo's Koſten aus 
Griechenland und Aſien alte Schriftſteller; Lorenzo er 
munterte Marſiglio Ficini zur Ueberſetzung Platons; 
er ſtiftete zu Piſa die Univerſitaͤt; Lorenzo hatte den 


Geſchmack alles - Schönen; er felbft war guter Dich⸗ 


ter, und füllte feine Muße mit Mufit oder bei We 
fen der Bildhauer, Mahler und Baumeilter. Cr batte 
einen Durchdringenden Geift, einen fehr gefunden Stan, 


— — — — 


fehr angenehmen Witz, und, wie fait ale Mediceer, 
außerordenslichen Hang zur Wolluft *). 


Ludewig der XI. ließ, ihn durch den Gefchichtfchreis 
ber. Philipp von Comincd um feine Sreundjchaft bir 
ten; der Papſt Innocentius VILL freute ſich, für den 
Fuͤrſlen Cibo, feinen Neffen, feine Tochter zu befom | 
men, Matthias Hunyad bediente firh feines Raths; 
der agyptifche Sultan ehrte ihn durch Geſchenke, der 
oſmaniſche durch Proben der Achtung. Er ſtarb in dem 








v) Nelle cose venoree: maravigliosamente invol, 
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Nachtheil für „die Wohlfarth Italiens. Pedro, fein 
Sonn, erbte alles, nur feinen Geift nicht. 


Rap 5. 
VBerne deins. 


Kurz vor bieſer Zeit. hatte Venedig ein ſchones 
Koͤnigreich erworben, Charlotte, Erbtochter des Haus 
ſes Poitiers⸗Luſignan, welches in Cypern regierte, war 
mit Jacob, ihrem unaͤchten Bruder, in Kriege uͤber 
die Herrſchaft verwickelt. Dieſer, um ſich zuſtaͤrken, 
heirathete Catharina Cornaro, Tochter eines venetia⸗ 
niſchen Senators. Seine Geſandten waͤhlten dieſe 
aqus zwei und ſiebenzig edlen Jungfrauen, welche ih⸗ 
nen zu Venedig im Staatspallaſte dargeſtellt wurden; 
die Republik erklaͤrte fie für ihre Tochter. Mach des 


Königs Tod wurde fie durch das Haus Dapila (Far. 


milie des großen Gefchichtfehreibers) ; durch den Vice⸗ 
konig vow Gefchlecht Conſtanzi, befonders durch ben 
venetianiſchen Admiral Piero Mocenigp und den großen 
Namen der vaterländifchen Republik auf dem Throne 
behauptet: Die Coprioten, durch Briefe aus Rom 
(als hatte Catharina ihren Gemahl mit Gift hingerich- 


u C. 
1479; 


tet) aufgereizt, brachen in den Pallaſt, und ermorde 


teg ‚vor ihren Augen den. Arzt und zwei vornehme Des 
aetianer. Aber che der König von Neapolis diefe Res 
Jellion unterſtuͤtzen konnte, ftillten fie die tapferen 
Hauptleute Corioland und Sorenzo. 

v. Müller Allg. Geſchichte. II. 32 
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Ms Jakob II. ; welchen: Catharina nach des Koͤ⸗ | 
nigs Tod gebahr, in zarter "Kindheit geftorben, diente 


die Beforgniß eines türkifchen Krieges dem Senat als 
Vorwand, Giorgio Cornaro, der Koͤnigin Bruder, 
nach Cypern zu ſenden, und ſie zu vermoͤgen, daß ſie 
fich zu Venedig niederlaſſe. Auf dem großen Platze 
der Hauptſtadt Famagoſta wurde das Panier der Ro 


publit errichter · Katharina von dem Doge Agoſtin Bar 


barigo in der Staatsyacht Bucintorb) und bon einem 


‚großen Gefolge ber Senatoren und edlen Frauen be 
wilfonimb In Irbßtem Pomp nach St. Marco ge 
führt, übergab fie an dem hohen Altate urkundlich das 
- Königreich Cypern der: Republik Venedig. Won dem 
‘an lebte fie vier und zwanzig Fahre geehrt; und (wor 
auf fie mehr hielt) im Genuß’ des Vergnügens, auf 


fchönen Landſitzen; die unaͤchten Söhne ihres Gemahle 


wurden’ zu Pabond ehrenhaft unterhalten. 


Die vertriebene Königin’ Charlotte ftarb arm p 


Rom, nachdem fie ihrem Gemahl, vom Haͤuſe Sa 
voyen, ihre Rechte abgetreten 


Schon vorhin hatte Herzog Ludewig von Gavopis 


 durd Anna von Luſignan, Tochter Königes Fans, 


einiges Recht auf Cypern erworben. Bis auf diem 
Tag nennen fich feine Nachkommen Könige Cypernd 


und Serufalems. Der Befi iB von Cypern blieb der de 


netianifchen Macht. | 
Sie war in Stalien groß vor allen; der vormehufle 


— — 
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Handel nad) den Morgenlaͤndern wurde vor den por 
tugiefiihen Entdeckungen von den Venetianern über 
Alexandria in Aegypten getrieben; die mamlufifchen 
Sultane begünftigten fie. Nicht nur war die Stadt 
ungemein rei), fondern felbft ihr Militärwefen beffer, 
als bei den übrigen” Italiaͤnern.⸗ 


Kap. 6. 
Kleinere italiänifhe Zäriten. 


Zu Ferrara, Modena und Reggio regierten, ald 


Bafallen, theils des Reichs, theild der Kirche, die 
Fürften von Efte, als Markgrafen feit Jahrhunderten, 
als Herzoge, feit Borſo durch feine Klugheit von Kaifer 
Sriedric) TIL, diefe Erhöhung erhiell. 

Eben fo hatten Die Nachlommen Herrn Ludewigs 
Gonzaga, der die mächtigen Bupnaccolfi von Mantua 
vertrieb, vor kurzem Durch verbindliches Benehmen des 
Johann Franz von Kailer Sigmund marfgräflihe Chr 
ren erworben, 

Die damald fefte Mirandola war her Sit ber 


n €, 
1439, 


Fuͤrſten Pico; die Maleſpina regierten zu Maffa; zu 


Monaco, die Grimaldi; mit Mühe behauptete fich zu 
Urbino der junge Guidone Ubaldv von Montefeltro, 

Seit einiger Zeit waren die Herzoge von Savoyen 
eher äute, als große und glüdliche Fuͤrſten; fchnelf 
wechfelnde Regierungen und Minderjährigfeiten ſchwach⸗ 
ten ihre Mac. 


u. €. 
1498. 


\ 
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Rap. 7. 
Franzoſen in Ytallen. 

Stalien war in diefem Zuftande, als die Unter 
bandlungen des Herzogs von Mailand den König von 
Kranfreich zu einem Feldzuge wider Neapolis reisten. 
Nichts vermochte der alles. umwerfenden franzöfiichen 
Wuth, nichts der unerfchätterlichen fehweizerifchen 
Stanphaftigkeit ( Karl VIII. hatte eine ſtarke Schar 
aus der Eidgenoflenfchaft) zu widerfichen. Don Fer 
rando war todt; die Furcht diefer Dinge foll feine Tage 
verkürzt haben; Alfonfo legte erſchrocken die kaum an 


getretene Regierung nieder; räcyende- Schatten, fagt 


man, Gefpenfter der ermordeten Edlen, verfolgten ihn 
in die Stille des Moͤnchslebens. In den erften Tagen 
‚Don Zerrando IT. , feines Sohns, vollendeten zwan⸗ 


— 


zigtauſend Franzoſen und 6000 Schweizer in wenigen | 


Tagen Die Eroberung des nenpolitanifchen Reichs. Karl 


durchrannte Italien, welches Ludewig, ſein Nachfob 
ger, pluͤnderte, der ſpaniſche Ferdinand aber Dauerhaft _ 


eroberte, indeß die Schweizer «8 nar höhnten. 
Die Sitten der Franzofen mißfielen zu Neqpolis; 


es wor felbft iin des Königs Charakter Feine gehorfam | 
gebietende Größe, fondern beleidigende Eitelkeit, web 


che alle Staaten aufſchreckte. So entfiand in kurzen 


zwiſchen dem Papft Alexander, Kaifer Marimilian, de | 
eben feinem Vater folgte, Ferdinand Koͤnig von Arre⸗ 


⁊ 
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gonien und Saftilien und Den Denetianern ein Bund 
wider die Franzofen, woran Lodovico Moro, Urheber 
des Ungluͤcks, Theil nahm. Sin dem Parmefanifchen 
am Fluße Tanaro unweit Foronovo ermarteten die 
Alliirten den mit geſchwaͤchtem Heer zuruͤckmarſchir en⸗ 
den Koͤnig, wo er nach und nach aus ven Paͤſſen des 
Apennins herabſtieg. Seine Vortruppe, die Schwei⸗ 
zer, machte ihm einen Paß mitten durch die Linien des 
dreimal ſtaͤrkern Feindes; ‚der König büßte nur 200, 
feine Gegner dreitaufend Mann ein. (Don dem an 
bis auf Ludewig XIV. bedeckten dig Schweizer die Ar⸗ 
tillerie des franzoͤſiſchen Heers). 

Seit Karls des Großen Geſchlecht das fraͤnkiſche 
Reich getheilt, und nach dem Fall des Hauſes Hohen⸗ 
ſtaufen, war wenige politiſche Verbindung zwiſchen 
den Staaten Europens, indem die Fuͤrſten ſich begnuͤg⸗ 
ten, jeder ſein Anſehen in ſeinem Lande zu gruͤnden. 
Karls VIII, Unternehmung auf Italien erregte bie Eis 
ferſucht Defterreiche und Spanien; nad) und nach ent 
wickelte fich der Begriff eines zu allgemeiner Sicherheit 
nothwendigen Gleichgemichtes der Macht. Alſo murz 
de die Theilnehmung der Staaten an bey Schidfale 
eines jeden größer, die Mittheilung unter den Völkern 
felbft häufiger, hiedurch die Nationalcharaktere abge 
Schliffener, die Kennmiffe bald allgemeiner verbreitet. 

Eine erfte Solge diefer mehreren Verbindung war 
traurig; fie war die Mittheilung des venerifchen Giftes, 
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welches unter den Heere in dem italiänifchen Krieg die 
erften auffallenden Wuͤrkungen äußerte. Chriſtoph Eos 
lombo war von der zweiten Reife nach America, wo 
bie Spanier. «8 bekommen haben follen, noch nich 
zuruͤck; noch hatten-die Spanier zu Neapolis nicht ge 
landet, als. dag Uebel fich dafelbft bei den Franzoſen 
entwickelte. Es ift hoͤchſt wahrſcheinlich, daB das ve 
neriſche, wie das Pockengift, aus den heißeſten Gegen 
den Afrika's koͤmmt, und von der Kuͤſte Guinea nach 
Europa gebracht worden. Der erſte Schrecken war ſo 
groß, daß alle Geſchichtbuͤcher deſſelben gedenken, 
Diefe Plage wurde für den „, Todesengel der Apoka⸗ 


lypſe“ gehalten, welcher ein Drittheil des menſchli⸗ 


— 


ſchen Geſchlechtes aufzehren fol, Die damit behafteten 
Menſchen wurden verlaſſen und abgeſondert, bis die 
Plage in Pallaͤſten und an Haͤuptern der Chriſtenheit 
heſſere Wartung fand. Ueber die Heilart erhob ſich zu 
Leipzig eine ſolche Trennung der mediciniſchen Profeſ⸗ 
ſoren, daß ſie mit vielen Studenten aus einander zo⸗ 
gen, und hieburch die Stiftung der Univerſitaͤten Wit 
tenberg und Frankfurt an der Oder veranlaffet wurde 

Nach dem Tode. Karls VIII. verfuchte Ludewig XIL 
wider Mailand, was Karl gegen Nenpolie. Es if 
aber nothwendig, zu erläutern, wie wefentlich die 
Machtverhältmiffe fih zum Vorteil Oeſterreichs äw | 


derten: es heirathete nämlich Philipp der Schöne, Gobe 


Marimilians von der burgundifhen Maria, der Erbe 
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von Deflerreich, Nieberland und von der Freigrafichaft 
in Hochburgund die Erbin Arragoniens, Caſtiliens, 
Leons und aller anderen Laͤnder Ferdinands und He 
beilen, der katholiſchen Könige, 


Kap. 8. . 
Ferdinand der gatholiſche 


Ferdinand, welcher ben alten Titel tatholiſcher 
„König “zuerſt wieder annahm, war. Sohn Da 
Juans II., weldyem Alfonfo der Weite. fein Bruder, 
das Königreid) Urragonien, mit Valenza, Der, einver⸗ 
leibten Grafichaft Catalonien, ben balgarifchen Juſeln n. €. 
und Sicilien hinterlaffen hatte, Fiahelg, Ferdinands 1461. 
Gemahlin, war Schweſter bes letzten Koͤniges van 
Gaftilien, Heinrichs IV. 

Es geſchah durch Veranſtaltung dee Erzbifchofs 
Carillo von Toledo und ‚Herrn. Zerrande ‚Gonzalez bi 
‚Mendoza, daß Heinrich unfähig erklaͤrt murbe, Kinder 
zu zeugen; daß alfo Johanna, feine Tochter, nicht von 
ihm, fondern von der Königin mit feiner Genchmis 
gang in ehebrecherifcher Nerbindung mit Bernhard von 
Cueva, Grafen von Ledeſma und erſtem Herzog von 
Albuquerque, erzielt worden ſey. Zwar ſuchte der 
Marques di Villena bie Rechte der Prinzeſſin dadurch 
zu ſichern, daß er ſie an den Koͤnig von Portugal Al⸗ 
fonſo V. zu verheirathen gedachte. Abet die Portugie⸗ 
ſen wurden geſchlagen, Truxillo ſelbſt, der Hauptort 


— 


— 


ns. €, 


1474 


n. €, 
1493. 
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des Billena, erobert, und die Parthei der Iſabella be⸗ 
hauptete die Thronſolge. Das weite Reich Caſtilien 
War nüũrer⸗ dem:letzten Koͤnige mit Gibraltar vermehrt 
worden; dieſen feſten Platz hatten die Herzoge von Mo 
dina Sidonia und Arcos und ber Großweiſter von As 
cantara den Mauren entriffen (1462), 

Bon der arabifchen Macht in Spanien war das 
mauriſche?: Reich Grenada uͤbrig; die Partheiung der 
JFamiklen Yegii-und Abencerrages zerruͤttete es. Eine 
verlaͤumdete Königin, die unſchuldig hingerichtet worden, 
verahlahtt, bER die Erbitterung auf das höchfte flieg. 
Die tapferfteh abencetragiſchen Ritter verlohren in Tu 


multen das Leben. Um den Thron ſtritten Oheim und 


Miffe, Mohammid el Zagal und Abu Abdallah. Die 
caſtilianiſchen Koͤnige (Iſabella hatte ibren Gemahl zum 
Mitregenten genommen) benutzten dieſe Umſtaͤnde. Doch 


widerflünd zehen Jahre der Edelſinn der mauriſchen Ri 
ter; Ferdinund verlohr zwanzigtauſend Mann, ehe der 


Zagal Baeza übergab. Als Ferdinand hiedurd) Herr 


"bes Gebürges 'der Alpujarra geworden, ſchreckte er die | 
' Mauren durch "Erbauung der Stadt Santes Fe, We 


‚zeigte, daß er Grenada in immerwaͤhrender Belage⸗ 


"rung halten würde. Diefe Hauptftabt ihres” Reiche 


“wurde endlich übergeben; ‚fie bedungen, was‘ ihre Bü 
"ter auch den Spyartlern gelaſſen, ihren Glauben. Doch 
"traten mehrere Große vom Islam zu dem Evangelium; 
und inbeß Zagalſs Geſchlecht noch) im afrikanifchen Te⸗ 










Hay; 8. Ferdinind der’ Katholiſche. " Bus 
lemſan beſteht, bluͤhen die Abencerrages in Spanien 
als Marqueſe von Campotejar. Dieſes Ende nahm 
in ihrem 779ſten Jahr die Gewal der er Mopemmeane 
in Spanien: 

Nach diefer Ervberung trat ‚Karl. vm., Pr 
von Frankreich, als er den Zug nach Ftalien- bereitete, 
dem Könige Ferdinand Cerdagne und Rouſſillon, pyre⸗ 
näifche Gegenden, welche Don J Juan I. an Jtankrelch 
verpfaͤndet hatte, zuruͤck ab. 

Im uͤbrigen hatte in Spanien der Kauf der Zeiten 
das Wahlrecht: der Völker in Wergeffenheit gebracht: 
fie- waren mit Eihaltang ihrer Prisilegien zufrieden‘, 
deren Arragoırien und Gataloniert:die wichtigften hat 
ten. Billig behanpteten fie e ihren Antheit an den, durch 
f ebenhunbertjährigen Krieg’ hergeftellten, Nationalrech⸗ 
ten. Ferdinand, um ſi cherer zu herrſchen, hielt ſi ch 
an die Geiſtůchkeit: er wußte, wie viel fe zu den Un⸗ 
fällen des letzten Königes von Caſtilien beigetragen‘; 
dieſer hatte fie dadurch beleibiget, daß er nicht zugeben 
wollte, Totrecroͤmada durch den Papſt! als Erzbiſchöf 
zu Leon ernaunt zu fehen. Ferdinand unterbielt mit 
bent römifchen Hofe die beſte Verſtaͤndniß; durch das 
Haupt der Kirche beherrſchte er ihren Körper. So we— 
nig fein fein’ Moralgefuͤhl war, ſo eifrig warf er ſich 
pim Glaubensvertheidiger auf. 

Als ſolchet uͤbernahnm er daB Großmeiſterthum der 
zeiſtlichen Rittervrden von Er. Dago, von Calatrava 
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und Alcantara, welche die Andacht in alten Religions 
keiegen „geftiftet. und ungemein“ bereichert hatte. Die 
Brüderfchaft von St. Dago hatte von dem leonifchen 


| 


Könige Ferdinand II. ritterliche Würde; der Orten 


Bullgn’s yon Perepro hatte durch. die Eroberung vom 
Alcantara Rahm und Reichthum erlangt, König Saw ' 


cho III, von Gaftilien ben Orden von Ealatrava gef 


f 
| 
| 


tet. Nun vermpchte, Iſabella, daß in dem Religionk 
Triege, nach der Schlacht bei Zamora, die Ritter von | 


St. Dago den Koͤnig zu ihrem Großmeifter wählten. 


Diefem Beiſpiel folgten die übrigen Orden, und bie 
voichtige Würde wurde für immer wit der Krone vo 
giniget. Hiedurch erwarb. der Hof den größten Eiw 
fluß auf alle edle Gefchlechter, deren Söhne in da 
Orden Befdrderung fuchten; die. Difpofittion von 27 


Drdenswürden, von 172 Commenden, von fünftcheb 
Millionen Reale de velhon; umd verhinderte, dapn 


Spanien irgend jemand. auſſer dem Koͤnig an der Spy 
einer. Militäroerkindung ſtehe. Hierauf bildete er — 
nen Ordensrath. ( Unter obiger Schaͤtzung begreija 


wir den arragoniſchen Orden der Nitter von Monttſa) 


Ehe die Mauren uͤherwunden waren, entwarf be 
Staatöminifter Mendoza mit Herrn Alfonfo de Salg, 
Bifchof zu Cadiz, während eines Aufenthaltes zu Se⸗ 
villa, den Plan einer Glaubeusinquiſition. Died 
Gericht unterdrückte fehon über drittehalbhundert Jahre 
ben Geift pieler europäifchen Völker... Ju Spauia 
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war feine erſte That die Hinrichtung und Vermoͤgens⸗ 
einziehung vieler eines Hanges zum Judenthum anges 
klagten Bürger von Sevilla, weldye von Juden ab⸗ 
ſtammten. 

Bruder Franz Rimenes von Ciſueres, General⸗ 
commiſſarius der Franziſcaner, Beichtvater der Koͤni⸗ 
gin, machte ihr die Sache beliebt. Die caſtilianiſche 
Kirche widerſetzte ſich: bisher wurden alle geiſtliche 
Sachen von dem Erzbiſchof zu Toledo und von .der 
Synode, unter päapftlicher Aufficht,, geführt; lang wis 
derſtand auch Sixtus IV.; er fah, welche Macht, 
ſelbſt :hber die Geiftlicden, diefe Inquifition dem Hof 
geben. würde, Doc) endlich willigte der Papſt einz. 
Bruder Thomas von Torquemada „ Dominicaner , 
Prior bei dem heil, Creuz zu Segovia, wurde erfter 
Glaubensinquiſitor; er unterhielt zweihundert Fami⸗ 
liaren; eine Garde von fünfzig Pferden diente ihm m, €. 
zur Sicherheit, Auch kamen im erfien Jahr fiebenzes 1481, 
bentaufend Menfchen in Unterfuchung, die angegeben 
worden. waren, ober, weil man hieraus Gewiffens- 
pflicht machte, in großer Beaͤngſtigung ſich ſelbſt an⸗ 
gaben. In kurzem wurden zweitauſende lebendig ver⸗ 
brannt; aus den Guͤtern der Ungluͤcklichen gruͤndete 
Torquemada des heil. Thomas Kloſter zu Avila; kei⸗ 
ner, deſſen Voraͤltern Juden oder Mauren geweſen, 
wird im daſſelbe zugelaſſen. 

NRach dieſem erging am bie juͤdiſche Nation, die n. C. 1493. 
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in den arabifchen Zeiten meiſt ruhig bluͤhende Gewerbe 
in Spanien betrieb, der Befehl, Caſtilien inner ſechs | 
" Momate zu verlaſſen; Gold, Silber. und .Edelgefteine 
durften fie mitnehmen; die übrigen Güter wurden eim 
gezogen, und Ehriften beym Banıte verboten, einem ' 
Suden Brod oder Wafler zu geben: Von achtzig⸗ 
taufend caftilianifchen Juden flohen viele nach Ports 
gel, viele nach Manritanien ; die-arragonifchen in das 
Land Navarra; uͤberhaupt emigrirten hundert und ſieb⸗ 
zigtauſend Familien. > | | 
Indeß Mendoza, Carillo's Nachfolger an bem 
Erzſtifte Toledo, | die Caſtilianer zu Annahme der In⸗ 
V quiſition zwang, bot Arragonien den Könige Ferdi⸗ 
nand, um bdiefer- Plage frei zu bleiben, eine große 
Geldſumme vergeblich}. vergeblich machte der Juſtizia, 
Bewahrer der Landesfreiheit, vermittelnde Worftellms 
.. gem fo, da Peter von Arbues, erſter Gheneraliw 
quifttor Arragoniens, in der Domlicche zu Zaragon 
erfchien, wurde er von einem Auflauf des Volks umge 
dracht; Teruel fiel ab; der König, welcher, wie Lu⸗ 
dewig XI, Lift in hohem Grade, nicht aber eine ge 
“ „möütherbehersfchende Größe der Seele hatte, wankte, 
als er Geld und Widerſtand ſah. Da trat Torque⸗ 
mada mit einem, in den Mantel gehaͤllten Cruciſir m 
das Zimmer, wo Ferdinand und Iſabella ſaßen, raffte | 
ed hervor, fprah: „Majeſtaͤten! der dem ihe ſehet, 
nt gi fürbreißig Silberlinge verkauft worden; woͤllt iht 


4 
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⸗ ihn wieder verkaufen? Er wird wiſſen, ſich zu ra 
„chen!“ ließ das Crucifix ſtehen, und gieng hinweg. 
Die Glaubensinquiſition wurde in Arragonien durch 
die Gewalt der Waffen eingeführt. Am laͤngſten, mit 
nicht beſſerm Gluͤck, widerfeßten ſih Leen. Valenza, 
Sirilien. 

Obwohl die Mauren Grenada witer Zuſage der 
Glaubensfreiheit übergeben, wurde ihnen die Emigra⸗ 
rion oder Tanfe geboten. Geiſtliche und Rechtsgelchr⸗ 
ge unter dem Vorſitz der Erzbiſchoͤſe von Toledo und 
Grenada, hatten ihr Gutachten dahin gegeben, „Daß 
Ferdinand und Sfabella nitht verbunden ſeyn, dieſen 
„Unglaubigen Wort zu halten.” Es wurbe hierüber 
viel Blut vergoffen; viele kamen um ihre Freiheit, viele 
um ihr Vermoͤgen. Kimenes wüthete auch ‚gegen ihre 
Literatur; er ließ die arabiſchen Bücher verbrennen. 
Die Kraft diefer Verordnuugen wurde durch Karl V. 
erneut . - 

In keinem Lande wuͤrkte die Inquiſition vaderb⸗ 
Licher, als in Spanien; nirgend war bie Verſchwoͤrung 
Des Throns und Altars gegen den Geiſt und Charak 
ter der Nation fürchterlicher gluͤcklich. 

Sonft hatte noch damals ——— Soldat jene 
Ob erhand, welche lange Uehung in Infanteriekriegen 
ihm gab; er war nur den Schweigen und Danitſcharen 


zu vergleichen. 
Domanialguͤter und Subſidien waren die Quellen 
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der Staatseinkuͤnfte. Die unter dem letzten caſtiliani⸗ 


ſchen Koͤnig veraͤußerten Kronguͤter wurden einem, 


bem Landtag zu Toledo abgezwungenen Schluſſe ge 
maͤß, durch eine Commiſſion, wobei ein Hieronymit 
praſtdirte, reducirt. 

Don Pedro IV. hatte in Arragonien einen Zweig 
des Domanialertrages beſonders ergiebig gemacht: es 
war ſchon inter den Römern die Wolle der fpanifchen 


Schaafe durch die Mifchung africanischer Widder ver 


edelt worden: dieſem Beiſpiel folgte mit inerwarte 
großem Gluͤck Don Pedro. Die von ihm eingeführte 


Behandlung ber Sthaafe ahmte in Gaftilien Ximeng 


nach, der auf Mendoza Minifter wurde, either wird 
Spanien von fünf Millionen Schaafen durchzogen; 
fünf und zwanzig taufend Hirten leiten die Heerden. 
Zehentaufend Schaafe find eine Heerde; jede iſt in ze⸗ 
ben Staͤmme getheilt. Man rechnet den jährlichen Er⸗ 
trag eines Schaafs auf 24 Reale, wovon ein vierter 


Theil des Koͤniges iſt. Alle Heerden waren uefprüng 


fich fein; die legte wurde von Philipp II verkauft, 
Noch beftehen Die Geſetze, noch der Math, über „die 
„große Heerde des Könige.” Jährlich ziehen die Schaafe 
von den Quellen des Duero und Ebro in vierzig Tagen 
anderthalbhundert Stunden weit in die Länder gegen 
Mittag. Auf ihrer Straße zwifchen Feldern, Gärten 
und Weinbergen ift ein wenigſtens neunzig Schuhe 
Weiter Raum überall offen. Alles ift, wie in den A⸗ 


. — — 
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yon, Trieb der Natur; auch ohne Hitten würden fie 
auswandern; und die- geliebten Weiden finden. 
Unter dem Könige Mfonfo KL Aon Caſtilien und 
Leon, in dem Kriege, ben er bei Alggira wider den 
merinidifchen Fuͤrſten Abu Hafs führte; kam die Alca⸗ 
vala, die große Steuer von allem, was verkauft wird, 
mit Bewilligung der Reichsſtaͤnde auf. Diefer Abgabe 
find alle Producte ber Erde und menfchlicher Kunft une 
terworfen; fie wird auf sehen Procente berechnet. Die 
Einnahme hat unzählige Beamten und öfter Durchs. 
fuchungen verurſachet, welche der Freiheit im Privat⸗ 
leben aͤußerſt beſchwerlich ſcheinen. Ein Theil der 
Alcavala iſt der Salzhandel: jedes Dorf iſt genoͤthiget, 
eine gewiſſe Menge zu kaufen; was nicht verbraucht 
wird, Darf nicht wieder verkauft werden; um dei Preis 
hoch zu halten, find Salzgruben zerflört worden; von 
Anderen werden die Zugange bewacht: | 


Kap. 9. 
a meriea. 

Unerwartete Reichthuͤmer gab den katholiſchen Ko⸗ 
nigen die Entdeckung der neuen Welt. Seit hundert 
Jahren beſchaͤftigten ſich Maͤnner von großem Geiſt 
und ſeitenen Kenntniſſen mit Unkerſuchung der Meere, 
welche bequemer oder kuͤrzer als durch Aegypten nach 
Oſtindien leiten Fünnten. Es hatte ſich eine Sage er⸗ 
halten, wie vor ſiebenhundert Jahren, als die Araber 





| | 
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genannt Antilig oder Scptemtirade, Zuflucht gefunden. 
Dion wußte. von einem durch die Normannen, jenſeits 
dem Ocean entdeckten. Winlande; ein durch Stürme 
perſchlagenes Schiff wollte im Unfang bes fünfzehenden 
Jahrhundertes ein folches Erdreich. goſehen haben 
Seekarten zu Venedig und Bemerkungen eines Nuͤrn⸗ 
bergers, Behaimb (der eine Erdkugel verfertigte), 


ſtaͤrkten unternehmende Männer in großen. Vernu⸗ 
u thungen. | | 
Dieſen auf den Grund zu kommen; erwarb Sri | 


ſtoph Colombo, ein. Genuefer, von Ferdinand. und 


Iſabella, nad) langem Bitten; einigen Vorſchuß. Da 


er die Antillen und auf St. Domingo 250 Unzen ſchwe⸗ 
te Goldflumpen und an. den Einwohnern goldenen 
Schmuck fand, erwachte die Habfucht. Die Entde 
ckungen wurden eifriger betrieben, aber eine Halfte 
des Silbers und ein Drütheil des Goldes von St. Dos 
mingo und Cuba dem Hof ausbedungen. Da dieſe 
Abgabe außer Verhaͤltniß zu dem Aufwande der Unter⸗ 
nehmer war, ſetzte fie der. Hof auf ein Fuͤnftheil des 
Silbers, auf ein zwanzigftes Theil des Goldes. De 
Ertrag vermehrte Romano Pang, fpanifcher Miſſiona⸗ 


rins, der auf St: Domingo Tabak fand; ein Kraut, 


welches dem koͤniglichen Schatz eben ſo lintraͤglich‚eh 
die Goldminen wurde 


Spanien uͤberſchwemmten, ein... portugiefipgher Erzbi 
ſchof, fieben Bifchöfe und viele Cheiften mit ihren Hear 
ben, weit über dem großen Weltmeer ‚auf einer Juſel, 
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Amerita fchien lang nur eine Zundgrube des Reich⸗ 
thums; in ben erſten Zeiten war er nicht zu berechnen; 
die unbeträchtlicheren antillifcyen ‘Minen waren allein 
befannt; hundert und vierzig Sabre war der Zufluf 
bes Reichthums der neuen Welt in unaufhoͤrlichem Steis 
gen. Das .neue Land und bie benachbarte Küfte wurde 
um eben Diefe Zeit von dem Dritten Johann Ehabot 
und von den Frauzoſen entdeckt; uͤberhaupt wurde am 
eifrigſten geſucht, ehe Spanien die Goldminen fand, 
uͤber deren Gewinn die Bearbeitung anderer ſich nicht 
mehr der Koſten und Mühe lohnte. Ein ebleres Inter⸗ 
efie befam America nach anderthalb Tahrhunberten. 

So weit von den Herrfchaften und son den Aus⸗ 
ſichten Ferdinands und Ssfabellen; ihr einiger Sohn 
flarb vor ihnen, unbeerbt; der Preis der Tapferkeit 
fo vieler ‚alten Helden und neuerer Politik fiel dureh Die 
Heirath ihrer erfigeboheneh Tochter Johanna Philipp ; 
dem einigen Erzherzogen, zu, welchen Maria von 
Burgund Marimilianen gebohren hatte 7" .. 


- Kap. 10. 
Mailand und Schweiz 


In dem nämlicyen Jahr, da Philippen Karl der V. 


gebohren wurde, erwarb Ludewig XII., König von 
Srankreich , das Herzogthum Mallend: Walentina 
Bifconti , Gemahlin Ludewigs von Orleans, feines 
Etanimvaters, Bruders Karls des Weiſen, hatte bei 
v. Mütter Ag. Geſchichte. IE. 33 
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ihren Reben viel Ungläd geftiftet, und ihr Rame ver 
anlaßte den mailänbifchen Krieg zu Vertreibung des 
Haufes Sforze. Der König fowohl, als der Herzog 
zählten befonders auf die Schweizer. 

Diefe- führten den letzten oͤſterreichiſchen Krieg, 
welchen vornehmlich. das Buͤndnerland veranlaſſete. 
Die Ahätier, ein Traftvolles, freigefinntes Volk, ww 
ven, wie die Schweizer, nad und nach in Bündnifk 
zufammengetreten; auch dieſe Republik war gerecht, 
indem ſie nur fo frei ſeyn wollte, als gegründete Recht 
der Baronen- e6 zuließen; bis in Die Mitte des vorigen 
Jahrhundertes (Als friedſamer Auskauf geſchah) behielt 
Oeſterreich uͤber den groͤßten Theil des Bundes der 
zehen Gerichte alte herrſchaftliche Rechte, und noch be 
ſitzt Oeſterreich Razuͤns, und ernennt, in verfaffungs 
mäßigem Rechte diefer Freiherrſchaft, je zu drei Jahren 


der Zandrichter des obern grauen Bunded. Damald 


war die buͤndneriſche Sreiheit für Die Benachbarte ein 
Gegenſtand von Beunruhigung; man fuͤrchtete Ihre 
Verbreitung in das Land Tirol und in die ganze äftli 


chi Strecke der Alpen. Hiezu Fam; daß die Schwei 
zer von der fchwäbifchen Ritterfchaft aus alten Kriegen 
gehaßt und wegen demofratifcher Sitteneinfält verach⸗ 


tet, von Bhrgern und Landleuten aber bemeibet wur 


den. Dem Kaifer Marimikian mußten fie um fo unan⸗ 
genehmer feyn, je mehr fie fid) auf franzdfifche Geite 
neigten; er war mit Srankreich perfönlich und poliiſch 
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in Zeindfchaft. Als die Schweizer und Bündner einen #. €. 3495: 
Bund mit einander gemacht, brach wider beide ein 
Krieg aus, an welchem alle Freunde ‚Defterreichs in u. €. 
Oberteutſchland Antpeil nahmen. Er dauerte zehen 499: 
Monate; achtmal wurde geftritten ; das Kriegstheater 
erſtreckte ſich von den Landmarken Tirols nach Bafel; 
bei zweitauſend Burgen und Doͤrfer wurden verwuͤſtet, | 
© Be zwanzigtaufend Mann erſchlagen; der Vortheil war 
in allen Schlachten entſcheidend fuͤr die Schweizer. 
Dieſer Krieg wurde zu Baſel durch einen Frieden geen⸗ 
diget, welchen Frankreich und Mailand nach eigenen 
Abſichten wetteifernd befoͤrderten. 
Es geſchab, daß der König zwar durch großes 
Geld eine Bundeserneuerung, Truppen aber, wider 
den Willen der Obrigkeiten, ſowohl er, als der Herzog | 
erhielt; ſo daß in beiden gegen einander ſtebenden 
Heeren Schweizer dienten. Der Herzog wurde in ſei⸗ F 
ner Noth bei Novara von Turman, einem Urner (di ki ©; 
dafuͤr im Vaterland hingerichtet wurde), verräthen; 160b6: 
Zwölf Jahre war Mailand franzoͤſiſch: | 


| 


Rap. ii: 
Staliänifhe Kriege, 

. Kaum hatte Ludewig KH. diefe Eroberung vollen 
det, ſo fchloß er mit König Ferdinand von Spanien eis 
nen Theilungsvertrag über das Königreich Nenpolis: 

Friedrich, Sohn des erſten Don Serrando, hatte gegen 


n. C. 
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beide Unterdrücter nür fein Recht. Er unterlag. Aber 
die Armee Ludewigs ſchwaͤchte ſich in der nrigemohnten 


- Xuft und bei unordentlichen Sitten durch ungemelne 


Mortalität; auch mißfiel den Italiaͤnern der gebieterk 
ſche Hohn und die Verſaͤumniß des Anſtandes. Alle 
dieſes hatten die Spanier nicht ſo wider ſich. Daher, 
als die theilenden Maͤchte uͤber dem Preis ihrer Ungb 
vechtigteit zerfiden, der Vortheil auf fpanifcher Seite" 
war. MWeberhaupt hatte Ferdinand’ an Gonſalvo ‘um 
Cordova⸗ einen bortreffficdhen Führer feines ausgezeich⸗ 
net guten Heebes. Die Franzoſen wurden zum andenn 
mal aus der Eroberung vertrieben; ſie blieb dem Ge 
ner ihd ſeinem Beſchlecht. 

AHierauf trat Ludewig XU. mit ſeinen Feinda, 


dem Kaifer' und dem König von Spanien, und wit 
. Papft Julius IE, zu Cambray in einen Bund wide 


die Venetiatier. In diefer Roth fetzte der Senat der 
Uebermacht Standhaftigkeit entgegen; ſeine Feldherten 
bewieſen Muth und Geſchicklichkeit; ſeine Unterthanen 


unerſchuͤtterliche Anhaͤnglichkeit an die Republik. Bald 


erſchien eine Zeit, wo die Trennung einer Coalition fo 


“nerfepicden denkender Höfe der venetianiſchen Behatr⸗ 


lichkeit möglich wurde. Ludewig fah in kurzem den 
Kaifer, den Papft und Spanien, mit Benedig und den 
Schweizern, deren Ehrliebe er unweislich beleidiget 
hatte, in Verbindung, um ihn aus Sralien zu ver 


6, ıbıa, weiben, Diefes gefehah; Maximilian Sforza, des gu 


® 
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fangenen Lodovico Moro Sohn, wurde in Mailand 
hergeftellt. Nicht nur vollegdete der Sieg der Schwei⸗ 
zer. bei Mopara den Verluſt diefes Herzogthums ;. felbft 
in Frankreich fielen fie ein, und der König mußte bei 
Dijon einen Frieden fchließen, der obſchon er ihn nicht 
hielt, bewies, in welche Verlegenheit der Hof gelom⸗ 
men war. 

Nach ſeinem Tod eroͤffnete Franz I: feine kriege⸗ 
rifche. Regierung durch einen Marſch über die Alpen, 
melcher dem des Hannibal nicht mit Unrecht verglichen 
vourde, Er. trennte die Schweizer, und fchlug bie, 
voelche dem Herzog Sforza ftandhaft blieben, in der 
breitägigen Schlacht bei Marignano. Der König wurde 
aufs neue Herzog zu Mailand. Mit den Venetianern 
und Schweizern erneuerte er Buͤndniſſe. 

Der ‚bald achtzigjährige Doge Loredano fah das 
furchtbare Ungewitter, welches der Republik den Un⸗ 


tergang drohete, ohne Erfolg vorüber ziehen. Die 


Schweizer ſchloſſen mit Franz J. einen Frieden, wel⸗ 
cher zwiſchen den Franzoſen und ihnen bis auf dieſen 
Tag beſtehet, und einen Bund; welcher ſiebenmal er 
neuert worden iſt. 

Das große Problem, worüber zwanzig Jahre ge⸗ 
ſtritten worden, ob- dieſe oder jene Macht durch die 
Eroberung. Italiens vor allen anderen. das Ueberges 
wicht erlangen. foll, blieb unentfchieden: Die Spaniet 
herrſchten zu Neapolis, die Franzoſen zu Mailand. 
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Kap. 12. 
Karı V 
Bald nad) der Schlacht bei Marignano farb Ks 
hig Ferdinand der Katholifche, nachdem er feine Ges 
mahlin und Philipp, feinen Schwiegerfohn, überlebt 
hatte. Kurz vorher hatte er feine Macht mit Ober: 


navarra ‚vermehrt. Johann von Albert, in den Red 


ten feiner Gemahlin Catharina von Foir, regierte das 
Königreich Navarra, und war in den Kriegen der groͤ⸗ 
fern Mächte mit Ludewig XIL. Dafür wurde er von 
dem Papft Julius in den Bann gethan, und von dem 
Barholifchen König, dem gehorfamen Sohn der Kirche, 
vertrieben. Die untern Gegenden und Bearn behielt 


Sohann, 


Alle Macht Ferbinande in Spanien, Italien und 


- America erbte in dem fechzehenden Jahr feines Alters 


Karl von Defterreih, Sohn Philipps, Enkel des Kai 
ſers, Erbe der Öfterreichifchen und burgundifchen Erb 
lande. Johanna, Tochter Ferdinands, Karls Mutter, 
war durch aͤußerſte Liebe zu dem Gemahl ihrer Jugend, 
Philipp dem Schoͤnen, da er, in dem ſechs und zwans 
zigften Jahre feineg Alter$, ihr durch den Ted entrifs 
fen worden, um den Gebraud) des Verftandes gekom⸗ 
men; in welchem Zuftande fie faft ein halbes Jahrhun⸗ 


dert lebte. Karl, ihr Sohn, wurbe brei Jahre nad 


biefem, Nachfolger feines Großvaters an dan Kaifers 
thum; glüdliche Abentheurer eroberten ihm das weite, 


\ 
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blöhende, an Gold und Boll reiche America, unters 
jochten die mächtigen Navatlalen zu Mexico, und bras 
chen den unſchuldigen, goldenen Thron der Söhne ber 
Sonne, der Yncas von Peru. Er war auf der afri⸗ 
Fanifchen Küfte gewaltig. Er vertrieb bie Franzoſen 
aus Mailand. Sein Bruder erwarb Hungarn und 
Boͤhmen. So hoch ſtieg die Macht von Oeſterreich, 
einige dreißig Jahre nach dem Tod Friedrichs III., 
welcher außer Stand geweſen war, Wien zu behaupten, 

Kap. 1% 
portuga l. 


Zur ſelbigen Zeit ſtarb in Portugal Koͤnig Manvdel, 
deſſen Regiexung das goldene Zeitalter ſeiner Nation 


mit Recht heißt. Unter ihm hatte Vaſco di Gama, 
nach zehenmonatlicher Fahrt, mit vier Schiffen, auf 


ber oftindifchen Küfte bei Cälecutta gelandet; bald 


nad) biefem hatte der glüdliche- Florentiner, welchet 
der von Colomb gefundenen Welt feinen Namen gab, 
Amerigo Veſpucci, das reiche Brafilien entdeckt; auch) 
pon da fuhr Pedro Alvarez de Cabral nad) dem Lande. des 
calecuttiſchen Zamorin, indeß Gama und feine Nach⸗ 
folger die Küften von Moſambik, von Zofala, von Oſt⸗ 
indien, :überall erforfchten, und bald Albuquerque Goa 
zum Gig eines portugiefiichen Reichs erhob. Wie 


konnte bie Nation, Hinduſtan's wiberfichen; ſie wurde 
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zugleich vom Rorben durch Sultan Babr, den Mogol, 
ben Eroberer son Bengala und Guzurate, gedruͤckt. 


Jede neue Erpebition brachte neue Geftirne, fremde 
Sitten, Zhiere, Pflanzen, Geftalten der Natur und 
Menſchheit, in den Kreis der europaͤiſchen Kenntniſſe. 


on P' VPortugal ſelbſt wurden aͤhnliche Grundſaͤtze 
wie in Spanien befolgt; wie denn auch dieſe Könige 
ſich zu Großmeiſtern der geiſtlichen Ritterorden von 
Aviz, Chriſti und St. Jacobs machten, und die Die 
poſition von 676 Commenden ſich zueigneten.. Diefes, 
und Zahrgelder, die fie den Enfeln der Helden, mit 
welchen fie das Reich gegründet, auf die Kronguͤter 


von je her zu aſſigniren pflegen, war genug, um den 


Adel vom Hofe abhängig zu machen: um fo, mehr, 
da die DBefiger. der geiftlichen Ritterorden in Portugal 
nicht wie. anderswo durchaus unverheirathet feyn müß 
. fen. Die Zamilien blieben hiedurch zahlreicher, und 
waren um fo weniger unabhängig. Daher der Mel 
in dieſem Reich: nicht fo mächtig, als in anderen, die 
Geiſtlichkeit faſt mächtiger wurde. 


- Die Reicheftände waren noch gewaltig: fie He 
Ben den’ Bruder Königs Edward und des edlen Prinzen 
Heinrich in der Kriegegefangenfchaft bei ben Meriniben 
ſterben, che fie eingewilfigt hätten, diefen die Feſtung 
Ceuta zurücd zu geben. Sie übten ‚mit den Königen 
die gefetzgebende Macht, aber Don Foan I. begünftigte 
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das römifche Recht, welches die unumſchraͤnkte Gewalt 
unterſtuͤtzen kann. Die Landesgeſetze wurden zu Mas 
noels Zeit in fuͤnf Buͤcher geordnet. 
Kap. 14. 
F rankreiſch. 

In Frankreich war ſeit Koͤnig Miuirp IV. das 
Emporkommen der Parlamente von keinem Könige eifri⸗ 
ger befoͤrdert worden, als von Ludewig XE Als Dau⸗ 

phin errichtete er ein Parlament zu Grenoble; ſobald 
or zur Regierung kam, theilte er den Kreis der Ge⸗ 
richtsbarkeit des Parlamentes zu Toulouſe, und ſetzte 
für die Länder jenſeits der Garonne ein neues zu Bour⸗ 
deaur; nach Wiedervereinigung des Herzogthums Burs 
gund führte er das Parlament zu Dijon ein. Friedens⸗ 
tractate und Finanzverordnungen ließ er von dem zu 
Paris protocolliren. Denn etwas mußte der Nation 
zum Schein der Theiimehmung am Öffentlichen Geſchaͤf⸗ 

ten bleiben; und Magiſtratsperſonen, welche Daſeyn 
und Auſehen ihm zu danken hatten, waren biegfamer, 
ale. Edle md Genersiftaaten. Das Parlament, hie⸗ 
durch für den Hof gewonnen, erhob. felten oder nie 
feine Stimme für. die alten Rechte der Nationalver- 
fammlungen. Eben fo hatte man in böfen Zeiten. de& 
Sierzehenden. und anfangenden. fünfzehenden Jahrhun⸗ 
berted, wo der Hof und die. Partheten fich auf alle 
Weiſe zu färfen fuchten, foger ber Univerfität politis 
ſchen Einfluß geſtattet. 
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r Ludewig XI. machte fich mehr und mehr unabhan | 
gig: erftlich indem die Kronguͤter zu feiner Zeit merb 
"lich vermehrt wurden: die Nation hatte unter feinem 
Vater ſich gefallen laffen, daß die Steuer (taille) für 
immer eingeführt worden; er beobachtete eine grohe 
Genauigkeit fowohl in der Einnahme, als im Aufwand. 
Er ſelbſt hatte keine koſtbare Neigungen; fuͤr ſich lebte 
er, wie man es kaum einem reichen Privatmann at 
ftasıdig finden würde Vier Millienen 700,000 Pfund 
bob er jährlich; eine Summe, die nach Spenaults | 
Rechnung, unter Ludewig XV. 23, Miltionen gleh | 
fommen mochte. | 
Das Hauptwerkzeug des Koͤnigthums, das ſtehende 
Heer, aus meiſt fremden, von ihm abhaͤngenden Soͤld⸗ | 
nern, wurde ausgebildet. In dem legten engliſchen 
Krieg hatte unter dem Marſchall de In Fayette Duglaß 
eine Schaar von fiebentaufend Scoten angeführt; bar 
aus errichtete Karl VII. eine feotifche Leibwache; die 
Könige der Scoten, maren, ihrer Lage nach, die na 
törlichen Freunde der Franzoſen. Ludewig XI. ſchloß 
die erſten Subſidientractate mit den Schweizern, WW 
durch die Kdnige das Recht erhielten, unter Veguͤnſt 
| gung der ſchweizeriſchen Obrigkeiten m ben Cantonen 
| für ihre Kriege zu werben. Man rechnet, daß inner 
| drei Jahrhunderten über. eine halbe Million Schweizer 
in den franzöfifchen Kriegsdienſt getreten find. Die 
eigentliche Nationalarmee, die Genab’armerie, beftand 


— — — — — — 
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aus fünf und vierzig beftimmten Compagnien, deren 
jede hundert Kriegsmaͤnner (hommes d'armes), jeder. 
von diefen ſechs Pferde hatte. Freiſchuͤtzen dienten bei 
ber leichten Neuterei und unter dem Fußvolke; aber 
Ludewig veränderte fie in ein beffer organifirtes Corps 
von zehentaufend Mann zu Fuß. Sene lagen fonft 
durch das ganze Reich zerftreut; diefe hielt er für jede | 
augenblickliche Verfügung in größeren Schaaren beis 
fammen; Waffen, Handgriffe, Taktik wurden ihre 
einige Befchäftigung. Die Kriegsmanier bekam eine 
neue Geſtalt; offenbar vermochten die Vaſallen mit 
ihren geringeren Rotten den Waffen des Koͤniges nicht 
laͤnger zu widerſtehen. 

So ſtieg das Koͤnigihum durch den wachſamen 
Gebrauch, den der Hof von guͤnſtigen Umſtaͤnden mach» 
e, indeß die ſelten verſammelten Generalſtaaten, die. 
ur zu Zeiten Kenntniß der Geſchaͤfte bekamen, ohne 
Syſtem zu Werk gingen. Wenn, wie wir glauben, 
Yie Schwäche der Mittelmacht für eine Monarchie ver- 
verblich ift, fo verdienen die Parlamente firengern Tas 
yel: fie faßen immerfort, und konnten fich Grundſaͤtze 
ilden; aber fi e forgten beffer für ihr Collegium, als 
uͤr das gemeine Wefen. 

Endlich blieben in Frankreich nur drei Grundma⸗ 
imen: „daß die koͤnigliche Gewalt nie auf ein Weib, 
fallen koͤnne, daß die Kronguͤter unveräußerlich ſeyen, 
‚und daß die Volljährigkeit des Königes mit dem. vierz 


2 
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„zehenden Jahr anfauge.” Das erfle ift ein altes, 
auf. das militarifche Leben -der falifchen Franken ſich 
bezichendes, Civilgeſetz, welches vielleicht überall hätte 
eingeführt werden follen : das zweite kann durch ge 
bieterifche Staatsbedürfniffe mohificrt ‚werden; das 
dritte, ein Geſetz Philipps III. und Kazls des Weiſen, 
dürfte von ber Natur ſchwerlich ratificirt morden ſeyn: 
fie macht nicht leicht ein Kind von dreizehen Jahren 
und einem Tag der Führung allgemeiner Ungelegen 
beiten eines Reiche von fünf und zwanzig Millionen 
fähig, | 

Bor Alters war der Canzlar oder Staatsreferen 
darius der eigentliche Geſchaͤftsmann des Koͤniges;. 
unter ihm flanden Secretaͤrs; Notarien beforgten died 
Frpeditionen. Am Ende des fünfzehenden Jahrhun⸗ 
dertes wurde aus jenen und aus einer unbeſtimmten 
Zahl Raͤthe der große Fönigliche Staatsrath ‚gebildet, 
der Mittelpund und Edftein aller Geſchaͤfte, deren 
Leitung und Enticheidung von ibm abhieng. Da 
Karl VII. diefe hohe Stelle für einen DObergerichtäbef 
(cour souveraine) erklärte , diente fie auch, um die 
Parlamente in Ordnung zu halten. 

Im übrigen wurde. ſeit Einführung ſtehender Her 
das. Finanzwefen dem Staate wichtiger, und (feit 
Tlorimond von Nobortet, zu Karls VIII Zeit) die 
bisherigen Finanzfecretäre Ötaatsferretarien genannt. 
Es war Fein Unfpruchstitel zu Staatsrathswuͤrden, al | 
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‚der Wille des Königs; Ludewig XI. pflegte geringe 
Leute vorzuziehen, deren Größe einig fein Werk wäre, 
die keine befondere Privilegien in Schutz zu nehmen 
hätten, die einig für ihm und feine Gefthäfte und von 
ihm lebten. So geſchah unter den folgenden Regierun⸗ 
gen, je nach der Denkungsart des Koͤniges oder wie 
die Umſtaͤnde es mit ſich brachten, daß uͤberwiegendes 
Binfchen bald einem, bald mehreren Miniftern vertraut 
Wurde: nur blieb aud) unter dei ſchwaͤchſten Regenten 
der Schler der Merowingen vermieden, die Macht in 
Ener Familie forterben zu laſſen. Die eifrige Con⸗ 


* in den Landen „geſchriebenen Rechts“ Blieb d 
Jmiſche; in den uͤbrigen Provinzen wurde nach zw 


Attenz um ſolche Wuͤrden ließ dieſes nicht zu. f 
e 


yındert fünf und achtzig verfchiedenen Gewohnheits⸗ 


echten, und allenthalben auch nach den Töniglichen 
Berordnungen geiprochen. Die altfränkifchen Gottes⸗ 
jerichte hatte der heil. Ludewig abgethan, den Gedraud) 
es gerichtlichen Zweikampfs Philipp der Schöne ber 
chraͤnkt. | 

Nach dem Tode Ludewigs XI. wurde aus der Land⸗ 
tfel ( Echiquier ) der alten Herzöge der Normandie 
as Parlament von Rouen formirtz; ein anderes ers 
chtete Ludewig XI zu Mr für die Provence; kaum 
d Franzi. fih im Herzogthume Mailand befeftiget, 
8 er ed: mit einem Parlament verfab. 

Nicht mur hierin blieben die Nachfolger Lude⸗ 


— — — — — 


Franz I., vielleicht durch Machiavelli's vortrefflich 
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wigs XI. feinen Grundſaͤtzen getreu; das ihnen Kraft 
gebende und 'allerhaltende Militär war auch ihr Haupe 
augenmer?. Kriegsgeſetze, beffere Artillerie und ſchwei⸗ 
zerifches Fußvolk hätten fie von Ludewig: Karl ver 
VIIL. vermehrte das Ichtere, und umgab fich mit. je 
ner Leibwache der hundert Schweizer: Nur teutfche 
Sandsfnechte und die ſchwarzen Rotten, eine urfpräng 
ih in den Niederlanden gebildete Echaar von 
Mann, hatten ähnlicher Ruhm in damaligen Arie 







Merk bewogen, verfuchte, der franzöfiihen Miliz 
Form römifcher Legionen zu geben; doch glückte di 
Unternehmung eben darum nicht; weil zu biel auf 
Form gefehen wurde 2 
Ray. ih 
Die Sdwei: 

Die Schweizer nach jenem burgundifchen Krieg 
wurden Durch innerliche und Außerliche Partheiung zer 
ruͤttet: Erſtlich beftand ſchon Aus älteren Zeiten die 
Eiferfucht zwiſchen den Städten und Ländern, weit 
fehr flieg, als Bern fic) bemuͤhete, Soloturn und Fre 
burg in die ewigen Bünde zu bringen. 

Sreiburg war, wie Bern, von ben Herzögen des 
Zäringen, aber nicht auf Reichsboden, fondern am, 
eigenem Erbgute, gegründet worden; biedurch fiel dick 
Stadt erbiehaftgweife an die Grafen von Kiburg ; me 





no Kap. 16. Die Schwetgz. N 7 
che fie dem Haufe Habsburg Oeſtetreich verkauften; n. C. 1277; 
von dieſem kam fie eben ſoran die Herzoge von Su⸗n. C. 1452. 
voyen. Aber nach und nach kaufte die Stadt Freihei⸗ 
ten, endlich die Unnbhaͤngigkeit. Um Bern gleich zu n. ©: 1478. 
werden, fehlte ihr ein Syſtem; die Vorſteher ſahen nicht 
alle am meiſten auf das Beſte von Freiburg, viele mehr 
auf die fremde Herrſchaft; auch vermengten ſich Die 
edlen Gefchlechter weniger aldszm. Bern mit buͤrgerli⸗ 
hen; wie konnte Einfoͤrmigkeit in Sitten und Grund⸗ 
fätzen ſeyn, wo man es nie hat koͤnnen dahin bringen, 
ß in den oberen und unteren Son inerlei Sprache 
geredet wurde! ie. j 
* Soloturn war urſpraͤnglich freier, und hatte ſi P 
auptfächlich nur gegen St. Urſus Muͤnfter zu wehren 
Oeſterreich hatte bier Feine. Rechte, und verſuchte nur ; 
einmal mit gewaffnete? Hand’, einmal’ durch geheime 
Verſtaͤndniß, der Stadt fich zu bemaͤchtigen. Das er⸗ 6 
ftemal fiegten die Bürger durch Edelminh; indem fit 1318. 
die Feinde, Welche von der gebrochenen Bruͤcke in die 
late gefallen iind fortgeriſſen wurben , auffingen, pfleg? 
ten und frei gaben: Die Erfleigung der Stadt wurde n 
durch einen biedern Landmann verrathen. | 1383; 
Freiburg führte wider Bern viele bittere‘ Kriege ; 
Eoloturn war von jeher mit Bern verbündet Nach 
dem burgundiſchen Kriege ſuchte Bern, beide Städte, 
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der Schweizer zu bringen; im Gegentheil waren die 
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Laͤnder auf die Staͤdte ſo eiferſuͤchtig, Daß-eine Der 


‘eine Aufloͤſung der Eidgewoſſenſchaft Befindet werben 


‚Bu felbiger Zeit lebte in einer einſamen Gegend 
ſchon damals angeſehenen Seſchlechte, in feiner Jug 
‚Krieger für das Vaterland, ſeit ſeinent fünfzigften 3 
ganz ber Betrachtung der Natur und Gottes erge 


heit und paterländifcher Sitteneinfalt zu erthrilen. 


. 08 













ſchwoͤrung zu Zerfibrung der Stabtmauer zu Lucem 
und Cinführung völliger Demokratie bafelbft ausbrach. 
Diefe Partheiung: erbitterte Die Gemuͤther, fo, daß 


"mochte: on 


Unterwaldens Nicolags von ber Flue, and einem alt 


und gewohnt, allen, bie ihn befuchten, Lehren der Wei 


ber Bruder Caus Xfo. wurde er nun genannt) j 
Gefahr. bernahm, begab. cr. ſich ſelber nach Stanz, me 
die Eidgenoffen verſammielt waren. Die grame, hohe, 
ausgemergekte Giſtalt des Greifen erfüllte fie mit Ehr⸗ 

furcht; ex redete: „wir Gott, der. den alten Schwei | 
„ern Siege und. Freiheit: gegeben, auch ihm geoffen⸗ 


„baret habe, auf welche Wer fie fie behaupten kdunen 


„naͤmlich nur durch die Einigkeit; unmaͤßtge Begierdu 
„ſeyn die furchtbarſten Feinde; Freiburg and Soloturn 
„verdienen ohne Mißtrauen qufgenommen zu werden; 
‚dagegen foll ein Grundgefeß ſeyn, daß nie ein Du 
„auf Unkoſten des andern ſich vergroͤßere, keines die 
„Verfaſſung des andern gewaltſam veraͤndere,“ Bei⸗ 
des geſchah; und es wurde feſtgeſetzt, daß im Fall w 


i 





⸗ 
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‚ nerliher Unruhen Solotum und Freiburg, wie nach 


mals Bafel, Schafhaufen und Appenzell, auftett durch 


Partheiergreifung fie zu vermehren, einig zu ihrer Ver⸗ 
mittlung fich verwenden follen. 

Bafel und Schafhaufen, welche zwanzig Jabre 
nach dieſem in die Eidgenoſſenſchaft aufgenommen 
wurden, hatten ſich beide in der Naͤhe und unter dem 
ſtillen Schirm geiſtlicher Stifte gebildet; edle Geſchlech⸗ 
pter waren an der Spitze ihrer Verfaſſung, bis dieſelben 
° purch Privarfehden und in Kriegen wider die Schwei⸗ 
zer umgelommen oder verarmt, worauf bie Oberhand 
an die Zünfte kam, in welche die Bürgerfchaft einge 
theit wurde. Es blieb der Unterſchied, daß hierauf 
in Baſel die Edlen von Staatsgeſchaͤften ausgeſchloſſen 
wurden, in Schafhauſen aber eine oder zwei zunftmaͤßi⸗ 
ge Geſellſchaften behielten, welche, wie andere, Aãheit 
an der Verwaltung haben. 

Appenzell ift eine fehr hohe Gegend an dem Al⸗ 
penſtock, der ſich um ‘den Berg Hohen « Sentis gebil: 
det hat; diefe Wüfte wurbe anfangs von Hirten: durch⸗ 
wandert, welchen der Abt von St. Gallen Schutz und 
Gottesdienſt gab. Als ihre Zahl und Wohlhabenheit 
flieg, die Vogte Des Abts aber druͤckend wurden, ſtand 


bas Land wider ihm auf, und bewies in vielen Schlachs 


ten und Kriegszuͤgen eine faft romanhafte Tapferkeit; 

die Uppenzeller waren von ber Thur bie in das Tirol 
3er Schreien ber Großen. Der Abt wurde: genbthis 
v. Mütter Ang. Geſchichte. IE. 34 


n. C. 
1601 





u Gigenfchaft mit der Verſaſſung franzdfifcher Landflädte 


unabhängiges Gemeinweſen, auch als die übrigen 
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‚get, ihre Rechte zu ehren. Diefes und andere Verlegen 


heiten, in die er mit. der neben feinem Klofter aufbluͤhen⸗ 
den Stadt St. Ballen kam, bewogen ihn, ein Bärgen 
recht, oder einen Schirmbund mit3ürich, Lucern, Schwytz 
und Glaris zu fehließen, welche von dem an aus ihrem 
Mittel wechſelsweiſe einen Landeshauptmann über feine 
Landſchaft verordnen. Da hielt die Stadt St. Gallen 


und das Land Appenzeil mit Recht für noͤthig, auch 
ihre älteren Verbindungen mit den Schweizern engg' 


und härter zu machen. Von dem an wurden Die Rechte 
des Praͤlaten und bie Freiheit des Volks meiſt guͤt! ich 
und nach Geſetzen der Billigkeit beſtimmt, erſtere nach 
und nach völlig ausgekauft, Appenzell aber, wie die: 
‚Stadt, unabhängig, jenes Land endlich Das dreizehende 


Ort der ſchweizeriſchen Eidgenoſſenſchaft, die Stadt 


und der Abt die erften im Rang unter benjenigen Or Ä 


. ten; welche durch mancherlei Verträge den Schweizem 


dAsewandt· worden ſind. 

Die „niedere Vereinigung mit elfaßiichen und | 
rheiniſchen Städten erloſch bald nach der gegen Bar 
gund mit einander ausgerichteten Febde. Nur bie | 
die Stadt Mühlhaufen ſchweizeriſch, und hiedurch ein 







durch die Macht Ludewigs XIV. ihre veicheftädrifce 


umzutauſchen gendthiget wurden. Auch erhielt ſich 
mitten in Schwaben eine noch mehr als Jumbertjäprige 
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| | | 
Verbindung der Schweizer mit der Stadt Rothwyl, 


bis in dem dreißigjährigen Kriege unmöglich fchien, 
das eidgendffifche Neutralitätsfuftem an einem fo ent 
legenen Orte zü behaupten: 

Enge und ftandhaft blieb den Schweizern die 
Stadt Biel zugewandt, welche Stadt im erſten Jahr⸗ 
hunderte Bernd ſich durch Buͤndniſſe mit dieſer Republik 


ſchuͤtzte, und hauptfaͤchlich durch fie ſchweizeriſch wurde. 


An der Graͤnze des teutſchen Reichs gelegen, und ei⸗ 
nem Reichsfuͤrſten, dem Biſchof zu Baſel, gewiſſer⸗ 
maßen unterworfen, erhielt ſie und die benachbarte 
Gegend eine ſehr verwickeite, aber durch Geſetze genau 
beſtimnite, Verfafſung. 

Eben ſo veranlaßten die mannigfaltigen Verbaͤlt⸗ 
niſſe der Grafen und Fuͤrſten und des Volks zu Neuf⸗ 
chatel verſchiedene Verbindungen mit Bern, Freiburg, 


Soloturn ühb Lucern. Ein altes Grafengeſchlecht bes 


ſorgte in den mittleren Zeiten die Cultivirung und Ver⸗ 


waltung der Ufer des Bielerſees, des Sees bei dem 


Thurm Neufchatel „'und anderer weit hinauf nach den 
Alpen fich erſtreckenden Güter; die Oberleheiisherrfchaft 
hatte Rudolf von Habsburg, als König, den Herren 
von Chalons, Stammvaͤtern der Prinzen bon Oranien, 
überläffen. Die Graffchaft Neufchatel (das übrige 
Fam. dürch Kriege und Unfälle vorhin davon ab) fiel 


| vom Haufe dei erften Beherrſcher auf Erben, die durch 


op 


Heiräthen sin Recht auf. fie gründeten; auf Grafen 


4 


n. C. 
1694. 


n. 6, 
1707. 
n. C. 
. #708, 
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von Freiburg in Schwaben, auf Markgrafen von Be 
den, auf,Yerzoge von Longueville. Vergeblich behaup 
tete der Oberlehensherr, daß die Nachfolge ihm zukaͤ⸗ 
‚me; jene. hatten das Boll, Bern und andere Schweis 
zer für ſich. Ehe die Herzoge von Longuenille ausftars 
ben, exlofch der Hochburgundifche Stamm von Ehalgne 
Oranien, ſowohl ale felbit der vornehmſte Zweig des 
-Haufes Naffau, welches durch .ihre Erbtochter Oranien 
und bie übrigen Anfprüche erworben hatte. Diefe, ins 
fofern fie Neufchatel angiengen, übertrug Wilhelm von 
Dranien, König von England, Friedrich dem erſten 
Könige in Preußen. Als nach Abgange ded Hauſes 
Longueville die Erbſchaft unter ſehr vielen Großen ſtrei⸗ 
tig wurde, entſchieden Die Landſtaͤnde für den König, 
der in fürftlichen Würden die Grafichaft übernahm. 
Sie hatten bei fo oft veränderter Verwaltung nach und 
nach eine Verfaſſung bekommen, wie ein verſtaͤndiges 
Bolt nur immer fie wünfchen kann; alle Regierungs⸗ 
formen waren in gluͤckliches Gleichgewicht geſetzt, uͤber 
Streitfragen die Entfcheidung Bern, die Gewaͤhrlei⸗ 


ſtung von allem ben vier verbärgerrechteten Cantond 


anvertraut worden. 

Die fieben Gente, welde das Land Oberwallis 
Ausmachen, waren ſeit uralten Zeiten voll Vorliebe für 
die Freiheit und Demokratie. Die großen Gefchlechter 
vom Thurn zu Geftelenburg and von Raron wurden, 
fo bald fie dem Volk zu mächtig fhienen, durch tumub 





| 
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tuariſchen Oſtracismus vertrieben, und ihre- Burgen 
gebrochen. “Der Bifchof zu Sitten, welchem bie alten 
Könige die Graffchaft oder Preftvenz des Landes aufge 
tragen hatten, war gendthiget, fid) dem Willen der \ 
Menge zu fügen. Niemand war. den Wallifern fo ges 
faͤhrlich, als der Graf von Savoyen, der, zum. Theil 
als Vogt des alten Klofterd zu St. Mori, das untere 
Mallis und die benachbarten Gegenden gewaltig bes 
herrſchte. Früh fuchte das Land Freundſchaft, bier 
mit Bern, dort mit ſchweizeriſchen Demokratien, und 
wurde durch jene vor Savoyen, Durch diefe vor’ jeder 
Anmaßung, die Bern machen fonnte, gefichert. Ends 
- lich wurde das untere Wallis dem Haufe Savoyen durch 
die Waffen entriffen. Matthäus Schyner, Biſchof zu 
Sitten und Cardinal, machte fi) und fein Land in den 
italiänifchen Kriegen, die er mithielt, den. Mächten 
wichtig ; er war in allen fchweizerifchen Geſchaͤften 
durch die Talente eines großen Volkfuͤhrers von ſolchem 
Einfluſſe, daß Kaiſer und Könige feine zreundſchaft 
ſuchten. . 
Der: Preis biefer Kriege fr die Eidgenoffenfchaft 
"beftand in einigen, am Fuße des Gotthard liegenden, 
mailänbdifchen.. Gegenden, welche bis auf diefen Tag m. €, 
unter. Landvoͤgten fichen, die von zwölf Orten wech: 1612. 
feldweife ernannt werben... Schon. zuvor, ‚ale ‚die. Viſ⸗ 
conti regierten, hatten die dreitzunuͤchſt gelegenen Orte n. €, 
Das ganz vom Gebuͤrge umfangene Livinerfhal und Day 1403, 


e 
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Daß Bellinzona eingenommen: jetzt Tamen bie Burg | 
zu Locarno , Die blühenden Luganefer Gegenden und el⸗ 
nige Ihäler dazu; in dem Ungluͤck der Zeiten gab «4 
Drrichaften ohne Schu und Obrigkeit, welche von 
ſelbſt fehweigerifch wurden. ' 
Die Rhätier hefeſtigten ihre Herrſchaft in dem Bears 
gen von Bormio, dem reichen Baltellin und in Chia⸗ 
venna am Eingange ihrer Paͤſſe. Auf dieſe Weiſe 
hieng von den Eidgenoſſen ab, Feinde, die von Mittag 
her ziehen moͤchten, im Gebürge oder vor deſſen Pfor⸗ 
ten zu erwarten; die demokratiſchen Hirtenlaͤnder fan⸗ 
den in dieſen ſchdnen Gegenden Mittel, ſich den Mam 
gel vieler Dinge zu erſetzen. 
uUebrigens war der Tag bei Marignano der letzte, 
an bem die Eidgemoflenfchaft in kriegerlſcher Wuͤrkſam⸗ 
keit gegen auslaͤndiſche Heere erſchien. Der Paptt, 
der Herzog Sforza, bie am Po ſtehende Armee Fer⸗ 
dinands des Katholiſchen, der Kaiſer, Heinrich VII. 
König von England, in Bund. mit der Schweiz, mb | 
die Denetianer, erwarteten bon dem Ausgange dieſes 
Treffens bad Wahrzeichen, welche Parthei fie ergrei 
fen follten. Drei Tage dauerte Die Niefenfchlacht; fo | 


‚nannte fie der Marſchall Trivulzi. Nach dem Bers 


luſte vieler taufend Dann zog ber Meft der Eidgenop 
fen fo. ordentlich und, feft nad) den Alpen, daß nis 
mand wagte, fie zu ‚verfolgen. Bon dieſem Tage au 


‚Find fie in ſhrem eigenen Lande. unangetaftet, 
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Kap. 16. 
zarten 
Griechenland, und ganz Dorderafien, gehorchten 


den Padiſha Bajeſſid, Mohammed's, des Eroberers 


ber Stadt Konſtantinopel, friedeliebendem Sohn. Noch 
hatte ſein Reich an Gold, an Einheit und Kriegskunſt 
ſolchen Vorzug, daß, wenn die Kunſt und Thaͤtigkeit, 


1 


alles zu benugen und weiter zu bringen, damit ver⸗ 


bunden geweſen wäre, niemand in der Ehriftenheit ihm 
hatte Graͤnzen feen können. Doc zur. Zeit Selims 
und Sulejmans, der tapferften und größten Sultane, 


entwickelte fich bei den Europäern ein zuſammenhaͤn⸗ 


genderes Syſtem der Staatenvertheidigung. 


Uuter allen Beherrfchern der tuͤrkiſchen Macht war 


Selim J., nach Mohammed II., der groͤßte. Er voll⸗ 


‚endete zu Bogdans II. Zeiten die Unterwerfung der 


Moldau, welche noch unter Stephan heldenmuͤthig wis 
derftand. Noch blich den Bojaren das Mecht, ihren 


Sürften zu wählen; ihr, eigener Partheigeift, beraubte 
fie nachmals deſſelben. Schon hatte fein Großvater 
die Chane der Krim, die Enkel Des Dſchengis, zu Va⸗ 


fallen und. Freunden gemacht; jetzt herrſchte Sahib 
Guerai, welchen Selim wegen feiner Schoͤnheinsbluͤthe 


mit aͤußerſter Zaͤrtlichkeit geliebt hatte. Aſien war der 
Schauplatz feines. Heldenruhms. | 

Flmael, ein Araber, au der Spike. von. Schaa⸗ 
sen, die ihn als einen Propheten und fiegreichen Felde 


n. €. 


1616. 


“ 
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herren ehrten, hatte in Perfin das Haus Ufong’s ger 
ftürzt, and nebft dem Glauhen der Aliden ein furcht⸗ 
bares Reich hergeſtellt. Er ſtritt unfern Tabriz wider 
die Janitſcharen, welchen er die Lebensmittel abzus 
fchneiden wußte. Diefes Mangels Hagte Selim den 
Sultan ver aͤgypliſchen Mamluken an; gab vor, def 
er die Verproviantirung aufgehalten haͤtte, und hoͤrte 
hiewider keine Vorſtellungen. Die Mamluken warm 
Feine verächtliche Miliz; die Sultane von Kahira flaw 
Den mit Venedig und anderen abendländifchen Maͤch⸗ 
ten in freundſchaftlicher Sufammenficht ; fie waren 
reich nniche felten zutte den Thron ein großer, Tieben& 
würdiger Fuͤrſt, wohlthätig und den Wiſſenſchaften, 
ante Ne’ Nrt Aidee find, guͤnſtig; bei ihm wohnte der 
glrſt der Gläubigen, Nachfolger des großen Prophe 
Yon Vorfteher des Islam. : Der damalige Sultan, 
ber Male: el Aſhraf Abul Naſr Seif-ed-din Kaufel 
‚Gäuri,:war ein Herr, welcher Ordnung hielt; es ehr 
ten. ihn die Fünftel Indiens, der Imam Jemens, de 
»Mubier, Habeſch und "Europa; er hatte eine Zlotte; 
die Mamlufen, welchen er alles’ erlanbte, was ber Herr 
ſchaft unſchaͤdlich ſchien, liebten ihn. Dieſer Sultan 
ſtritt gegen Selini, nordwaͤrts von Damaſtus in ba 
Gefilden Dabek; er nahm das tuͤrkiſche Lager ein; aber 
das Spiel der Artillerie, worin. Selim weit flärker 
war, und die Verraͤtherei zwei vornehmer Hauptleute 
vdthigte den Mamlukenſultan, nach langem, zur Flucht. 





) 
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Er ſtůrzte mit feinem Pferd und ſtarb. Nun ergaben 
fih Damafıns, Jeruſalem; Selim wurde Chadim al 
Haramajm (Bewahrei der heiligen Otte). 


Der Male el Aſhraf Tuman Bey, gauſul Gau— 
ris Neffe und Nachfolger, lieferte die entſcheidende 
Schlacht unfern der Hauptſtadt Kahira; heldenmuͤthig 
ſtritt er ſelbſt; bie Artillerie gab den Türken auch dieſen 
Sieg. Hierauf erhielten die Verraͤther, daß ihr Her, 
den fig ie. auch nun fuͤrchteten, hingerichtet wurde. Se 


lims Freude war ihm durch den Tod eines feiner Lieb F 


linge, des jungen Wieſſirs, Joſeph Sinan, verbittert; 
in der Schlacht war Joſeph gefallen, und der Padiſha 
rief aus: „ag iſt mir Aegypten gegen dieſen Verluſt!“ 


Den Chalifen Motawakkel Mohammed, den der 
Greis Moſtamſek Abul Sabr Jakub, fein. Vater, die: 
Würde übertragen hatte, ſandte Gelim nad) Konſtan⸗ 
tinopel. Der Sinai und. alle Thaͤler des benachbarten 
Arabieng unterioarfen ſich. Eben nm ein- Nomiral 
zuruͤck, den. der: Sultan Gaurt auf. Bitte⸗wver· Wenetia⸗ 
ner: zu Zerſtdrung der neuen Anlagen Der: Portugieſen 
nach Oſtindien geſandt hatte. Selim ließ dieſen in das. 


rothe Meer werfen, und weigedten ſich, bie. Handels⸗ 


vertraͤge mit Venedig zu erneuern; ſein Gedanke war, 
die Inſeln und Kuͤſten einzunehmen5. welche die Repu⸗ 


blik in ſeinen Meeren beſaß. Der Untergang des Sul⸗ u 


tans von Kahira wer ein größerer Nachtheit für ſie, ale 


n. ©, 
x530, 


1837. 


u. 6, 
1 462. 


groͤßern Bine von Hungarn. 


J 
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der Bund, welchen zu Cambray die Maͤchte Europens | 
geichloffen, - 

Nachdem der Padiſha Selim in großer Kraft at 
Sabre regiert, folgte ihm fein Sohn Sulejman, von 
den Türken der Geſetzgeber (el Kanuni), in Europe 
ber Großmächtige, zugenamt. Er entriß den Per: 
fern Erzerum; er nöthigte fie Dichjurdfchjiften (SGeor⸗ 
gien) fo zu theilen, daß von fieben Provinzen ihm drei, 
drei ihnen, die fi ebente bem Fuͤrſten bleibe, der dat 
ganze Lond, von beiden abhängig, derwalten fell. 
Hundert und achtzigtaufend Maänn koſtete ihm die Ein 
nahme von Rhodos; er, nicht gewohnt, Unternehmur⸗ 
gen aufzugeben, fo lang eine Möglichkeit übrig ſchien, 
befiegte den beuunderungswärbigen Muth des edlen 
Großmeiftere ille⸗ Adam und der.Ritter von St. Je 
hann; Bomben gaben ihm .enblic Rhodos. Eben die 
fer Held flegte bei. Mohacs über das Heer König Lade 
wigs von Hungarn und Bbheim; der gemißleitete junge 





ZFuͤrſt verlor in ben Suͤmpfen das Leben. Der Sie | 


ger unterfläßte. den fiebenbürgifchen Woiwoden Bape 
lya, den ein Theil. der. Nation zum König ermwählte, | 
gegen Ferdinand von Deflerreiih ; und wurde Herr bet 






Kap. 17. 
| ‚Muh Lam: b. 
Ohngefaͤhr um die Zeit, als das griechiſche Kaiſer 
thum untergiehg ;, erhob Iwan Waſihiwitſch Das ruſß 
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fche Reich aus der Erniedrigung, worin e&, durch 
die Schuld innerer Trennungen , feit langem den Ta 
taren gedient. Sophia, feine Gemahlin, war 3088 
Tochter, deren Vater Manuel Palaologus der letzte 
Kaiſer geweien, weldyer zu Konftantinopel mit Würde 
geherricht hatte. Swan fuchte fein weites Reich durch 
den wefteuropäifchen Fleiß zu beleben: nur fchredte 
den Ausländer die Sittenwildheit; indem er Über eis 


nem Streit mit der Stadt Reval neun und vierzig 


borther gebürtige Kaufleute, weldye ſich zu Nowgorod 
niedergelaffen, gefangen legen ließ; worüber fie drei 
Sahre litten, und ihr Vermögen gaͤnzlich einbäßten. 
Dody zeigte fi), daß dem Ezar, um größer zu 
werben, der Wille nicht fehle, Wafllej trat mit Kai⸗ 


fr Marimilian (diefer nannte ihn. Bruder) in gute Vers 


hältniffe; er gab: „den LXXIII. Städten” (dem han⸗ 
jeatifchen Bund) anlodende Handelöfreiheiten. Auch 
nefielen ihm die Theilungstractate, deren Beifpiel Ita⸗ 
lien darftellte; er jchloß einen folchen gegen Schweden, 
mit Ehriftian II., König der Dänen. | 


Kap. 18. 
Yolen; Scandinapien. 

Polen war eine große Macht; aber ſchon wurde 
ser Arm des Czars fühlbar; unter einem fonft großen, 
König verlor Polen Smolenflo und Pleflow. In der 
That fand- Sigmund, Sohn Caſimirs, da er feinen 


4 


1506. 


I ’ 
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Brüdern Johann Albrecht und Alerander auf dm 
Thron folgte, ein großes Theil der farmarifchen Wal 
der urbar; und Polen durch Getreideausfuhr bereichert, 
Über die Leibeigenfchaft erlaubte dem größern Theilde 
Nation Feine Fortfchritte in den Küniten bürgerliche 
Gefellfchaft noch Geiftescultur; daher die Materialen | 
| unverarbeitet ausgeführt, aller Handel dem Juden übe 
= laſſen, fremde Pracht koſtbar erkauft, und meiſt m 
bei Tafıt des Lebens genoffen wurde. Vercrgeblih 
kaͤmpfte der weiſere König gegen dieſe Sitten, rw 

‚mochte nicht , ihre Urfache zu heben. Uebrigens be | 
diente er fich der rohen Menge feiner Baronen und iſ 
rer Anechte, die, des Jochs gewohnt, ſelbſt Feinen dv 
griff von Defertion hatten. | 
In Scandinavien Tämpften Chriſtian I. , Yekımı | 
und Chriſtian II., vom Haufe Oldenburg, mit abmh 
felndem Glü gegen Sten und Swante Sture, W 
Vertheidiger der Unabhängigkeit, Schwedens. 





| Ken 1q. 
v . ‚eustand 
ne In England erwarb Edward IV., vom Hent 


1461. Mord, durch Waffen Edie einige Macht, we Gele 
ſchweigen) des milden Heinrichs ven Lancaſter ie In 
fehuld beſeſſenen Thron; befleckte ihn wit deffen Ylatı 
und hinterließ ihn Söhnen, die fein Bruder, der grau 

n. e. „83, ſame Richard, verdräugte, G toͤdtete fie (oder ein 
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von ihnen). So hatte ihr Vater einen ſeiner Bruͤder 
umgebracht. Die Ordnung der Thronfolge war in 
Verwirrung, in laugen Buͤrgerkriegen der größte Theil 


des Adels gefallen, Eultur, Fleiß und Wohlftand ums 


terbrochen und zuruͤckgeworfen. 

Heinrich von Richmund ftammte väterlicher Seite 
von der franzdfilchen Prinzeffin Catharina, welche nach 
dem Tode Heinrichs V», Königes von England, eincy 
Sdelmann im Lande Wales, Dwen Tudor, geheiras 
bet hatte; feine Mutter ſtammte von einem unächten 
Sohne Johaun's von Genth (Sohnes Edwards III.), 
velcher jedem Auſpruch auf die Thronfolge hatte ent⸗ 
agen muͤſſen. Heinrich hatte zu letzterer gar kein Recht, 


md obwohl er eine Tochter Könige Edward IV. zun 


Bemahlin hatte, wollte er feinen Anſpruch hievon her⸗ 
eiten; vielleicht weil er von dem Tode des einen Ährer 
zruͤder Feine fichere Kenntaiß batte. Als er den vers 
aßten Richard in der Schlacht bei Boſworth erfchlas 
en, wurde er von dem Parlament ald König erkannt. 

In der That beſtanden von der Freiheit nur die 
ormen. Der Nationalwohlſtand, jene Quelle des 
nfehend ber Gemeinden, war verfchwunden; nur die 
zegenwuͤrkung ber verfchiedenen Partheien nbthigte die 
oͤnige, fie Außerlich zu ehren. Alſo wahlte ferners 
der Engländer, welcher von eigenem Landgut vierzig 
chillinge reines Einfommen hatte; mit feines gleichen 
e Moationalvertreter im untern Haufe: wer eben fo 


n. C. 1485. 


n. C. 


1609. 


niger, als ein praͤponderirendes Gewicht. 


die Nation fuͤr gemeinſchaftliche Maaßregeln zu verd 
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viel oder mehr nur von Lehenguͤtern bezog, ftinmte 
nicht mit, weil er als Dienſtmann es nicht unabhaͤn⸗ 
gig thun koͤnnte. Aus gleichem Grunde wurde ein Her 
309 von Bedford aus dem obern Haufe verfloßen, wei 
er zu arm war, um ale Per von England vollkom⸗ 
men frei zu votiren. Es war auch wegen der Abhaw 
gigfeit der Hierarchie von dem Papfte, feſtgeſetzt, daß 
ein Parlament ohne die Geiftlichen, aber nie ohne die 
weltlichen Lords, gefeßmäßig wuͤrken kͤnne. 
Die Zeiten waren der Freiheit unguͤnſtig. Vice 
Verſchwoͤrungen und mannigfaltige Gefahren der Ev 
neuerung voriger: Unruhen dienten. dem Hofe zum Ver 
wand, ſich \iber die gewöhnliche Ordnung hinweg p 
fegen. Des Königs gute Mirthichäft machte ihn m 
abhängiger. Was feine Politik bereitete, wurde durch 
die Kraft feines leidenſchaftvollen Sohns, Heinrich 
VII., weiter getrieben. In den europäifchen Arie 
gen hatte England als Inſel einiges, aber nichts we 


| Kap. 20. 

Das Neih ber Teutſchen. 

Die fonderbarfte Berfaffung hatte das Reich I 
Teutſchen; des war eine Bundesrepublik unter ein 
Oberhaupte, aber von fo ungleichartigen Glieder, 
daß weder Allgemeine Gefege leicht einzuführen, md 







Rigen war; 


Kap. 20. Das Reich der Teutihen. 843 


Diefem Mangel, welcher 'bei dem Emporkommen 
der benachbarten franzöfifchen Macht in feiner ganzen 
Gefaͤhrde erſchien, fuchte der patriotifche Kaifer Maris 
milian I. zu belfen. "Alle nicht Turfhrftlichen Sande 
wurden in ſechs Kreife getheilt, in ben Baieriſchen, 
Schwäbifchen, Rheinifchen, Meftphälifchen, Nieder; 
fächfifchen und Fraͤnkiſchen. Als bei dem Zortgang 
der Verwickelungen Euröpens bie Nothwendigkeit der 
Drdmung und Behendigkeit auch für Teutfchland im⸗ 
mer einleuchtender wurde, machte Marimilian, daß 
dieſe alte Kreife mit vier nenen, dem Kurkkeiſe, der bie 
vier am Mhein liegenden Kurfuͤrſtenthuͤmer begreift, 
dem Oberſaͤchſiſchen für Sachjen hub Brandenburg, 
dem Defterreichifchen für feine eigenen Erblande und 
dem Burgundiſchen für die Länder, bie fein Haus Durch 
feine Gemahlin erworben hatte, vermehrt, und für 
jede Abtheilung des Reichs ein’ Kreisoberſter gefchr 
wurde. Was bie Reichsverfaſſung im Großen, das 
foüte im gerindern Umfang jede Kreisverfäffung fen, 
Bollziehende Wörftcher, Zuſammenkuͤnfte und Ordnung 
haben: 

Der Gedanke war fehr gut, wenn er durch die bald 
tach dieſem entftändene Religiönspartheiung nicht in 
einer Entwickelung gehemmt worden wäre; dieſe ſchuf 
sine Oppoſition, welche eine von der gemeinvaterlaͤn⸗ 
i ſchen verſchiedene Kraft und eigene dem Reichsober⸗ 
a upt meiſt entgegenwuͤrkende Oberhäupter bekam, und 
a edurch (bei anderwaͤrts ohnehin ganz verfchiebenem 
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Gang der Entwicklung). der Nationaleinheit und dem 
Gemeinſinn den Untergang bereitete. Nach diefem trag 
ſich zu, daß große Lander wie Boͤheim und die damit 
‚vereinigten Provinzen zwar mehr germanifirt wurden, 
aber, die Kreisverfaſſung nicht befamen; daB in man 
chem Kreife ein einiger Stand alles oder das Ueberge 
wichte erhielt; wodurch die Beobachtung der Geſetze anf 
mehr ald eine Weite gefährdet, auch Die Kreistage un 
terlaffen wurden; indeß Kreife, welche die alte Geftalt 
\ beibehielten, von ihrem politiſchen Anſehen einbuͤßten. 
Vorzeiten wurden die Streithaͤndel der teutſchen 
Fuͤrſten und Voͤlker in letzter Inſtanz von Richtern eut⸗ 
ſchieden, welche dem kaiſerlichen Hofe zu folgen pfleg | 
ten : als Die italiaͤniſchen Kriege Die Kaifer in entferw 
ten Laͤndern befchäftigten, delegirten fie Hof-umd Land⸗ 
gerichten die Beſorgung der Suftigangelegenheiten. Aber 
ihre Sprüche. wusben ..nur von folchen geehrt, welche 
weder Kraft, noch genug Anhang hatten, um ihnen die 
Erfüllung zu ſichern. Daher, befonders nach den | 
Verfall des reichsnberhauptlichen ‚Ypfehens, nach wib | 
dem Sauftrecht unaufhörliche Fehden geübt, und hie 
durch der Fortgang des dffentlichen Wohlſtandes un 
terbrochen wurde, ange beichaftigre ſich Marimilien | 
mit Berchtold yon Henneberg, Kurfürften zu Mainz, 
und anderen wohlgefinnten. Ständen, über die Gegar 
mittel; bis fefigefegt wurde, für alle Reichsjuftiz ı 
einer freien Reichsſtadt ein höchftes Cammergericht ein 
u. C. 1498. und fuͤr allemal einzuführen. Die Veifiger wurden au 


— — — — 
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fangs von. dem Reichatage erwaͤhlt; nachmals verord⸗ 
nete der Kaiſer von wegen der ihm zugehoͤrigen Kreiſe 
zwei Aſſeſſoren; fo that jeder Kurfuͤrſt; andere acht: 
wurden. von den ſechs aͤlteren Areifen ernannt. Nun 
wurde ein feſter Landfriede promulgirt, alle Fehden 
verboten, und ein Reichsrogiment eingefuͤhrt, um, 


wenn Flandern oder. Italien des. Kaiſers Anmefenheit 


_ forderten, an ber. Spige ber Meichägefihäfte fchnellen 
Emergenzien die unſchaͤdlichſte Leitung zu geben, 

- Die Veränderungen: in der Kriegaͤmanier wärlten 
auch darinn auf, das teutfche: Neich,* daß wicht. mehr 


Heerfahrten, ſondern verhaͤltnißmaͤßige Belpbeiträge 


1607. 


begehrt wurden. Dieſe dienten dem Kaiſer, Landeäc 


kaechte zu heben; bald bildete ſich ein entgevon Frund⸗ 
ſperg, der ſie nach den heſtan Graccacan — 
Kriegslunſt ordnete. uk der 

Die Wahl. Karls V.; welchen querfiskine Ahoi 


uche Capitulation vorgeſchrieben wurde; ſcheint eine 


ſchickliche Veranlaſſung, ſowohl ndenurfuͤrſten als 
von der Kaiſergewalt in Kurze⸗ SR Begriff zu geben. 

Im Anfang wurden die Könige der Jeutſchen durch 
die Uebereinkunft der groͤßten Praͤlaten und. Herzoge 
dem häufig verſammelten Volle genannt, van dieſem 


angenommen und auf dem alten Konigeſtohle unfern 


non Nenfe an, dem ‚Rhein, oder in Karls des Großen 


X 


Reſidenzſtadt Aachen, oder zu Frankfurt (ohngefaͤhr 


in der Mitte des damaligen Reichs), oder wo ſonſt es 
Die Umftände ſchicklich machten, iuthroniſirt. Nach 
v.Müller Ang. Geſchichte. II. 35 ’ 


— 


. 
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jedesmaliger Lage der Zeiten wurden mehrere oder we⸗ 


nigere Fuͤrſten zu der Wahl beigezogen, bis nach und 


sach, ohne Geſetz, Herfimmlich wurde, daB die Drei 
Erzcanzlare des teutſchen, des italiſchen und im eilften 
Jahrhunderte erworbenen arelatifchen ‚oder burgundis 
chen Reichs, .ver Yfalyaraf bei Rhein, als des Kain 
fers urfprünglicher Stellvertreter, der Herzog zu Sady 
feu, welcher allein. von den grußen Hurjogen Des alten 
Teutſchlandes bei genugſamer Wacht geblieben war, 


alsdann der Mudgeaf zu Brandenburg und ber König 


von Böhemm, als die maͤchtigſten Herren'un der Graͤnuze, 
wo teutſche und ſlawiſche Doll il miſchen, zur Kai⸗ 
forma! nothwendig wären. ' 1 

Dieſe Befiniinung war mehr bas Merk zufällige 
uninn alsdad gtefuliat · eines Plans. von National⸗ 


repräfentamgfchaft ; es muͤßte denn ſeyn, daß Schww 


ben Frankenrund undere wichtige Länder durch die 
Erzbifchbfe,i unten Metropolitanfprengel fie begriß 
fen waren, borgoſtellt wurden. Auch in dieſem Zell 
wäre für Balerk, Obſterreich und ambere Böller nicht 
-geforgt worden. un. Wahrheit wurden die Herzoge 
von Baiern wegen ihrer Landestheilungen und der Par⸗ 
theilichkeit Karls IV. gegen fie, die Herzoge von Der 
| flerreich, ‚wegen der urfprünglidh geringen Macht, 
und dem Umſtande, daß nach Kaiſer Friedrichs ll. Tod 
ihr erftes Haus erlofch, das zweite aber unter Ak 
brecht I, ſich vielen Widerwillen zuzog, uud nachmals 
in Theilungen zerfiel, in der goldenien Bulle übergangen. 
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Diefes. Gefeß Karls IV. follte nichts einführen, 
fondern die Uebung nur daritellen; aber es blieb fo 
wenig als andere Arbeiten der Menschen. ohne An⸗ 
ſtrich von den perfönlichen Verkältniffen. feiner Urheber, 
- Den Grund in dem Aberglauben an.die fiebende Zahl 
vder in Erzamtern; zu fuchen, derem die meiſten bloß 
zum Hofprunk dienten‘, fcheint der Zeit: und dem Geifte 
Karls IV. nicht ungemaͤß ‚ober an. fich eitel; da die 
Urſache, warum Erzaͤmter dieſen und jenen Wärben 
anhaͤnglich geblieben, ſelbſt in Gruͤnden geſucht werden 
muß, die mit den obangefuͤhrten wegen am weten über 
einflinnmen bärften: RE 
Die Form der Kaiferwahl, wie: ſie e in.dem. Geſet 
Karls IV. und durch den Gebrauch beſtimmt worden / 
iſt folgende: Sobald der Tod eines Kaiſers dem Erz⸗ 
sanzlar durch Germanien, dem Kurfuͤrſten von Maintz, 
angezeigt worden, werden durch dieſen alle Kurfürften 
in feftgefegtem Termin zu ‚einem Wahlconvente, meiſt 
nad) Frankfurt, eingeladen. Dieſes hat in Monats- 
frift, fo wie die Wahl felbft, ordentlicher Weife in drei 
Monaten, zu gefchehen. Lebtere wird durch die Kurs 
fürften felber oder durch Bevollmaͤchtigte der abwefen« 
den vollzogen. An dem Wahltage reiten fie in dem 
Kurhabit von dem Rathhaufe der Stadt nach St: Bar: 
tholomaͤi Stiftss Kirche. Nach der Melle und nad) 
dem Eide wird in einem verfchloffenen Conclave ges 
wählt. Wenn die Mehrheit oder die Einmuͤthigkeit 
entfchieden hat, fo wird von einer Bühne vor dem Chor 
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der neue Kaiſer: dem Volke proclamirt. Die Reichs⸗ 
inſignien beſtehen in einer goldenen Krone, in einem 
Scepter, einem ſogenannten Reichsapfel (der an die 
Weltherrſchaft, aber auch an das Nichts menſchlicher 
Dinge erinnert, wie er den im griechiſchen Kaiſer⸗ 
thume mit Erde gefällt war), dem Schwerte Karle 
des Gwßendem in deſſen Grabe gefundenen Evan⸗ 
gelieubnch, und einem, durch arabiſche Fuͤrſten einen 
Kaiſer zugefandten;; damals koßharen Mantel, 
:: Der · Kaiſeniſchwoͤrt auf ben katholiſchen Glauben, 
anf Beſchinnung der Kirche und Juſtitz, Herſtellung 
der dem Reiche zukommenden Rechte, und getreue De 
ſerenz für den Pabſt und für-die.sömifcheXirche. Dann 
erklaͤren die, Umſtehenden, „ gemaß dem apoſtoliſchen 
„Befehle, der. will, daß jeder fee Obrigkeit unten 
„than fegn.Dieferm. Kaifer zu gehorchen.“ Die Orb 
nung diefer Handlung ift eine Abkürzung der byzanti⸗ 
sifchen. Der Kaifer ipflegt hierauf einige Ritter zu 
fhlagen. Endlich zieht er in vollem Ornate wieder 
- auf das Rathhaug, wo er Tafel halt und von den 
Kurfuͤrſten die Erzaͤmter in großer Pracht geuͤbt werden. 
Sonſt geſchah die Kroͤnung zu Aachen, welches zu 
Erfparung ſowohl ber Zeit als der Unkoften abgefommen 
if... So emplangen die Koͤnige der Teutſchen auch 
nicht mehr. zu Mona Die ‚Krone der kombarben, oder 
führen fie of feit Marimilien ohne die paͤpſtliche 
Feyerlichket.. eu To 
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.: Die Kurfürften find gebohrne Geheimde Raͤthe des 
Aaiſers. Nach der Sprache Karls IV. ſollen fie „wie 
 ‚Äiben herrliche Kichter im der Einheit des. fiebenfaltis- 
„gen Geiftes das heilige Neich erleuchten.” Eben der⸗ 
felbe nennt ſie „vornehmſte Glieder des Reichsförpers. 7 


Die Rechte, welche Der Kaiſer ohne fie, oder. mit ihnen 


ohne die Übrigen Stände, oder: die. en nur nad) einem 
allgemeinen. Reichsſchluſſe ausuͤben Kann, find vers 
fehiedentlich befimmt worden ; Weber alle neue Geſetze, 
Aber zweifelhaften Sinn der alten, über Kriege, Stens 
ren, Volkshebungen, Befeftigungen Friedensſchluͤſſe 
und Bündniffe fol ohne Kurfürften, Zürften und Staͤn⸗ 
de nichts befchloffen werden. Doch, da die eigentliche 
Zorm der Verfaſſung erſt in dem. weftphälifshen Fries 
den beftimmt worden if, fo wird ſchicklicher feyn, hie⸗ 
von in: bem ein und zwangigften Buch zu handeln. 

Zur Zeit der nach dem Tod Marimiligns erfolgten. 
Wahl mar Albrecht. von Brandenburg, ein ‚Herr von 
guten Einfichten und fürftlichen Sitten‘, zu Mainz, 
Richard von Greiffenclau, der fich das Wohl des Bar 
terlandes in der That zu Herze nahm, zu Trier, in 
Göln Graf Hermann von Wied, ein der Wahrheit 
offener und in allem gemäßigter Herr, Erzbifchof und 
Kırfarfl, Es führte Ludewig, von dent. jagellonifchen 
polnifchlittauifhen Haufe, unter Bormundfchaft, den 
Namen von Boͤheim; die Pfalz bey Rhein verwaltete 
Friedrich, ein Herw von,vielem Geift; der gleichnamige 
Kurfhrk von Sachen hatte den Zunamen des Meifen 
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verbient, auch Joachim von Brandenburg war. durch 
Kenntniſſe ausgezeichnet. 

Es bewarben ſich um die Krone König gran 6 von 
Frankreich, der Sieger bey Marignano, als Held die 
Bewunderung, ald Menfch .durd) edles und offenes 
Berragen die Liebe aller, die ihm nahe waren, und 
- Karl von Oeſterreich, Enkel Diarimilians, König von 
Spanien. Die Wahl wurde für den aus tentfchem 
Gebluͤte entfprofienen Fürften entfchieben; Frauz war 
allzu maͤchtig in der Naͤhe, als daß die teutſchen 
Stände gegen fo einen Kaiſer die gewuͤnſchte Unab⸗ 
bangigkeit leicht hätten behaupten können. 

Die kaiſerliche Macht wurde durch eine Wahlcapis 
tulation beftimmt, welche feither bei jedem Falle nicht 
nur erneuert, fondern oft: mit wefentlichen Zufägen 
vermehrt worden if. Man muß geſtehen, daß vie 
fhon damals geringe Gewalt Hieburch zum Schatten 
bilde ſchwand, und die Kurfürften- ohne Mitwärfung 
der übrigen Stände der Verfaffung die Oeftalte eine 
Dligarchie gegeben haben. 

Don dem Inhalte dieſes Geſetzes, wie es ame ill, 
erwähnen wir die Hauptpuncte: der Kaifer Schlägt 
feine Reſidenz in Zeutfchland auf, nur teutſch ober ler 
teiniſch werden. die Gefchäfte ‚behandelt, den Ständen 
befräftiget er die Regalien, Privilegien, Rechte und 
Herkommen, fremde Heere führt er. nicht ohne Beni 
gung in das Neid), noch. geftattet en dieſes anderen; 
gegen Stände, die dem Rechtswegt fi) fügen, wer 
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ven Feine andere Mittel gebraucht; Kriege oder Buͤnd⸗ 
wife, in oder auſſer dem Reich, foll er, -ohne Einwils 
ligung; wenigftens der Kurfürften, von Reiche wegen 
keinervornehmen; Reichstage hindert er nicht; er ehrt 
in allem Die gefeßgebende: Macht der verfammelten 
Stände; gegeniden.H. Stuhl zu Nom besbadhtet er 
Die Concordate und Netionaläbereinkimfte 5 : erledigte 
Zehen: werben . dem Reichsdomaͤne einverleibt, und 
wicht, willkuͤhrlich, ſonſt vergeben; :follte. der Kaifer 
felbR ein Reichslehen :unrechtmäßig beſitzen, ſo :mirdr 
er: es auf. Mahnung der: Kyrfuͤrſten herausgeben; alte 


Auflagen wird;gr: ohne fie weder über die, feftgefekte . 


Zeit verlängern. noch erhöhen, vielmeniger.neue andrd⸗ 
nen; ber Wahl eines Roͤmiſchen Königs. hat er ich 


nicht. zu widerfeßen, doch · foll ‚fie. nur: Dunn gefchehen,- 


wenn er durch phyſiſche Unvermögenkeit. oder -alige 


lange Entfernung vom Reiche zu eigener Merwaltung 


unfähig. würde; die Mereine der Kurfuͤrſten und dig 
rheiniſche beſtaͤtiget er, "und. betrachtet | die. Kurfürften 
als des Reichs Meröpfeiler, ohne: die er weder Yo 
wartſchaften ertheilt, noch in Lehensſachen Aenderung 
trifft, noch die Reichseinkuͤnfte veraͤußert, oder zu 
fremdem Gebrauche verwendet; auch erhaͤlt er ſie bei 
ben Zollfreiheiten. Mebrigens ſoll er ſich mit ihnen 
verwenden, eine neue und feſte Muͤnzordnung einzu⸗ 
führen. Er erhält die Kurfuͤrſten bei ihrem Hange, 
‚unmittelbar nach den gefrönten Haͤuptern, und ver 
wittibten Königinnen; fo, daB felbft ihre Botfchafter 
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bloßen Fürften vorgehen. Nie wirb er von Reichsva 
fallen die Einficht‘ ihrer Hansverträge fordern, nü 
Lehenspflichten zu Gunften feines Haufes neu beſtim 

men. Er fol nicht geſchehen laffen ,--daß das Neid, 
durch Subfidientractate wit auswärtigen Fuͤrſten vom 
Mannfchaft entblößt werde. In dem verſammelten 
Kurfürftencollegium erkennt er‘ provifionele Macht. 
Die Kreiöverfaffung will er:im Aufnahme bringen, 
und nie die Stände abhalten;::fich. zu Lagen zu dem 
ſammeln. "Ohne Bewilligung des’ Reichs nimmt er 
keine Trappenhebung vor; die Meichögeneralität i 
bem Reich, ſo gut ald ihm, pflichtig. Nachbaren 
wird er nierauif.'eine Art beiſteheti, wodurch der Reich“ 
friede gefährdet werden kͤnnte. | 
Es finbiaber:viele Punkte dieſet Werbindlichkeiten, | 
wir wach:ivem Sinne der Kandifchgefinnten Parthei 
erzählt haben, in ihrer Beſtiamung und Anwendung 
zweifelhaft; und nach der Lage der Geſchaͤfte ohne Naq⸗ 
Weil fuͤr das oͤffentliche Wohl unmoͤglich dem Bir 
ſtaben nach "zu halten; Daher nur u Neſultat anze 
nehmen iſt, daB. die Kurfürften . alle Wuͤrkung des 
veichönberhauprlichen Anſehens Teinesweges zum Be 
ſten des Volkes, wohl aber zu Erwerbung und Bo 
hauptung unbefchränfter Macht fo gefchwächt haben, 
daß der Kaifer unthätig ſeyn, oder fie gewinnen, oder 
- mit ihnen Krieg führen uf. 


‘ 














